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  Liebe Eltern, liebe Schülerinnen und Schüler,


  
    willkommen zurück! Hoffentlich seid ihr alle erholt und mit vielen interessanten, neuen Eindrücken aus den Ferien zurückgekehrt. Die Schulleitung freut sich gemeinsam mit allen Lehrern und Angestellten der Albert-Einstein-Schule auf ein weiteres spannendes und lehrreiches Schuljahr mit euch. Im Interesse eines für alle Beteiligten angenehmen Schulalltags möchten wir allerdings an folgende Verhaltensregeln erinnern:
  


  
    
  


  Ruhestörung


  
    Bitte denkt daran, dass die Albert-Einstein-Schule in einem Wohngebiet liegt, auch wenn es sich bei den umliegenden Gebäuden um Hochhäuser handelt. Da der Lärm durch die Häuserschluchten nach oben hin sogar verstärkt wird, ist jede übertriebene Geräuschentwicklung verboten die von Nachbarn als störend empfunden werden könnte. Dies gilt insbesondere für den Bereich des Vordereingangs. Zu den störenden Geräuschen zählen Brüllen, Kreischen, schrilles oder anfallartiges Gelächter sowie Musik und rhythmische Sprechchöre bzw. Getrommel. Bitte nehmt auf die Nachbarschaft Rücksicht und haltet den Geräuschpegel möglichst niedrig.
  


  
    
  


  Beschädigung von Schuleigentum


  
    Entgegen dem härtnäckigen Gerücht, es handle sich um eine alte »Tradition« zur Feier des ersten Schultags, ist es den Schülerinnen und Schülern der Albert-Einstein-Schule strikt untersagt, die (meist liebevoll »Joe« genannte) Löwenstatue vor dem Eingang auf der East 75th Street zu bemalen, zu dekorieren oder anderweitig zu verunzieren. Der Eingang wird rund um die Uhr von eigens installierten Kameras überwacht. SchülerInnen, die bei der Beschädigung von Schuleigentum beobachtet werden, werden der Schule verwiesen und/oder mit einem Bußgeld bestraft.
  


  
    
  


  Rauchen


  
    Bei der Schulleitung sind Beschwerden darüber eingegangen, dass im vergangenen Schuljahr täglich große Mengen an Zigarettenkippen von der Treppe am Eingang gekehrt werden mussten. Abgesehen davon dass das Rauchen auf dem Schulgelände strengstens untersagt ist, stellen die Zigarettenkippen einen extrem unschönen Anblick und ein potenzielles Brandrisiko dar. SchülerInnen, die von einem Mitglied des Lehrkörpers oder per Überwachungskamera beim Rauchen beobachtet wurden, werden vorübergehend vom Unterricht ausgeschlossen und/oder mit einem Bußgeld bestraft.
  


  
    
  


  Kleiderordnung


  
    Wir bitten alle SchülerInnen zur Kenntnis zu nehmen, dass zur Schuluniform der AES folgende Kleidungsstücke gehören:
  


  


  
    
      
        	Schülerinnen

        	Schüler
      


      
        	lang- oder kurzärmelige

        	lang- oder kurzärmeliges
      


      
        	weiße Bluse

        	weißes Hemd
      


      
        	grauer Pullover/Pullunder

        	grauer Pullover/Pullunder
      


      
        	blau-gold karierter Schotten- rock/graue Flanellhose

        	graue Flanellhose
      


      
        	
      


      
        	blaue oder weiße Strümpfe/blaue oder schwarze Strumpfhose/haut farbene Nylonstrumpfhose

        	blaue oder schwarze Strümpfe
      


      
        	
      


      
        	blau-gold karierte Krawatte

        	blau-gold karierte Krawatte
      


      
        	
      


      
        	marineblauer Blazer

        	marineblauer Blazer
      

    

  


  


  
    Bitte beachtet, dass es den Schülerinnen untersagt ist, unter dem Rock Shorts zu tragen – das gilt auch für die Shorts unserer Schulmannschaften.
  


  
    

  


  
    Der Unterricht beginnt am Dienstag, den 1. September (nach dem Labor-Day-Wochenende) um 07:55 Uhr. Verspätungen werden nicht geduldet.
  


  
    

  


  
    Ich wünsche uns allen ein schönes neues Schuljahr!
  


  
    Mrs Gupta (Schulleiterin)
  

  
  


  
    Montag, 31. August, Labor Day
  


  
    WomynRule: Hast du das GELESEN?? Diesen heuchlerischen Fetzen, den dieses Weib letzte Woche rumgeschickt hat? Für wie bescheuert hält die uns? Es ist doch glasklar, dass das mit den rhythmischen Sprechchören auf MICH gemünzt war. Bloß weil ich letztes Jahr ein paar Schülerdemos organisiert hab. Aber der werden wir’s zeigen. Sie mag glauben, sie könne die Stimme des Volkes so zum Schweigen bringen, aber die Schülerschaft der Albert-Einstein-Schule lässt sich von solch billigen Drohungen NICHT einschüchtern.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Lilly, ich …
  


  
    

  


  
    WomynRule: Hast du das mit den Überwachungskameras gelesen??? Hast du schon JEMALS so was Faschistoides gehört? Von mir aus kann sie so viele Überwachungskameras installieren, wie sie will, MICH kriegt sie damit nicht klein. Das ist nur ein weiteres Beispiel dafür, dass diese Frau es darauf anlegt, unsere Schule langsam, aber sicher in ihre persönliche kleine Schuldiktatur umzuwandeln. Du weißt ja, dass sie in der kommunistischen Sowjetrepublik auch Überwachungskameras eingesetzt haben, damit keiner aus der Arbeiterschaft aus der Reihe tanzte. Ich bin gespannt, was sie sich als Nächstes einfallen lässt. Vielleicht patrouillieren in Zukunft ehemalige russische Geheimdienstler in den Gängen. So was würde ich ihr voll zutrauen. Das ist der totale Eingriff in unsere Privatsphäre. Und deshalb nehmen wir die Sache jetzt selbst in die Hand! Hör gut zu, PrivoG – ich habe einen Plan …
  


  
    FtLouie: Lilly, ich...
  


  
    

  


  
    WomynRule:... mit dem wir ihren Versuch vereiteln werden, uns unsere Eigenverantwortung wegzunehmen und uns nach ihrem Gutdünken zu formen. Und das Beste ist, dass dieser Plan in keiner Weise gegen die Schulordnung verstößt. Die Frau wird nicht wissen, was überhaupt passiert ist, wenn wir mit ihr fertig sind. Har, har!
  


  
    

  


  
    FtLouie: LILLY!!! Ich dachte immer, der Instant Messenger wäre ein Programm, um miteinander zu REDEN.
  


  
    

  


  
    WomynRule: Und was machen wir gerade?
  


  
    

  


  
    FtLouie: DU redest. Ich VERSUCHE es. Aber du unterbrichst mich die ganze Zeit.
  


  
    

  


  
    WomynRule: Kein Problem. Leg los. Was wolltest du sagen?
  


  
    

  


  
    FtLouie: Jetzt hab ich es vergessen. Du bist schuld. Ach ja, noch was: Hör endlich auf, mich PrivoG zu nennen!
  


  
    

  


  
    WomynRule: ENTSCHULDIGUNG. O Mann, seit dein kleiner Bruder auf der Welt ist, bist du so was von... SENSIBEL.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Also bitte, ich war schon IMMER sensibel.
  


  
    

  


  
    WomynRule: Gut erkannt, BS. Sag mal, mein Plan interessiert dich wohl gar nicht, was?
  


  
    

  


  
    FtLouie: Doch, klar. Äh, Sekunde... BS? Was heißt das?
  


  
    

  


  
    WomynRule: Weißt du doch.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Weiß ich nicht.
  


  
    

  


  
    WomynRule: Klar weißt du’s... Babyschleckerin.
  


  
    

  


  
    FtLouie: SAG DAS NIE MEHR!!! ICH BIN KEINE BABYSCHLECKERIN!!!!
  


  
    WomynRule: Bist du doch. Genau wie die Pandabärenmutter.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Dass ich es total daneben fand, dass meine Mutter ihren sechs Wochen alten, neugeborenen Sohn auf einen Friedensmarsch über die Brooklyn Bridge mitschleppen will, macht mich noch lange nicht zur Babyschleckerin!!!! Auf diesem Marsch hätte ALLES MÖGLICHE passieren können, ich sag’s dir: ALLES MÖGLICHE. Sie hätte stolpern können und dann wäre er ihr aus den Armen katapultiert worden und über den Sicherheitszaun hunderte von Metern tief in den East River gefallen und elendig ertrunken... falls er sich bei dem Sturz nicht sowieso schon alle seine kleinen, zarten Knochen gebrochen hätte. Und selbst wenn ich ihm sofort hinterhergesprungen wäre, hätten wir durch die starke Strömung beide ins Meer hinausgespült werden können … O MANN, DANKE, LILLY, ECHT!!!! Musstest du mich unbedingt daran erinnern????
  


  
    

  


  
    WomynRule: Weißt du noch, was der Wärter im Zoo mit der Pandabärenmutter machen musste?
  


  
    

  


  
    FtLouie: HÖR AUF!!!!!! NIEMAND NIMMT MIR MEINEN KLEINEN BRUDER WEG, WEIL ICH IHN ZWANGHAFT ABSCHLECKE!!!!! ICH HAB ROCKY NOCH KEIN EINZIGES MAL ABGESCHLECKT!!!!!
  


  
    

  


  
    WomynRule: Das nicht, aber du musst zugeben, dass deine ständige Panik, ihm könne etwas zustoßen, schon etwas Zwanghaft-Gestörtes hat.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Ja, kann sein, aber IRGENDJEMAND muss doch an die möglichen Gefahren denken! Meine Mutter will lauter Sachen mit Rocky unternehmen, die man mit Säuglingen eigentlich nicht machen kann, wie z.B. bei Anti-Kriegs-Demonstrationen mitmarschieren. Sie ist sogar schon mit ihm U-Bahn gefahren – dabei weiß jeder, dass das fahrende Brutstätten für Bazillen sind. Und Mr G schleudert ihn immer so in die Luft, dass er mit dem Köpfchen an den Deckenventilator knallt. Ganz ehrlich, Rocky hat echt 
     Glück, eine ältere Schwester wie mich zu haben, die sich um sein Wohlergehen sorgt... leider Gottes bin ich da in unserer Familie die Einzige.
  


  
    

  


  
    WomynRule: Mhmm, rede du nur... Babyschleckerin.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Echt, Lilly, HÖR AUF! Erzähl mir lieber von deinem bescheuerten Plan.
  


  
    

  


  
    WomynRule: Nö. Dazu hab ich jetzt keine Lust mehr. Wahrscheinlich ist es eh besser, wenn du nichts davon weißt. Dauerbesorgten Babyschleckerinnen wie dir verrät man lieber nicht zu viel im Voraus, sonst schlecken sie ihre Babys vor lauter Panik noch viel zwanghafter ab.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Dann eben nicht. Ich hab sowieso keine Zeit, mir deinen beknackten Plan anzuhören. Dein Bruder ist nämlich gerade am Telefon. Ich muss Schluss machen.
  


  
    

  


  
    WomynRule: WAS? Sag ihm, er soll warten. HIER GEHT ES UM ETWAS SEHR WICHTIGES, MIA!
  


  
    

  


  
    FtLouie: Vielleicht überrascht es dich ja, Lilly, aber mit deinem Bruder zu reden, ist auch wichtig. Mir zumindest. Du weißt genau, dass ich schon seit Freitag aus Genovia zurück bin und ihn seitdem erst zweimal gesehen hab...
  


  
    

  


  
    WomynRule: Es tut mir Leid, dass ich dich Babyschleckerin genannt hab! Bitte hör mir kurz zu! Ich wollte dir nur schnell sag…
  


  
    

  


  
    FtLouie: … und das eine Mal war der Samstag, als er ins Studentenheim gezogen ist, und das zählt eigentlich gar nicht. Da war er ja so verschwitzt, weil der Aufzug kaputt war und er seinen kleinen Kühlschrank die ganzen vielen Treppen hochschleppen musste …
  


  
    

  


  
    WomynRule: MIA!!!! HÖRST DU MIR ÜBERHAUPT NOCH ZU????? 
    


  
    FtLouie:... und da waren ja auch eure Eltern die ganze Zeit dabei und der Betreuer vom Wohnheim. Und Sonntag war ich zwar auch bei ihm, aber da war ich von dem langen Flug und der Zeitverschiebung so übermüdet, dass ich glatt...
  


  
    

  


  
    WomynRule: Das...
  


  
    

  


  
    FtLouie:... eingeschlafen bin, als er mir sein neues...
  


  
    

  


  
    WomynRule: IST…
  


  
    

  


  
    FtLouie: …Magic Deck zeigen wollte, das er sich gekauft hat, weil Maya sein altes Lieblingskartenspiel beim Aufräumen aus Versehen runtergefallen ist, sodass sich die Karten mit den Karten aus seinen ganzen uralten Magic Decks, mit denen er nicht mehr spielt...
  


  
    

  


  
    WomynRule: DEIN…
  


  
    

  


  
    FtLouie:... vermischt haben …
  


  
    

  


  
    WomynRule: TODESURTEIL, Mia! ICH BRING DICH UM!
  


  
    

  


  
    - FtLouie hat sich abgemeldet -
  

  
  


  
    Montag, 31. August, Labor Day, 22 Uhr, zu Hause
  


  
    Wieder ein neues Schuljahr. Ich weiß, ich sollte mich freuen. Ich sollte begeistert sein, endlich meine Freundinnen wiederzusehen, nachdem ich die letzten zwei Monate in der Fremde verbracht hab.
  


  
    Und ich freue mich wirklich. Ich freue mich irrsinnig, Tina und Shameeka und Ling Su wiederzusehen, und ich freue mich sogar (ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sagen werde) auf Boris.
  


  
    Es ist bloß... dieses Jahr wird alles total ANDERS – es gibt keinen Michael mehr, den wir morgens zu Hause abholen und der mittags in der Cafeteria neben mir sitzt und der mich vor Mathe noch schnell besuchen kommt... ahhh, da fällt mir ein, dieses Jahr hab ich gar kein Mathe!!!! Jedenfalls kein Algebra, sondern Geometrie! O Gott. Na gut, aber damit beschäftige ich mich nachher. Außerdem hat Mr Gianini (Frank; muss daran denken, ihn FRANK zu nennen!) behauptet, dass Leute, die in Algebra schlecht sind, erfahrungsgemäß in Geometrie immer sehr gut sind. Bitte, bitte, mach, dass das auch stimmt!
  


  
    Okay, es ist nicht so, als hätten Michael und ich sonst immer den ganzen Schultag knutschend vor meinem Spind verbracht – Michael ist ja sowieso kein Fan von ÖZB (öffentlichen Zärtlichkeitsbekundungen) und mit Bodyguard in der Nähe erst recht nicht. Aber immerhin bestand jederzeit die Hoffnung, dass wir uns zufällig im Gang über den Weg laufen. Dadurch gab es also jeden Schultag etwas, worauf ich mich freuen konnte.
  


  
    Aber jetzt hat er seinen Abschluss gemacht und studiert an der Uni, und es gibt nichts, worauf ich mich noch freuen könnte. Gar nichts.
  


  
    Außer aufs Wochenende.
  


  
    Aber wie viel Zeit wird er an den Wochenenden für mich haben? Er muss so viel für die Uni lernen, dass wir uns schon unter der Woche überhaupt nicht sehen können (nicht dass ich neben meinen Verpflichtungen als Prinzessin und meinen eigenen Hausaufgaben Zeit für ihn gehabt hätte, aber trotzdem). Es ist...
  


  
    Boah. Ich glaub, ich spinne – was DENKT sich meine Mutter nur? Rocky hat gerade ungefähr eine VIERTELSTUNDE lang geschrien und sie hat absolut NICHTS unternommen. Ich bin ins Wohnzimmer und da hockt sie mit Mr G vor dem Fernseher und guckt seelenruhig »CSI«, und als ich gesagt hab: »Äh, hallo? Vielleicht schreit dein Sohn nach dir?«, schaut sie noch nicht mal vom Fernseher hoch, sondern sagt: »Der quakt bloß ein bisschen rum. Gleich beruhigt er sich wieder und schläft ein.«
  


  
    KEINE Spur von mütterlichem Mitgefühl. Lilly kann mich ja gern eine Babyschleckerin schimpfen, aber ist es denn ein Wunder, dass ich verhaltensgestört bin, wenn meine eigene Mutter mich als Baby höchstwahrscheinlich auch so vernachlässigt hat?
  


  
    Ich bin dann in Rockys knallgelbes Babyzimmer und hab ihm einen seiner Lieblingssongs vorgesungen – »Behind Every Good Woman« von Tracy Bonham – und das hat ihn sofort beruhigt. Aber hat mir das irgendwer gedankt? Pustekuchen! Als ich aus seinem Zimmer kam, hat Mom hochgeschaut (aber nur weil gerade Werbung lief) und mit vor Sarkasmus triefender Stimme gesagt: »Vielen Dank, Mia. Wir versuchen, ihm gerade beizubringen, dass er einschlafen soll, wenn wir ihn abends ins Bettchen legen. Jetzt denkt er natürlich, dass er bloß schreien muss und schon kommt jemand angerannt und singt ihm ein 
     Lied vor. Dabei hatten wir diese Phase so schön hinter uns gebracht, während du in Genovia warst. Jetzt können wir wieder bei Null anfangen.«
  


  
    OH, ENTSCHULDIGE BITTE VIELMALS, MOM! Vielleicht bin ich eine Babyschleckerin, aber ist es jetzt etwa schon ein Verbrechen, Mitgefühl für seinen einzigen kleinen Bruder zu empfinden? O Maaaaann, echt!
  


  
    Also, wo war ich stehen geblieben?
  


  
    Ach ja. Schule. Ohne Michael.
  


  
    Mal ehrlich, wozu geh ich da überhaupt hin? Ja klar, ich weiß schon, dass man in die Schule geht, weil man dort alles Mögliche lernt. Aber die Lernerei hat mir viel mehr Spaß gemacht, als ich noch hoffen durfte, Michael zufälligerweise am Trinkwasserspender oder woanders rumstehen zu sehen. Ab jetzt hab ich (von Samstag und Sonntag abgesehen) die ganze Woche lang rein gar nichts, auf das ich mich freuen könnte. Ich behaupte nicht, dass das Leben ohne Michael nicht lebenswert wäre. Aber ich darf ja wohl sagen, dass es, wenn er in der Nähe ist (oder wenn auch nur der Hauch einer Chance besteht, dass er in der Nähe sein KÖNNTE), um einiges interessanter ist.
  


  
    Der einzige Lichtblick im kommenden Schuljahr, das aller Voraussicht nach ansonsten keine Lichtblicke aufweisen wird, ist Englisch. Weil wir nämlich eine neue Lehrerin kriegen, Ms Martinez, die sich richtig für ihr Unterrichtsfach begeistert. Das heißt, falls der Brief, den sie uns letzten Monat geschickt hat, als Hinweis gewertet werden kann:
  

  
  


  [image: 005]


  
    AEHS
  


  
    
  


  An alle Teilnehmer des Englischkurses der Stufe 10 bei Ms Martinez


  
    Hallo!
  


  
    Erschreckt bitte nicht, weil ihr einen Brief von mir bekommt, bevor das neue Schuljahr überhaupt begonnen hat, aber da ich ganz neu als Lehrerin an der Albert-Einstein-Schule anfange, wollte ich mich euch gern vorstellen und die Gelegenheit wahrnehmen, auch etwas über euch zu erfahren. Ich heiße Karen Martinez und habe Anfang des Jahres mein Studium an der Universität Yale mit einem Magister in englischer Literatur abgeschlossen. In meiner Freizeit fahre ich gerne Inlineskates, mache Tae Bo, sehe mir die vielen schönen Sehenswürdigkeiten New Yorks an und lese (natürlich) viele Klassiker wie z.B. »Stolz und Vorurteil« von Jane Austen.
  


  
    Ich hoffe, dass ich im kommenden Schuljahr Gelegenheit habe, euch alle kennen zu lernen. Ihr könnt mir dabei helfen, indem ihr zu unserer ersten Englischstunde ein kurzes Selbstporträt mitbringt und einen Probeaufsatz (nicht mehr als 500 Wörter), in dem ihr erzählt, was ihr in den Sommerferien gelernt habt. Ihr wisst ja: Selbst wenn die Schule während der Sommermonate geschlossen ist – im Leben lernt man immer etwas dazu!
  


  
    Es tut mir Leid, dass ich euch schon vor Schulbeginn eine erste Hausaufgabe aufgebe, aber dadurch könnt ihr mir helfen, das Beste aus eurer schriftstellerischen Begabung herauszuholen – versprochen! Ich wünsche allen noch viel Spaß in den Ferien!
  


  
    Herzliche Grüße,
  


  
    K. Martinez
  


  
    

  


  
    Ich finde, man merkt, dass Ms Martinez so eine richtige Vollblut-Lehrerin ist. Wobei es aber auch mal Zeit wurde, dass wir an der AES Lehrkräfte bekommen, die sich wirklich für ihre Schüler interessieren – Mr G natürlich ausgenommen.
  


  
    Frank, meine ich.
  


  
    Ms Martinez klingt echt nett, und das freut mich auch deshalb besonders, weil sie die neue Betreuungslehrerin der Schülerzeitung wird, bei der ich natürlich weiter mitmache. Ich hab das Gefühl, dass ich eine Menge von ihr lernen kann, auch weil wir viele gemeinsame Interessen haben (»Stolz und Vorurteil« fand ich zum Beispiel auch voll gut, vor allem in der neuen Verfilmung mit Colin Firth, und ich war auch schon mal Inlineskaten). Für mich als zukünftige Schriftstellerin ist es ja besonders wichtig, dass das Beste aus meiner Begabung herausgeholt wird, und ich hab irgendwie schon jetzt das deutliche Gefühl, dass Ms Martinez mein Mr Miyagi werden könnte. Das, was Mr Miyagi für Karate Kid gewesen ist, meine ich. Also, auf meine schriftstellerische Karriere bezogen. Nicht auf Karate.
  


  
    Ich hab echt lang über diesem Aufsatz über die Sommerferien gebrütet, aber das Selbstporträt war auch nicht ohne. Ich konnte ja schlecht schreiben: »Hallo, ich heiße Prinzessin Amelia Mignonette Grimaldi Thermopolis Renaldo. Wahrscheinlich wissen Sie ja schon so einiges über mich aus den zwei Filmen, die über mein Leben gedreht worden sind.«
  


  
    Wobei ich sagen muss, dass in beiden Verfilmungen mit den 
     Fakten ganz schön großzügig umgegangen wurde – mit der Realität haben die nicht mehr viel zu tun. Ich fand es schon im ersten Film schlimm genug, dass Dad angeblich tot sein soll und dass die Frau, die Grandmère gespielt hat, supernett war. Aber der Hammer war ja wohl, dass ich im zweiten Film mit Michael Schluss gemacht habe! Als würde ich das tun! Wahrscheinlich wollten sie die Handlung irgendwie aufpeppen, dabei ist mein Leben auch ohne die Hilfe von Hollywood spannend genug.
  


  
    Wenn schon Kino, dann identifiziere ich mich mehr mit diesem Aragorn aus »Die Rückkehr des Königs«. Wir beide haben die Krone eher gezwungenermaßen aufs Haupt gedrückt bekommen. Ich wäre viel lieber ein ganz normales Mädchen und keine Thronerbin, und ich glaube, Aragorn geht es auch so.
  


  
    Was nicht heißen soll, dass ich das Land nicht liebe, über das ich eines Tages herrschen werde. Es ist nur ein bisschen langweilig, den größten Teil der Sommerferien bei seinem Vater und seiner Großmutter verbringen zu müssen, wenn man VIEL lieber bei seinem neugeborenen Bruder bleiben würde – ganz zu schweigen von seinem GELIEBTEN FREUND, der nach den Ferien an die Universität überwechselt.
  


  
    Okay, das heißt in Michaels Fall zwar nicht, dass er wegzieht. Er bleibt nämlich hier in New York und studiert an der Columbia University. Aber die Universität liegt in einem Teil von Manhattan, wo ich normalerweise nie hinkomme, außer das eine Mal, als wir im »Silvia’s« Hähnchen und Waffeln essen waren.
  


  
    Ich hab mein Selbstporträt für Ms Martinez letzte Woche geschrieben, als ich noch in Genovia war. Hoffentlich kann sie herauslesen, dass ich eine verwandte Seele und – genau wie sie – eine Freundin der Schreibkunst bin.
  


  
    Offizielles Briefpapier von I. H.

    Prinzessin Amelia Renaldo von Genovia
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  Mein Selbstporträt von Mia Thermopolis


  
    Ich heiße Mia Thermopolis. Ich bin fünfzehn, Sternzeichen Stier und Kronprinzessin des Fürstentums Genovia (50 000 Einwohner). Meine Hobbys sind u. a.: mir von meiner Großmutter alles beibringen zu lassen, was eine Prinzessin wissen muss; Fernsehen; Essen gehen (oder Essen bestellen); Lesen; bei unserer Schülerzeitung Das Atom mitzuarbeiten und Gedichte schreiben. Mein Berufswunsch ist Schriftstellerin und/oder Rettungshundeführerin (um zum Beispiel Menschen aufzuspüren, die bei einem Erdbeben unter den Trümmern verschüttet wurden). Aber höchstwahrscheinlich muss ich mich damit abfinden, eines Tages Fürstin von Genovia zu werden.
  


  
    

  


  
    Das war noch der einfache Teil der Hausaufgabe. Viel schwieriger war dieser Aufsatz über das, was ich während der Sommerferien gelernt hab. Was HAB ich denn gelernt? Den größten Teil des Junis hab ich Mom und Mr G geholfen, sich an den Alltag mit dem Baby zu gewöhnen – was für die beiden eine echte Herausforderung darstellte, weil unser Haushalt ja jahrelang nur aus Zweibeinern bestand (okay, mal abgesehen von meinem Kater Fat Louie). Und erst als mir klar wurde, dass sich unser neuestes Familienmitglied bald hauptsächlich krabbelnd fortbewegen wird – und zwar vielleicht ein ganzes Jahr lang oder sogar noch länger -, hab ich erkannt, in was für einer extrem Baby-UNSICHEREN Umgebung wir wohnen… was Mom und Mr G aber anscheinend nicht sonderlich beunruhigte.
  


  
    Ich hab Michael gebeten, mir zu helfen, Baby-Schutzkappen auf alle Steckdosen zu stecken und sämtliche Schubladen in Bodennähe zu sichern – was Mom gar nicht so toll fand, weil sie jetzt nicht mehr mit einem Griff an ihre Salatschleuder kommt.
  


  
    Aber eines Tages wird sie ihre Meinung noch ändern, wenn sie begreift, dass es nur meiner Umsicht zu verdanken ist, dass Rocky als Krabbelkind nicht in irgendwelche blutigen Salatschleuder-Unfälle verwickelt wurde.
  


  
    Mal von der Kindersicherung des Lofts abgesehen, haben Michael und ich nicht viel gemacht. Wobei es natürlich unheimlich viele Dinge gibt, die ein schwer verliebtes Paar im Sommer in New York unternehmen kann: Ruderpartien auf dem See im Central Park; Kutschfahrten auf der Fifth Avenue; ins Museum gehen und ehrfürchtig all die großen Meisterwerke bewundern; Freiluft-Opern im Central Park anschauen; in einem der netten kleinen Straßencafés in Little Italy essen gehen usw. Aber all diese Aktivitäten gehen auf Dauer ganz schön ins Geld (wenn es nicht gerade Sachen sind, für die es Schüler- oder Studentenermäßigungen gibt). Na gut, die Opern im Central Park sind kostenlos, aber um einen Platz zu ergattern, muss man ungefähr um acht Uhr morgens zur Stelle sein, und diese komischen Opernfans sind alle ganz schöne Platzhirsche. Die werden richtig giftig, wenn man mit einer Ecke seiner Picknickdecke aus Versehen eine Ecke ihrer Picknickdecke berührt. Außerdem sterben in Opern am Ende immer alle und das finde ich genauso schlimm wie das mit den Picknickdecken.
  


  
    Dass ich Prinzessin bin, heißt ja nicht automatisch, dass ich reich wäre. Mein Vater hält mich finanziell nämlich an einer absurd kurzen Leine und rückt wöchentlich gerade mal zwanzig Dollar Taschengeld raus. Er will damit verhindern, dass ich ein Partygirl werde (wie gewisse andere junge Millionenerbinnen, die ich hier aber nicht namentlich nennen will), wenn ich kein Geld für Latexminis und Heroin übrig hab.
  


  
    Und Michael hatte zwar einen Ferienjob im Apple-Shop in SoHo, aber er spart sein ganzes Geld für Logic Pro 6 – das ist so ein Programm, mit dem man professionell Musik aufnehmen kann. Er will nämlich weiter Songs schreiben, obwohl seine Band Skinner Box momentan eine kreative Pause einlegt, weil die Bandmitglieder in alle Winde verstreut sind (sprich: in verschiedenen Unis oder Entzugskliniken). Außerdem braucht er ein Cinema HD Display – einen 23-Zoll-Flachbildschirm – für den Powermac G5, den er sich auch noch zulegen will. Zwar kriegt er bei Apple Mitarbeiterrabatt, aber trotzdem kosten die ganzen Sachen zusammen so viel wie der Segway Human Transporter. Das ist so ein supergeniales futuristisches Hightech-Rollfahrzeug, das ich mir schon unheimlich lang wünsche und das Dad mir einfach nicht kaufen will, egal wie sehr ich ihn anbettele.
  


  
    Na ja, und romantische Kutschfahrten machen irgendwie nicht so viel Spaß, wenn außer dem geliebten Freund ein BODYGUARD neben einem sitzt.
  


  
    Deshalb waren wir, wenn wir nicht gerade unsere Wohnung kleinkindsicher gemacht haben, meistens bei Michael zu Hause. Dort konnte Lars Sportkanal gucken oder sich mit den beiden Dr. Moscovitzens unterhalten (wenn sie nicht gerade ihre Patienten therapierten oder in ihrem Ferienhaus in Albany waren), während Michael und ich uns auf die wirklich wichtigen Dinge des Lebens konzentrierten: Küssen und Kuscheln und so viel »Rebel Strike« spielen, wie es körperlich überhaupt nur möglich ist – bis dann der erste Juli kam und wir von meinem Vater grausam auseinander gerissen wurden. (Wobei das noch eine Verbesserung zum ursprünglichen Abflugtermin am 4. Juni darstellte, den er mir erst reindrücken wollte.)
  


  
    Traurigerweise rückte dieser düstere Tag dennoch viel zu schnell heran, und ich musste die nächsten beiden Monate in Genovia verbringen, wo ich dafür gesorgt habe (jedenfalls wenn alles nach Plan läuft), dass das Meer vor Genovia nicht 
     von den Killeralgen überwuchert wird, die sich durch die Schlamperei des ozeanografischen Instituts im benachbarten Monaco im Mittelmeer angesiedelt haben. (Die Monegassen leugnen das zwar, aber die bestreiten ja auch, dass Prinzessin Stephanie am Steuer des Autos saß, mit dem sie und ihre Mutter über die Klippe rasten.)
  


  
    Das war dann auch das Thema, über das ich zum Schluss geschrieben hab. In dem Aufsatz für Ms Martinez, meine ich. Darüber, wie ich heimlich (auf Kosten des genovesischen Verteidigungsministeriums) zehntausend Exemplare der Meeresschnecke Aplysia depilans bestellt und vor der Küste von Genovia im Meer ausgesetzt habe, nachdem ich im Internet gelesen hatte, dass diese Schnecke der einzige natürliche Feind der Killeralge ist.
  


  
    Ich verstehe wirklich nicht, warum sich alle so darüber aufgeregt haben. Hallo? Diese Killeralge überwuchert und erstickt das Seegras, von dem sich hunderte von Meerestierarten ernähren, deren Überleben auf dem Spiel steht. Die Schnecken bringen die Nahrungskette überhaupt nicht in Unordnung, weil sie nämlich genauso giftig sind wie die Killeralge und nicht gefressen werden. Sie selbst fressen nichts anderes als die Killeralge. Und sobald sie ihre einzige Nahrungsquelle – eben die Alge – restlos weggeputzt haben, werden sie eines natürlichen Hungertodes sterben, und im Meer vor Genovia ist alles wieder beim Alten. Also, wozu die Aufregung?
  


  
    Denken die etwa, ich hätte meinen Plan vorher nicht gründlich durchdacht? Manchmal hab ich den Eindruck, die begreifen nicht, dass ich keine normale Jugendliche bin, die sich bloß für Partys und Quatschserien auf MTV wie »Jackass« interessiert, sondern eine begabte und noch dazu talentierte Jugendliche. Na ja, gewissermaßen.
  


  
    Dass wegen der Schnecken alle so sauer auf mich waren, hab ich in dem Aufsatz aber weggelassen. Ich könnte mir vorstellen, dass Ms Martinez ganz schön beeindruckt sein wird. Ich 
     hab nämlich auch viele literarische Anspielungen im Text untergebracht. Vielleicht sorgt sie ja dafür, dass ich dieses Jahr richtige Artikel für die Schülerzeitung schreiben darf und nicht bloß den Speiseplan der Schulcafeteria! Oder ich schreibe einen Roman, der dann veröffentlicht wird, so wie dieses Mädchen, von dem ich in der Zeitung gelesen hab. Sie hat einen scharfzüngigen Enthüllungsroman über ihre Mitschüler geschrieben und jetzt redet keiner mehr mit ihr und sie muss per Internet fernunterrichtet werden.
  


  
    Obwohl... das klingt nicht so lustig.
  


  
    Aber ich hätte nichts dagegen, mal über was anderes als über panierte Hähnchenflügel zu schreiben.
  


  
    Oh nein, gerade ist das Fenster vom Instant Messenger wieder aufgegangen. Lilly wieder. Maaaann! Ist der nicht klar, dass es schon nach elf ist? Ich brauch doch meinen Schönheitsschlaf, damit ich...
  


  
    Och Menno, ich wollte gerade sagen, damit ich für Michael gut aussehe, aber den sehe ich morgen in der Schule ja gar nicht. Wozu mach ich mir überhaupt Gedanken um mein Aussehen?
  


  
    FtLouie: Was gibt’s schon wieder?
  


  
    

  


  
    WomynRule: Bisschen sehr empfindlich heute, was? Hast du mit meinem Bruder fertig telefoniert?
  


  
    

  


  
    FtLouie: Ja.
  


  
    

  


  
    WomynRule: Ihr beiden macht mich echt krank, weißt du das eigentlich?
  


  
    

  


  
    Arme Lilly. Sie war so lange mit Boris zusammen, dass sie sich nur schwer damit abfinden kann, jetzt keinen Freund mehr zu haben, der anruft, um ihr eine gute Nacht zu wünschen. Was übrigens nicht heißt, dass Michael angerufen hat, weil er gleich ins Bett will. Er wusste bloß, dass ich gleich ins Bett gehe. 
     Michael hat’s gut, der kann voll lange aufbleiben. Zwar hat er insgesamt achtzehn Seminare belegt (damit er das Grundstudium in drei, statt vier Jahren hinter sich bringt, weil er nämlich ein Jahr Pause einlegen will, wenn ich mit der Schule fertig bin, damit wir dann ein Jahr lang zusammen für Greenpeace Wale retten können, bevor ich mit dem Studium anfange und er weiterstudiert), aber er hat extra nur solche Vorlesungen und Seminare ausgesucht, die nach zehn anfangen, damit er ausschlafen kann.
  


  
    Einen so vorausschauenden Menschen muss man einfach bewundern, finde ich. Mich überfordert es schon, mir jeden Tag zu überlegen, was ich zu Mittag essen soll, weshalb mich Michaels Organisationstalent um so mehr beeindruckt.
  


  
    Er ist echt ein total guter Organisator. Normalerweise hätte er für seinen Umzug ins Studentenheim am Wochenende auch bloß eine halbe Stunde gebraucht, weil er alles so perfekt vorbereitet hatte – dass er länger gebraucht hat, lag nur an den kaputten Aufzügen. Ich war mit seinen Eltern und Lilly dort, um ihm zu helfen und mir das Zimmer anzugucken und vor allem um ihn nach der langen Trennung wiederzusehen. Na ja. Ich weiß zwar nicht, wie viel Miete so ein Zimmer im Studentenheim kostet, aber ich fand es jetzt nicht so beeindruckend. Michaels Zimmer ist so eine kleine Schachtel mit nackten Backsteinwänden und das Fenster geht auf einen Lichtschacht raus.
  


  
    Nicht dass das Michael was ausmachen würde. Ihn hat bloß interessiert, ob es genügend Anschlüsse für seine Computer gibt. Er hat noch nicht mal im Badezimmer nachgeschaut, ob da einer dieser stinkigen PVC-Duschvorhänge hängt oder einer aus diesem Gummimaterial, das noch schlimmer stinkt. (Ich hab für ihn nachgeschaut: Gummi. Bäh.)
  


  
    Männer sind schon komisch.
  


  
    Seinen Mitbewohner hab ich nicht kennen gelernt, weil der noch nicht eingezogen war, aber auf dem Schild neben der Tür stand schon sein Name: Doo Pak Sun. Hoffentlich ist dieser 
     Doo Pak Sun nett und hat keine Katzenallergie. Ich hab nämlich vor, SEHR VIEL Zeit in diesem Zimmer zu verbringen. Na ja, jedenfalls hatte ich Mitleid mit Lilly, weil sie keinen liebenden Freund mehr hat, und hab versucht, sie ein bisschen aufzumuntern.
  


  
    FtLouie: Bist du nicht froh, dass du jetzt die ganze Wohnung für dich allein hast? Das hast du dir doch immer gewünscht. Jetzt kann dir Michael nicht mehr ständig den O-Saft wegtrinken und die Honey Nut Cheerios wegfressen.
  


  
    

  


  
    WomynRule: Denkste! Jetzt muss ich zusätzlich zu meinem auch noch Michaels Teil der Hausarbeit übernehmen, und was meinst du, wer sich jetzt um Pawlow kümmern muss?
  


  
    

  


  
    FtLouie: Tu nicht so. Ich weiß genau, dass Michael dir Geld dafür gibt.
  


  
    

  


  
    WomynRule: Bloß zwanzig Dollar die Woche! Ich hab’s mir ausgerechnet. Das ist genau ein Dollar pro aufgeschaufelter Kackwurst.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Bäh! So genau wollte ich es auch nicht wissen!
  


  
    

  


  
    WomynRule: Ach komm, für dich gibt es doch wahrscheinlich nichts SCHÖNERES, als Fat Louis’ Kackwürstchen wegzumachen.
  


  
    FtLouie: Fat Louie ist süß und seine Kackwürstchen sind auch süß. Und dasselbe gilt für Rocky.
  


  
    

  


  
    WomynRule: So genau wollte ICH es nicht wissen, danke, Babyschleckerin!
  


  
    

  


  
    FtLouie: Das überlese ich mal gnädig. Aber was anderes: Meinst du, die Gupta hat das mit den Shorts wegen Lana geschrieben? Weil die doch letztes Jahr immer Joshs Lacrosse-Shorts unter ihrer Schuluniform angezogen hat, um zu zeigen, dass Josh ihr persönliches Eigentum ist.
  


  
    WomynRule: Weiß ich nicht, ist mir auch egal. Du, wegen morgen...
  


  
    

  


  
    FtLouie: Was?
  


  
    

  


  
    WomynRule: Ach, egal. Schlaf gut.
  


  
    

  


  
    FtLouie:?????????
  


  
    

  


  
    - WomynRule hat sich abgemeldet -
  

  
  


  
    Dienstag, 1. September, vor dem Unterricht
  


  
    WAHNSINN. ECHT WAHR.
  


  
    Ich hab damit gerechnet, dass es mich total deprimieren würde, wieder hier zu sein. Schule ist ja grundsätzlich schon mal schlimm, aber ohne Michael ist sie wirklich UNERTRÄGLICH.
  


  
    Es war auch echt traurig, als wir heute Morgen vor Lillys Haus hielten, um sie abzuholen, und da wartete kein Michael mit vom Rasieren noch ganz rosa-wundem Hals auf mich. Da stand bloß Lilly, die null geschminkt war, ungefähr zehntausend bunte Baby-Spangen in den Haaren hatte und statt Kontaktlinsen ihre Brille trug. Lilly sagt, seit sie den Mann ihres Lebens an eine andere verloren hat, sieht sie es nicht mehr ein, sich Mühe mit ihrem Äußeren zu geben. Grandmère wäre SCHOCKIERT.
  


  
    Außerdem – hallo? – ich hab ja wohl noch viel weniger Grund als Lilly, mir mit meinem Äußeren Mühe zu geben, und hab mir heute Morgen trotzdem wenigstens die Haare gewaschen. Dabei hab ICH einen Freund (auch wenn er nicht mehr auf meiner Schule ist), Lilly muss den Mann ihrer Träume erst noch finden.
  


  
    Der sie jedoch genauso ignorieren wird, wie die Leute Britneys letztes Album ignoriert haben, wenn sie nicht wenigstens VERSUCHT, ein bisschen attraktiver auszusehen. Aber das hab ich ihr nicht gesagt, weil das nicht die Art von Kommentar ist, die man frühmorgens als Erstes hören will.
  


  
    Außerdem hat sie mich darauf aufmerksam gemacht, dass wir in der ersten Stunde Sport haben. Wozu vor Sport duschen, wenn man danach sowieso noch mal duschen muss?
  


  
    Womit sie irgendwie Recht hat.
  


  
    Trotzdem vermute ich, dass Lilly ihre Entscheidung, vor Sport nicht zu duschen, ein bisschen bereut hat, als wir vor der Schule aus unserer Limousine stiegen und im selben Moment Tina Hakim Baba aus IHRER Limousine stieg. Tina kreischte sofort los: »Hallloooooo! Ich freu mich so, euch beide wiederzusehen!«, wobei sie taktvollerweise kein Wort über Lillys Brille und Frisur verlor. Wir umarmten uns gerade innig, als dieser Typ auf uns zukam, und ich dachte: Hey, Schneckerich-Alarm! (ich bin zwar in festen Händen, aber ich bin nicht BLIND), weil der Typ so gut gebaut war und groß und blond und so... bis er nach Tinas Hand griff und mir klar wurde, dass es BORIS PELKOWSKI war!!!!!!!!!! BORIS PELKOWSKI HAT SICH ÜBER DIE SOMMERFERIEN IN EINEN SEXGOTT VERWANDELT!!!!!
  


  
    Ich weiß, dass sich das total irrsinnig anhört, aber anders lässt es sich echt nicht ausdrücken. Tina hat uns später anvertraut, Boris’ Geigenlehrerin hätte ihm gesagt, er könne seine Ausdauer und damit sein Geigenspiel verbessern, wenn er ein bisschen Hanteltraining machen würde, was er dann auch beherzigt hat. Tja, und so wie’s aussieht, hat er sich dabei ungefähr vierzehn Kilo reinste Muskelmasse antrainiert.
  


  
    Außerdem hat er sich seine Kurzsichtigkeit per Laser wegoperieren lassen, damit er beim Geigespielen nicht immer die Brille hochschieben muss.
  


  
    Seine Zahnspange muss er jetzt auch nicht mehr tragen, und er ist in den Ferien anscheinend mindestens fünf Zentimeter gewachsen, weil er jetzt nämlich so groß wie Lars ist und auch fast so breite Schultern hat.
  


  
    Und er hat so blonde Strähnchen in den Haaren – Tina sagt, das käme von der Sonne, weil er die Ferien in den Hamptons am Meer verbracht hat.
  


  
    Boris sieht aus, als wäre er von diesen schwulen Stylisten, die diese Typenberatungs-Sendung im Fernsehen machen, komplett umgemodelt worden, ehrlich wahr.
  


  
    Das Einzige, was sie vergessen haben, ist, ihm beizubringen, dass er den Pulli nicht immer in die Hose stecken soll. Nur deswegen hab ich ihn überhaupt erst wiedererkannt. Und daran, dass er immer noch durch den Mund atmet. Ich war echt baff. »Hi, und wer bist d…? BORIS?!«
  


  
    Aber mein Erstaunen war nichts gegen LILLYS! Nachdem Boris »Oh, hey! Na, wie geht’s euch?« zu uns gesagt hat, drehte sie sich zu ihm um und starrte ihn eine volle Minute lang stumm an. Er hat sogar eine andere STIMME. Sie klingt jetzt irgendwie tiefer, da ist dasselbe passiert wie bei dem Schauspieler von Harry Potter.
  


  
    Lilly glotzte ihn an, machte einen ganz spitzen Mund... und marschierte wortlos ins Schulgebäude. (Später hab ich sie dann auf dem Mädchenklo gefunden, wo sie sich vor dem Unterricht noch schnell mit Lipgloss schminkte, ein paar der Baby-Spangen aus den Haaren zog und ihre Linsen einsetzte.) Sobald Lilly weg war, hab ich Tina am Arm gepackt und gefragt: »O GOTT, WAS HAST DU MIT BORIS GEMACHT?????« Das hab ich ihr natürlich ins Ohr geflüstert, weil Boris es nicht hören sollte.
  


  
    Tina hat geschworen, dass sie nichts damit zu tun hat. Aber sie hat gesagt, wir sollen Boris auf keinen Fall darauf ansprechen, weil er überhaupt nicht wüsste, dass er jetzt ein Sexgott ist. Tina möchte ihn so lang wie möglich im Dunkeln darüber lassen, weil sie Angst hat, dass er sich sofort eine neue, schlankere Freundin sucht, sobald er es weiß.
  


  
    Bloß dass Boris das nie machen würde. Wenn er Tina anschaut, glimmt jedes Mal das Feuer der Liebe in seinen Augen auf, was man jetzt ohne die Brille noch deutlicher sehen kann. Wahnsinn, echt! Wer hätte gedacht, dass sich ein Mensch in ein paar Monaten so verändern kann?
  


  
    Gerade fällt mir ein, dass Tinas Sorge vielleicht doch nicht 
     ganz unbegründet ist: Dadurch, dass die Zwölftklässler vom letzten Jahr abgegangen sind, gibt es an der Schule plötzlich ganze Horden komplett ungebundener, superhübscher Mädchen. Mädchen wie Lana Weinberger zum Beispiel. Nicht dass sich Boris JEMALS für Lana interessieren würde, aber ich hab mitgekriegt, wie sie vorhin am Trinkwasserspender stand und ihn mit gekrümmtem Zeigefinger zu sich heranwinken wollte, bevor ihr klar wurde, wer er ist. Worauf sie sich den Finger schnell in den Hals steckte, als müsse sie bei seinem Anblick kotzen.
  


  
    Es gibt also auch Menschen, die sich während der Ferien KEIN STÜCK verändert haben.
  


  
    Shameeka hat übrigens gehört, dass zwischen Lana und Josh alles aus sein soll. Anscheinend hat ihre Liebe die räumliche Trennung nicht überlebt – Lana hat die Ferien nämlich im Ferienhaus der Weinbergers in East Hampton verbracht und Josh in Southampton. Die knapp acht Kilometer dazwischen waren wohl zu viel. Vielleicht lag es auch daran, dass Josh ab Herbst in Yale studiert und Tanga-Bikinihöschen diesen Sommer groß in Mode waren.
  


  
    Also bitte. Acht Kilometer sind gar nichts. Wie wär’s mit achtTAUSEND Kilometern? So weit ist Genovia nämlich von New York entfernt und Michaels und meine Beziehung hat die Sommerferien trotzdem unbeschadet überstanden.
  


  
    Arme, arme Lana. Sie tut mir echt soooo was von Leid. SO WAS VON GAR NICHT nämlich. Zum ersten Mal in meinem Leben hab ich einen Freund und Lana hat keinen. Es ist vielleicht nicht sonderlich prinzessinnenhaft, sich am Unglück anderer zu erfreuen, aber... muhahaaahahaar!!
  


  
    Ich bin froh, dass Josh jetzt weg ist. Endlich komme ich mal an meinen Spind ran, weil Josh und Lana nicht immer wild rumzüngelnd davorstehen.
  


  
    Wobei ich sagen muss, dass der Schüler, der Joshs Spind übernommen hat, ziemlich knuffig aussieht. Ich hab ihn noch 
     nie bei uns gesehen, also ist er wahrscheinlich Austauschschüler. Aber in der Unterstufe ist er bestimmt nicht. Er hatte nämlich Bartstoppeln. Um acht Uhr morgens! Und als er meine Stiefel bei dem Versuch, seine Sporttasche in den Spind zu quetschen, aus Versehen mit seinem Latte Macchiato bespritzte, hörte sich sein »Oh, Entschuldigung« irgendwie voll südamerikanisch an, wie bei diesem reichen Typen, mit dem Audrey Hepburn in »Frühstück bei Tiffany« nach Südamerika abhauen wollte, bevor sie wieder Vernunft annahm (oder endgültig den Verstand verlor, wie Grandmère es sehen würde).
  


  
    Jetzt sitzen wir gerade im Klassenzimmer und müssen uns über Lautsprecher tausende organisatorische Ankündigungen anhören. GÄHN. Und heute Nachmittag ist eine Infoveranstaltung, dafür kriegen wir in der siebten früher frei. Wen interessiert das ganze Gelaber schon? Mr G (FRANK. FRANK!) sieht so müde aus, wie ich mich fühle. Ich schwöre, ich liebe Rocky mit jeder Faser meines Seins – sogar fast so sehr wie Fat Louie -, aber dieses Kind hat Lungen. Wahnsinn! Er hört einfach nicht auf zu brüllen, wenn ihm nicht jemand etwas vorsingt. Echt wahr.
  


  
    Tagsüber ist es ja noch okay. Seit ich »Not a Girl« gesehen hab, bin ich sowieso schon die ganze Zeit am Überlegen, was ich singen soll, falls ich mal auf einer Reise quer durch Amerika bei einem Karaoke-Wettbewerb mitmachen muss, um mir Geld fürs Hotel zu verdienen. Rockys Begeisterung für Musik ist ein gutes Training. Ich glaub, »Milkshake« hab ich schon ganz gut drauf, und im Moment arbeite ich an »Man! I Feel Like a Woman« von Shania Twain.
  


  
    Aber wenn er diese Brüllnummer mitten in der Nacht abzieht... boah. Wie gesagt, ich liebe ihn echt... aber da möchte selbst ich, die Babyschleckerin (übrigens voll fies, dass Lilly mich so nennt, weil ich Rocky ja überhaupt nicht das Fell weggeschleckt hab so wie die Pandabärenmutter im Fernsehen bei 
     ihrem Jungen), mir ein Kissen über den Kopf legen und einfach weiterschlafen.
  


  
    Nur dass das nicht geht. Weil das schon alle anderen bei uns zu Hause machen. Mom hat ja die Theorie, er würde nie lernen durchzuschlafen, wenn wir ihn jedes Mal hochnehmen und ihm was vorsingen, sobald er brüllt.
  


  
    Aber ICH habe die Theorie, dass er nicht brüllen würde, wenn er nicht irgendeinen Grund hätte. Zum Beispiel könnte es sein, dass sich die Decke um seinen Hals verheddert hat und er gerade ERSTICKT!!!! Wenn niemand nachschaut, was los ist, würde er morgens TOT im Bettchen liegen!
  


  
    Also quäle ich mich aus den Federn, singe ihm das kürzeste Lied aus meinem Repertoire vor (»Yes U Can« von Jewel), und sobald er wieder eingeschlummert ist, rase ich ins Bett zurück und versuche, schnellstmöglich einzuschlafen, bevor er wieder loslegt...
  


  
    Hey, was war das? Mein Handy hat gepiepst! Eine SMS von Michael!
  


  
    VIEL GLÜCK HEUTE. HDL. M
  


  
    Ahhh, er ist extra früher aufgestanden, um mir Glück zu wünschen!!!! Kann es einen besseren Freund geben?
  

  
  


  
    Dienstag, 1. September, Sport
  


  
    Ich weiß, dass Fettleibigkeit sich bei uns in den USA epidemieartig ausbreitet. Ich weiß auch, dass das Gewicht des Durchschnittsamerikaners fast fünf Kilo über seinem Idealgewicht liegt und dass wir alle häufiger zu Fuß gehen und weniger essen sollten.
  


  
    Aber mal ehrlich, ist das eine Rechtfertigung dafür, junge Mädchen zu zwingen, sich voreinander umzuziehen und sogar zusammen zu duschen? Ich glaube nicht.
  


  
    Als wäre es nicht schon genug, dass ich überhaupt am Sportunterricht teilnehmen muss. Noch dazu in der ALLERERSTEN STUNDE. Aber anscheinend reicht es noch nicht mal, dass ich mich vor quasi unbekannten Menschen SPLITTERNACKT ausziehen muss. Nein, ich muss es auch noch vor einer gewissen Lana Weinberger tun. Die zufälligerweise mit mir in der ersten Stunde Sport hat.
  


  
    Und die heute, während wir uns alle für Sport umzogen, die Frechheit besaß, vor allen anderen zu behaupten, sie fände meine Königin-Amidala-Unterhose (die ich nur als Glücksbringer zum ersten Schultag angezogen hatte, die aber anscheinend ihre glücksbringende Wirkung verloren hat) »echt cool« – und das in einem Ton, der keinen Zweifel daran ließ, wie uncool sie sie fand.
  


  
    Und dann wollte sie wissen, ob Genovia zurzeit eine Wirtschaftskrise durchmacht, weil die fürstliche Familie ihre Unterhosen jetzt in Billigläden kaufen müsse. Als könnten es sich alle 
     anderen Leute leisten, ihre Unterhosen bei »Agent Provocateur« zu kaufen wie Lana oder Britney Spears!
  


  
    Ich hasse sie.
  


  
    Lilly hat gesagt, ich soll mich nicht ärgern... Lana würde schon sehr bald »bekommen, was sie verdient«.
  


  
    Was auch immer das bedeuten soll.
  

  
  


  
    Dienstag, 1. September, Englisch
  


  
    An Mia: Boah, die sieht echt voll süß aus, was? – Tina
  


  
    

  


  
    Ja, echt. Ich kann mich gar nicht erinnern, wann wir das letzte Mal eine Lehrerin hatten, die nicht in Kordhosen rumgelaufen ist.
  


  
    

  


  
    Stimmt! Und die Haare erst! Voll niedlich, wie sie sich an den Spitzen so nach oben biegen!
  


  
    

  


  
    Genau so eine Frisur will ich auch! Wie Chloe aus »Smallville«.
  


  
    

  


  
    Genau! Und ihre Brille ist erst cool!
  


  
    

  


  
    Schmetterlingsbrillen sind supercool! Mit Strass! Wie Karen O!
  


  
    

  


  
    Wer ist Karen O?
  


  
    

  


  
    Die Sängerin von den Yeah Yeah Yeahs.
  


  
    

  


  
    Ach so. Ja, stimmt. Ich hab eher an Maggie Gyllenhall gedacht.
  


  
    

  


  
    Ich glaub, die schreibt man Gylenhal.
  


  
    

  


  
    Oder vielleicht Gellynhaal?
  


  
    

  


  
    O Mann, ihr Vollidiotinnen. Sie heißt Gyllenhaal! Wie wärs, wenn ihr mal aufhört, euch Zettelchen zu schicken und lieber aufpasst? Oder wollt ihr euch die einzige Lehrerin, von der wir vielleicht noch was Nützliches lernen können, schon in der ersten Stunde zur Feindin machen?????
  


  
    Was ist denn mit Lilly heute los?
  


  
    

  


  
    Tja, weiß ich auch nicht. PMS?
  


  
    

  


  
    Kann sein. Maggies Bruder war doch mal mit Kirsten Dunst zusammen, oder?
  


  
    

  


  
    STIMMT!
  


  
    

  


  
    Der ist ja wohl voll sweet!!!!!!!!
  

  
  


  
    Dienstag, 1. September, Geometrie
  


  
    Okay, ich werde es kapieren. Bestimmt.
  


  
    

  


  
    Eine im Rahmen einer mathematischen Theorie formulierte Aussage, deren Wahrheit man sicher nachgewiesen hat, bezeichnet man als einen mathematischen Satz.
  


  
    Jeder mathematische Satz lässt sich in folgende Form bringen: Wenn A, dann B bzw. in Kurzschreibweise A = > B
  


  
    Dabei steht A für die Voraussetzung, B für die Behauptung. Es ist oft zweckmäßig, bei der Formulierung mathematischer Sätze Voraussetzung und Behauptung formal und voneinander getrennt anzugeben.
  


  
    Satz: (evtl. Name des Satzes)
  


  
    Voraussetzung: A
  


  
    Behauptung: B
  


  
    

  


  
    Beispiel:
  


  
    Der im Rahmen der Euklidischen Geometrie gültige Innenwinkelsatz für Dreiecke wäre in der beschriebenen Form etwa so aufzuschreiben:
  


  
    Satz (Innenwinkelsatz): In jedem Dreieck beträgt die Summe der Innenwinkel 180°
  


  
    Voraussetzung: α β γ seien die Innenwinkel eines Dreiecks.
  


  
    Behauptung: α + β + γ = 180°
  


  
    Übung:
  


  
    Bringe folgende Sätze in die Form eines mathematischen Satzes:
  


  
    a) Höhensatz b) Wechselwinkelsatz c) Satz des Thales
  


  
    

  


  
    WAS? WIE? Entschuldigung, aber woher soll ich wissen, wie das geht?
  


  
    Okay, womit ich mal wieder bewiesen habe, dass ich die Ausnahme von der Regel bin: Wenn Leute, die schlecht in Algebra sind, in Geometrie dafür umso besser sind, müsste ich ja wohl der Stephen Hawking der Geometrie sein – und was ist? Ich kapiere KEIN WORT.
  


  
    Und dann noch dieser Mr Harding. Fieser geht es ja wohl gar nicht. Er hat es eben geschafft, Trisha Hayes wegen ihrer gleichschenkligen Dreiecke zum Weinen zu bringen, und das ist eigentlich ein Ding der Unmöglichkeit, weil Trisha zur Lana-Weinberger-Clique gehört und ich mir außerdem ziemlich sicher bin, dass sie ein weiblicher Cyborg ist wie der aus »Terminator 3«.
  


  
    Zu mir ist dieser Harding supernett, aber bestimmt nur, weil mein Stiefvater sein Kollege ist. Ach ja, und natürlich weil ich Prinzessin bin. Manchmal ist es gar nicht das Schlechteste, einen ein Meter fünfundneunzig großen schwedischen Bodyguard hinter sich sitzen zu haben.
  


  
    Verfolgt man den Wahrheitsgehalt einer Aussage immer weiter zurück, so wird man zu einer oder mehreren als wahr anerkannten Aussagen kommen, die man nicht auf andere Aussagen zurückführen kann. Solche Grundannahmen, die man unbewiesen als wahr akzeptiert, nennt man Axiome.
  

  
  


  
    Dienstag, 1. September, Französisch
  


  
    Na ja. Wenigstens hab ich EINE gute Lehrerin. Ms Martinez ist echt SO WAS von cool. Ich finde es auch gut, mal eine Lehrerin zu haben, die uns vom Alter her so nahe ist, dass man mit ihr über »O. C., California« oder diese Armbänder mit den Neon-Gummistacheln dran reden kann, die zurzeit alle anhaben.
  


  
    Als Ms Martinez unsere Aufsätze einsammelte, hat sie gesagt: »Ich möchte, dass ihr wisst, dass ihr jederzeit mit euren Fragen oder Problemen zu mir kommen könnt, auch wenn sie nichts mit dem Fach Englisch zu tun haben. Ich will euch als MENSCHEN kennen lernen, nicht nur als Schüler. Wenn es also irgendetwas – egal was – gibt, über das ihr mit jemandem sprechen wollt, kommt einfach bei mir vorbei. Meine Tür steht euch jederzeit offen und ich bin immer für euch da.«
  


  
    Wahnsinn, oder? Endlich haben wir an der Albert-Einstein-Schule mal eine Lehrerin, die nach dem Unterricht nicht sofort unauffindbar im Lehrerzimmer verschwindet!
  


  
    Wobei ich mich schon auch frage, wie lange Ms Martinez ihre Tür noch offen stehen lassen wird. Als ich aus dem Zimmer ging, rasten nämlich schon ungefähr zehn Leute nach vorne, um mit ihr über ihre persönlichen Probleme zu reden. Und Lilly war die Allererste in der Schlange.
  


  
    Hoffentlich rät Ms Martinez Lilly, die ganze Boris-Geschichte einfach zu vergessen. Ich wollte es Tina vorhin nicht sagen, aber Lillys Muffeligkeit ist voll und ganz auf die sommerferienbedingte Verwandlung ihres Ex-Freundes in einen Sexgott zurückzuführen
     und hat nichts mit PMS zu tun. Es muss echt hart sein, wenn sich der Mensch, den man brutal abserviert hat, quasi vor den eigenen Augen in Orlando Bloom verwandelt.
  


  
    Wenn Orlando Bloom sich seine Pullis in die Hose stecken und durch den Mund atmen würde, meine ich.
  


  
    Ich hoffe bloß, dass Lilly Ms Martinez nicht so auslaugt, dass sie nachher zu müde ist, unsere Aufsätze zu lesen. Wenn sie meinen gelesen hat, ruft sie bestimmt sofort bei einem Literaturagenten an, um für mich einen Verlag zu suchen, der dann möglicherweise gleich einen Vertrag über mehrere Bücher mit mir abschließen will. Ich weiß schon, dass ich mit fünfzehn relativ jung bin, aber als Prinzessin hab ich mich bisher ja auch wacker geschlagen. Da werde ich die Abgabetermine für ein paar Romane doch wohl mit links schaffen.
  


  
    Mia, guck mal da vorne: zweite Reihe, dritter Platz. Ist das ein Junge oder ein Mädchen? Ich hab ihn oder sie noch nie in der Schule gesehen. – Shameeka.
  


  
    

  


  
    Ein Junge. Der hat doch Hosen an!
  


  
    

  


  
    Ja und? Ich auch. Bin heute morgen nicht dazu gekommen, mir die Beine zu rasieren.
  


  
    

  


  
    Oh. OH?
  


  
    Siehste. Kann man doch echt nicht erkennen, oder?
  


  
    

  


  
    Hm. Wie heißt »es« denn?
  


  
    

  


  
    Perin. So hat es sich jedenfalls angehört, als Mademoiselle Klein vorhin die Anwesenheitsliste durchgegangen ist.
  


  
    Ist Perin ein Jungen- oder ein Mädchenname?
  


  
    

  


  
    Keine Ahnung. Deswegen frag ich ja.
  


  
    Ich hab vorhin nicht aufgepasst, als Mademoiselle Klein die Liste durchgegangen ist. Hat sie es wie »Perää« oder wie »Perinn« 
     ausgesprochen? »Perinn« wäre ja auf Französisch eindeutig weiblich.
  


  
    

  


  
    Aber wenn Mademoiselle Klein die Anwesenheitsliste durchgeht, spricht sie die Namen doch nie französisch aus. Sie hat ganz normal Perin gesagt, ohne Akzent.
  


  
    Mit anderen Worten... wir stehen vor einem Mysterium.
  


  
    

  


  
    Ganz genau. Ich würde nur gern wissen, ob ich ihn süß finden kann oder nicht.
  


  
    

  


  
    Ich hab eine Idee. Wir behalten ihn/sie scharf im Auge und gucken in der Pause mal, auf welches Klo er/sie geht. Jeder normale Mensch geht vor dem Mittagessen schnell aufs Klo, um sein Lipgloss aufzufrischen.
  


  
    Jungs nicht.
  


  
    Eben. Wenn er nicht aufs Klo geht, ist er ein Junge, und dann kannst du ihn süß finden.
  


  
    

  


  
    Und wenn sie ein Mädchen ist, das zufälligerweise kein Lipgloss benutzt?
  


  
    

  


  
    O Mann – in Krimis sind solche rätselhaften Fälle ja okay, aber im wahren Leben kann man dran verzweifeln.
  

  
  


  
    Dienstag, 1. September, T & B
  


  
    WIESO? WIESO? WIESO? WIESO hab ich jemals gedacht, dieses Schuljahr würde besser werden als das letzte (mal abgesehen davon dass Michael nicht mehr da ist). Bloß weil Lana und Josh nicht mehr vor meinem Spind rumknutschen?
  


  
    Als Josh noch bei uns auf der Schule war, war Lana wenigstens ABGELENKT, sodass sie nicht aktiv nach Zielobjekten gesucht hat, auf die sie ihre Zerstörungswut richten kann.
  


  
    Aber seit es in ihrem Leben keinen Mann mehr gibt, hat sie Unmengen von Freizeit, in der sie mich wieder drangsalieren kann. Zum Beispiel heute in der Mittagspause.
  


  
    Okay, ein bisschen ist es auch meine eigene Schuld, weil ich zu gierig war und mich noch mal an der Essenstheke angestellt hab, um mir ein zweites Sandwich-Eis zu holen. Eigentlich müsste einem Mädchen meiner Größe ein Sandwich-Eis dicke reichen.
  


  
    Aber eigentlich lag es vor allem am Bohnensalat, der heute irgendwie komisch geschmeckt hat. Jetzt hat die Schule schon so viel Geld für die Überwachungskameras abgedrückt, da sollte man meinen, es wären vielleicht noch ein paar Cent übrig gewesen, um in der Cafeteria etwas Anständiges auf den Tisch zu bringen (abgesehen von gefrorenen Milchprodukten).
  


  
    Fehlanzeige. Irgendwo hat Lilly schon Recht: Anscheinend hat die Schulleitung mehr Interesse daran, herauszufinden, wer auf Joes Löwenkopf Zigaretten ausdrückt, als etwas einigermaßen Essbares für die Schüler bereitzustellen.
  


  
    Jedenfalls stand ich in der Kassenschlange, um mein Sandwich-Eis zu bezahlen, als hinter mir plötzlich jemand meinen Namen sagte. Ich drehte mich um, und da standen Lana und Trisha Hayes, die sich offenbar wieder vollständig von Mr Hardings Attacke erholte hatte – jedenfalls so weit, dass sie Lana in ihrer Mission behilflich sein konnte, mich so oft wie möglich öffentlich zu demütigen.
  


  
    »Du, sag mal, Mia«, säuselte Lana, nachdem ich den Fehler begangen hatte, mich zu ihr umzudrehen. »Bist du eigentlich noch mit diesem Typen zusammen? Du weißt schon, diesem Michael, der in dieser Band spielt?«
  


  
    Natürlich hätte ich es wissen müssen. Dass Lana nicht plötzlich vorhatte, die jahrelangen Gemeinheiten mir gegenüber wieder gutzumachen, meine ich. Ich hätte mein Eis einfach wieder zurücklegen und weggehen sollen.
  


  
    Aber ich dachte... ich weiß auch nicht... vielleicht dass ihr der blöde Unterhosen-Kommentar von heute Morgen im Umkleideraum plötzlich Leid tat. Ich hielt es für möglich – fragt mich nicht, wieso -, auch Lana könnte sich im Laufe der Sommerferien verändert haben. Wie Boris. Nur eben nicht äußerlich, sondern innerlich... sozusagen im Herzen.
  


  
    Dabei hätte ich wissen müssen, dass so eine Veränderung unmöglich ist. Um sich im Herzen zu verändern, müsste Lana ja erst mal eins haben, und das hat sie ganz offensichtlich nicht. Als ich nämlich vorsichtig sagte: »Ja. Michael und ich sind noch zusammen«, fragte sie: »Ist er jetzt nicht an der Uni?«
  


  
    »Doch. An der Columbia«, sagte ich, nicht ohne Stolz, weil sich MEIN FREUND im Gegensatz zu ihrem EX-FREUND nämlich entschieden hat, in derselben Stadt zu studieren, in der ich wohne.
  


  
    »Habt ihr es denn schon gemacht?«, wollte Lana wissen, und das klang bei ihr so beiläufig, als würde sie sich erkundigen, wo ich mir meine Strähnchen färben lasse.
  


  
    »Was denn?«, fragte ich unschuldig, weil ich – ich SCHWÖRE
     – keine Ahnung hatte, wovon sie sprach. Ich meine, wer fragt denn so was?????
  


  
    »Na ES, du Dummie!« Lana prustete los und sah Trisha an und dann kriegten beide einen hysterischen Lachkrampf.
  


  
    Und da kapierte ich erst, was sie meinte.
  


  
    Ehrlich, ich konnte richtig spüren, wie ich rot anlief. Ich glaub, am Ende war ich so knallrot wie Lanas Nagellack. Und bevor ich es verhindern konnte, entfuhr mir ein total geschocktes: »NATÜRLICH NICHT!«
  


  
    Ich war aber auch wirklich geschockt. Ich meine, hey, das ist ein Thema, über das ich selbst mit meinen engsten FREUNDINNEN kaum spreche. Ich hätte niemals damit gerechnet, mit meiner TODFEINDIN darüber sprechen zu müssen und dann auch noch in der Kassenschlange in der Schulcafeteria.
  


  
    Aber bevor ich mich aus meiner Schockstarre lösen konnte, machte Lana schon wieder den Mund auf.
  


  
    »Tja, wenn du noch länger mit ihm zusammen sein willst, solltest du dich lieber ranhalten«, empfahl sie mir, und hinter ihr hörte ich Trisha kichern. »Studenten erwarten nämlich von ihren Freundinnen, dass sie es mit ihnen machen.«
  


  
    Studenten erwarten nämlich von ihren Freundinnen, dass sie es mit ihnen machen.
  


  
    Das waren Lanas Worte. Mitten in der Kassenschlange.
  


  
    Und während ich noch dastand und sie voller Entsetzen anstarrte, bohrte sie mir einen Zeigefinger in die Rippen und zischte: »Hast du eigentlich vor, das Eis zu bezahlen, oder willst du noch länger blöd rumstehen?«, und erst da begriff ich, dass sich die Schlange mittlerweile vorwärts bewegt hatte und ich mit meinem schmelzenden Sandwich-Eis vor der Kasse stand.
  


  
    Ich legte der Kassiererin meinen Dollar hin, ging zu unserem Tisch, wo Lilly, Boris, Tina, Shameeka und Ling Su saßen, setzte mich und saß wie versteinert da, bis es klingelte. Und niemandem ist etwas an mir aufgefallen.
  


  
    Studenten erwarten nämlich von ihren Freundinnen, dass sie es mit ihnen machen.
  


  
    Ob das stimmt? Ich meine, okay, ja. Ich hab schon viele Filme und Fernsehserien gesehen, in denen Studenten von ihren Freundinnen erwartet haben, dass sie es mit ihnen machen. In »Die Supertrottel« zum Beispiel oder bei »Dismissed« auf MTV.
  


  
    Aber diese Studenten waren mit Mädchen zusammen, die auch schon studierten. Keiner von denen hatte eine Freundin, die erst in der Zehnten ist. Und die befürchten muss, in Geometrie durchzufallen. Und Prinzessin von einem kleinen europäischen Fürstentum ist. Und einen 1,95 m großen Bodyguard hat.
  


  
    O Gott, ob Michael wirklich erwartet, dass ich mit ihm SCHLAFE??? JETZT SCHON??????
  


  
    Natürlich war mir klar, dass wir es eines Tages tun werden. Aber ich dachte immer, dieser eine Tag läge weit entfernt in der Zukunft. So weit entfernt in der Zukunft wie der Tag, an dem wir in See stechen, um für Greenpeace Walfangschiffe aufzuhalten. Bis jetzt sind wir ja gerade mal bis Phase zwei gekommen und selbst das erst ein einziges Mal, und das war auf dem Abschlussball, und ich hab noch nicht mal was davon gespürt, weil mein trägerloser BH aus lauter Drahtbügeln bestand.
  


  
    Heißt das, dass er womöglich denkt, ich würde mich schon die ganze Zeit innerlich darauf vorbereiten, ES bald mit ihm zu machen, oder was? Ich bin nämlich kein bisschen innerlich darauf vorbereitet. Glaub ich jedenfalls nicht. Ich würde ja noch nicht mal wollen, dass Michael mich im Badeanzug sieht, geschweige denn NACKT…
  


  
    O MEIN GOTT!!! Gerade fällt mir ein, dass er mich gestern gefragt hat, ob ich Samstag vorbeikomme, um mir anzuschauen, wie er und Doo Pak ihr Zimmer eingerichtet haben!!!!!
  


  
    WAR DAS IN WIRKLICHKEIT EINE EINLADUNG, VOR-BEIZUKOMMEN, UM MIT IHM ZU SCHLAFEN, UND ICH HAB ES NOCH NICHT MAL GEMERKT, WEIL ICH IN LIE-BESDINGEN SO UNERFAHREN BIN??????
  


  
    Was mach ich denn jetzt? Ich muss eindeutig mit jemandem reden. Nur mit wem? Mit Lilly kann ich nicht reden, weil Michael ihr Bruder ist. Mit Tina kann ich nicht reden, weil die mir schon gesagt hat, dass die Blume der Jungfräulichkeit das wertvollste Geschenk ist, das eine Frau einem Mann machen kann, weshalb sie sich für Prinz William aufheben will, der nur eine Jungfrau heiraten darf. (Aber sie hat gesagt, dass sie auch bereit ist, die Blume ihrer Jungfräulichkeit Boris zu schenken, falls das mit Prinz William bis zum Abschlussball nicht geklappt hat.) Mit meiner Mutter kann ich nicht darüber reden, weil die sich ja schon kaum auf die Aufgabe konzentrieren kann, auf die sie sich momentan konzentrieren sollte – nämlich sich um meinen kleinen Bruder kümmern -, auch ohne dass sie auch noch durch ihre halbwüchsige Tochter davon abgelenkt wird, die mit ihr über SEX reden will.
  


  
    Außerdem kann ich mir schon denken, was sie tun würde: Sie würde für mich einen Termin bei ihrer Frauenärztin ausmachen. Entschuldigung, aber... urgh!
  


  
    Und mit Dad kann ich natürlich erst recht nicht darüber reden, weil der sofort dafür sorgen würde, dass Michael von der genovesischen Leibwache standrechtlich erschossen wird.
  


  
    Und Grandmère würde mich nur am Kopf tätscheln und es dann brühwarm überall rumerzählen.
  


  
    Wer bleibt übrig? Nur einer:
  


  
    MICHAEL. Ich muss mit Michael über das Thema Mia-und-Michael-und-der-Sex reden.
  


  
    Bin ich denn BESCHEUERT????!!! Ich kann auf keinen Fall mit einem Jungen über Sex reden!!!!! Erst recht nicht mit diesem Jungen!!!!!!!
  


  
    WAS MACH ICH NUR????????
  


  
    Ogottogottogott, ich glaub, ich krieg einen Herzinfarkt. Ganz im Ernst. Meine Herzschlagsfrequenz liegt momentan ungefähr bei einer Million Schläge pro Minute und mein Herz steht kurz vor der Explosion. Ich glaub, ich muss zur Schulschwester. Ich glaub, mir wird...
  


  
    Mrs Hill hat mich gerade gefragt, ob alles in Ordnung ist. Weil heute der erste Schultag ist, tut sie so, als hätte sie vor, uns dieses Schuljahr tatsächlich zu beaufsichtigen. Wir mussten vorhin sogar Fragebögen ausfüllen und Ziele nennen, die wir im kommenden Halbjahr erreichen wollen. In ihrem Fach jedenfalls. Ich hab unauffällig auf Boris’ Zettel geschaut: »Antonin Dvořáks Violinkonzert a-Moll perfekt einüben und einen Grammy gewinnen, wie mein großes Vorbild Joshua Bell.«
  


  
    Ehrlich gesagt halte ich dieses Ziel für nicht sehr realistisch. Obwohl ich zugeben muss, dass Boris jetzt beinahe so sexy aussieht wie Joshua Bell. Hm, vielleicht ist es dann doch machbar. Falls man mit sexy Aussehen bei Grammy-Preisrichtern punkten kann.
  


  
    Ich wollte auch bei Lilly gucken, aber die hat total geheimnisvoll getan. Sie hat die Hand über ihr Blatt gelegt und mich extrem unhöflich angeblafft: »Glotz nicht so, Babyschleckerin!«
  


  
    Bestimmt hätte sie nicht so fies reagiert, wenn sie geahnt hätte, welch reißender Mahlstrom der Gefühle derzeit in meinem Inneren tobt, wo ich mir doch jetzt ernste Sorgen über die Zukunft meiner Beziehung zu ihrem Bruder machen muss.
  


  
    Weil ich kein Ziel für mich wusste – ich weiß ja noch nicht mal,wieso ich dieses Jahr überhaupt wieder für T & B eingeteilt wurde -, hab ich bloß geschrieben: »Einen Roman schreiben und in Geometrie durchkommen.«
  


  
    Es überrascht mich echt, dass Mrs Hill gemerkt hat, dass ich eben beinahe einen Herzinfarkt gehabt hätte. Normalerweise kriegt sie so was nie mit. Was vielleicht auch daran liegt, dass 
     sie sonst immer im Lehrerzimmer sitzt, aber trotzdem. Ich hab ihr gesagt, dass es mir gut geht.
  


  
    Dabei hab ich – dank Lana – große Zweifel, dass es mir jemals wieder gut gehen wird.
  

  
  


  
    Dienstag, 1. September, Politik
  


  
    
  


  HERRSCHAFTSTHEORIEN


  
    Gottesgnadentum: Der Herrscher ist direkt von Gott eingesetzt, um die Menschen zu regieren. Religiöse und säkulare (weltliche) Interessen sind miteinander verwoben. Untertanen wagten es kaum, ihren König zu kritisieren, weil sie dadurch Gott kritisiert hätten. In christlichen Gesellschaften leiteten die Könige ihren Herrschaftsanspruch von Gott ab. Mit dem Segen der Kirche waren sie die rechtmäßigen Herrscher.
  


  
    

  


  
    Außer in Genovia, wo nicht Gott, sondern der italienische König meine Urahnin Rosagunde auf den Fürstenthron gesetzt hat, und zwar in Anerkennung ihrer Verdienste auf dem Schlachtfeld – oder besser gesagt, im Schlafzimmer. Denn dort hat sie Albion, den Todfeind des italienischen Volkes, mit ihren Zöpfen erwürgt. Ich finde es tröstlich, dass wenigstens eine meiner Vorfahrinnen im Schlafzimmer tolle Leistungen erbracht hat, weil ich nämlich das dumpfe Gefühl habe, dass ich es auf diesem Gebiet nicht sehr weit bringen werde. Ich schau mich ja noch nicht mal selbst gern nackt an, ganz zu schweigen davon dass ich mich anschauen LASSE.
  


  
    Der britische Philosoph John Locke (1632-1704) griff die Lehre vom Gottesgnadentum an. Er und weitere Mitstreiter sagten, der Herrschaftsanspruch des Staates sei nur dann rechtmäßig, wenn er auf dem Einverständnis des Volkes begründet sei.
  


  
    Ha! Recht so, John Locke! Da hört ihr es, ihr Könige und Pharaonen, die ihr behauptet, GOTT hätte euch auf den Thron gesetzt! NIX DA!!!!!!
  

  
  


  
    Dienstag, 1. September, Erdkunde
  


  
    Na super. Als wäre mein Tag nicht schon versaut genug. Aber nein – neben wem muss ich dieses Halbjahr in Erdkunde sitzen? Welcher Buchstabe kommt im Alphabet vor T? Richtig: »S« wie Showalter. Kenny Showalter.
  


  
    Kleine Frage am Rande: Bin ich heute aus Versehen in einen Haufen schlechtes Karma getreten, oder WAS?
  


  
    Übrigens ist Boris nicht der Einzige, der in den Sommerferien gewachsen ist. Kenny hat auch ein paar Zentimeter zugelegt. Bloß sieht er nicht so aus, als würde er Hanteltraining machen, und hat deswegen mehr Ähnlichkeit mit der Vogelscheuche aus dem »Zauberer von Oz« als mit Legolas aus »Herr der Ringe«.
  


  
    Im Gegensatz zur Vogelscheuche hat Kenny aber nicht bloß Stroh im Kopf, sondern ein Gehirn. Weshalb er eine deutliche Erinnerung daran hat, dass wir mal ein Paar waren. Und ich mich wegen Michael von ihm getrennt hab. Obwohl eigentlich ER sich von MIR getrennt hat. Und das reibt er mir jetzt unter die Nase. Gerade hat er zum Beispiel gesagt: »Du Mia, ich hoffe, du kannst deine privaten Gefühle für mich von der Schule trennen, damit wird dieses Halbjahr trotzdem professionell zusammenarbeiten können.«
  


  
    Ich hab geantwortet, dass ich mir das durchaus zutraue. Ts, welche Gefühle, bitte? Wenn ich noch mit Kenny zusammen wäre und Lana mir gerade gesagt hätte, Kenny würde erwarten, dass ich ES mit ihm mache, hätte ich ihr bloß ins Gesicht gelacht.
  


  
    Aber bei Michael ist das was anderes.
  


  
    Gerade fällt mir ein: Was weiß Lana eigentlich über Studenten? Sie ist noch nie mit einem zusammen gewesen! Es kann sehr gut sein, dass sie mit Michael total daneben liegt. TOTAL DANEBEN!
  


  
    Ich wünschte bloß, das wäre mir schon vorhin in der Kassenschlange eingefallen und ich hätte es ihr entgegengeschleudert.
  


  
    Gerade hat Kenny gefragt, ob ich vorhätte, dieses Halbjahr in Erdkunde bloß Tagebuch zu schreiben und ihn hinterher die ganze Arbeit erledigen zu lassen, so wie ich es im letzten Schuljahr in Bio gemacht hätte, als wir ebenfalls Sitznachbarn waren.
  


  
    Äh, wie bitte? Hier wird übelste Geschichtsverfälschung betrieben. Ich hab letztes Jahr in Bio überhaupt nicht Tagebuch geschrieben.
  


  
    Ja, okay, vielleicht doch. Aber Kenny hat mir von SICH AUS angeboten, die Laborarbeit für mich zu erledigen und hinterher die Berichte zu schreiben. Er macht so was total gern. Und gut.
  


  
    Wenn sich alle auf ihre persönlichen Stärken konzentrieren würden, wäre diese Welt eine bessere.
  


  
    Aber ich höre jetzt trotzdem lieber auf, sonst fühlt Kenny sich ausgenutzt. Und dann erwartet er womöglich, dass ich mich bei ihm revanchiere, indem ich »es« MIT IHM mache. Uaahhhhhhkotzwürgspeiröchel!!!!!!!!!!
  


  
    Die Umlaufbahn der Erde

    
      1. Wechselnde Neigung der Erdachse (21,8°-24,5°, etwa alle 41 000 Jahre) bewirkt eine unterschiedliche Sonneneinstrahlung auf die Erde.
    


    
      2. Die Erdumlaufbahn verändert sich alle 100 000- 400 000 Jahre von der Ellipse zum Kreis.
    


    
      3. Alle 19 000 -23 000 Jahre wechselt die Jahreszeit, in der die Erde der Sonne am nächsten steht. Denn die Erde »eiert« auf ihrer
       Umlaufbahn unter dem gravitätischen Einfluss von Sonne und Mond.
    

  


  
    Hausaufgaben:
  


  


  
    
      
        	Sport:

        	Keine Hausaufgabe (guter Witz)
      


      
        	Geo:

        	Übungen im Buch, S. 11-13
      


      
        	Englisch:

        	Strunk & White »Guter Stil«, lesen S. 4 -14
      


      
        	Franz:

        	Ecrivez une histoire
      


      
        	T & B:

        	Nix
      


      
        	Politik:

        	Erkläre die Theorie des Gottesgnadentums
      


      
        	Erdkunde:

        	Kap. 1: Definiere Erdnähe/Erdferne
      

    

  

  
  


  
    Dienstag, 1. September, Infoveranstaltung
  


  
    Ich finde, wir bräuchten einen Zusatzartikel zur Verfassung, der solche Infoveranstaltungen gesetzlich verbietet. Das ist mein Ernst.
  


  
    Erstens sind sie ja wohl eine totale Verschwendung unserer Schulgelder (wie oft sollen wir eigentlich noch irgendwelchen Querschnittsgelähmten zuhören, die uns erzählen, dass es gefährlich ist, betrunken Auto zu fahren? Hallo??? Wir haben’s begriffen, danke!). Und außerdem gärt in mir schon lange der Verdacht, dass diese Veranstaltungen bloß eine willkommene Gelegenheit für die Lehrer sind, sich vor dem Unterrichten zu drücken. Gerade eben hab ich Mrs Hill dabei ertappt, wie sie vor der Turnhalle heimlich eine Zigarette geraucht hat. Ich glaub, wir brauchen nicht nur am Vordereingang Überwachungskameras.
  


  
    Es weiß doch jeder, dass Ärger vorprogrammiert ist, wenn man tausend Jugendliche in einem Raum zusammenpfercht. Mrs Gupta musste die Mädels von der Lacrosse-Mannschaft schon böse zusammenstauchen, weil sie die Leute aus der Theater-AG mit Gummibärchen beworfen haben, obwohl die ausnahmsweise mal gar nichts gemacht hatten... also, außer so auszusehen, wie sie nun mal aussehen, mit ihren schwarz gefärbten Haaren und Gesichtspiercings.
  


  
    Und gerade hab ich mitgekriegt, wie sich zwei Typen aus der Computer-AG unter die Tribüne geschlichen haben. Den Ausdruck auf ihren Gesichtern kann ich nur als »diabolisch« beschreiben.
     Es würde mich nicht überraschen, wenn die da unten gerade ihren Killer-Roboter auspacken, der darauf programmiert ist, die Weltherrschaft an sich zu reißen und Terror zu säen.
  


  
    Unsere Direktorin Mrs Gupta hat uns gerade versichert, wie froh sie ist, uns alle wieder an der Schule zu sehen, als Lilly neben mir plötzlich den Arm in die Höhe riss. »Nicht jetzt, Lilly«, hat Mrs Gupta gesagt und einfach weitergeredet. Lilly brummelt genervt vor sich hin.
  


  
    Tina, die auf der anderen Seite neben mir sitzt, spielt mit Boris das Galgenspiel. Bis jetzt hat sie erst ein E erraten und Boris hat ihren Galgen schon aufgebaut und es baumelt auch schon ein Kopf und der Körper dran.
  


  
    

  


  
    

  


  
    - – - – - – - E- -
  


  
    Echt nicht zu fassen, dass sie nicht auf das Lösungswort kommt. Aber ich helfe ihr nicht. Was sie mit ihrem Freund macht, ist ihre Sache. So wie es MEINE Sache ist, was ich mit MEINEM Freund mache. Oder zumindst WÄRE, wenn ich etwas mit ihm machen WÜRDE. Was ja nicht der Fall ist. Und was anscheinend ein Riesenproblem ist, das dazu führen wird, dass er mit mir Schluss machen wird, um sich irgendeine Studentin zu suchen, die bereit ist, ES mit ihm zu machen. Aber wieso mache ich es eigentlich nicht? Ich meine, hey, das ist schließlich was ganz Normales und wird ständig von allen möglichen Leuten gemacht. Ich säße jetzt zum Beispiel gar nicht hier, wenn meine Mutter und mein Vater …
  


  
    Na super, jetzt ist mir total schlecht. Wieso musste ich mir das auch vorstellen? Wie Mom und mein Vater es miteinander GEMACHT haben. Iiihhh. Iiihhh. Iiihhh! Das ist ja noch schlimmer als die Vorstellung, wie Mom und Mr G…
  


  
    Okay, jetzt ist mir wirklich kotzübel. BLÖÖÖÖÖÖRGH!!!!!!! 
    


  
    Gerade schwärmt Mrs Gupta von den tollen Arbeitsgemeinschaften, die an der Albert-Einstein-Schule angeboten werden, und wie sehr sie hofft, dass wir das tolle Angebot alle auch wahrnehmen. Lilly hat schon wieder versucht, sich zu melden, aber Mrs Gupta hat auch diesmal gesagt: »Jetzt nicht, Lilly.« Keiner hört ihr zu. Tina hat immerhin einen zweiten Buchstaben erraten. Der Zettel sieht inzwischen so aus.
  


  
    

  


  
    

  


  
    - – - – - A – E – -
  


  
    Boris hat dem Männchen zwei Arme an den Rumpf gezeichnet. Wieso versucht Tina es nicht mal mit einem L? Die macht mich echt noch wahnsinnig.
  


  
    Mittlerweile ist Mrs Gupta dazu übergegangen, Teilnehmer der einzelnen AGs persönlich vorzustellen, um zu zeigen, wie breit die Angebotspalette ist. Aha. Der neue Schüler, der jetzt Joshs Spind benutzt, ist Austauschschüler aus Brasilien und heißt Ramon Riveras. Er spielt bei den AES-Lions Fußball.
  


  
    Da werden sich die Fußballer-Mütter, die ihre Söhne zu den Spielen begleiten, aber freuen. Besonders wenn sich Ramon nach den Spielen das Trikot über den Kopf zieht und in der Luft herumwirbelt, wie es Josh immer gemacht hat.
  


  
    Ramon sitzt bei Lana und Trisha und den anderen Leuten aus der In-Clique. Hä? Woher hat er das gewusst? Ich meine, er kommt doch nicht mal von hier. Woher hat er gewusst, wer an unserer Schule die Stars sind und dass er dazugehört und bei ihnen sitzen darf? Ist das bei den In-Leuten etwa ein angeborener Instinkt? So eine Art sechster Sinn dafür, wer sonst noch zu den Auserwählten gehört?
  


  
    Jetzt redet Mrs Gupta von der Schülermitverwaltung und bittet uns alle, uns aktiv zu beteiligen, weil das doch eine tolle Gelegenheit sei, Engagement für die Schule zu zeigen, und außerdem würde es sich später auch sehr gut in unserer Schulakte
     machen. Bei ihr klingt das so, als könnte jeder, der Lust hätte, Klassen- oder Schulsprecher werden. Was natürlich totaler Blödsinn ist, weil – wie jeder weiß – sowieso bloß Leute aus der In-Clique gewählt werden. Lilly lässt sich zum Beispiel jedes Jahr aufstellen und ist noch nie gewählt worden. Letztes Jahr hat sie haushoch gegen ein Mädchen verloren, das noch dazu dumm wie Brot war: Nancy di Blasi, Kapitänin der Cheerleaderinnen (und Lana Weinbergers Vorbild in Sachen Fiesheit), die ihr Amt als Schulsprecherin vor allem dazu genutzt hat, Kuchenverkäufe zu organisieren, um den Cheerleaderinnen einen »wohlverdienten« Ausflug zum Freizeitpark in Six Flags zu finanzieren, statt irgendetwas für die Schüler zu verbessern.
  


  
    »Gibt es denn schon Vorschläge für Kandidaten oder Kandidatinnen für das Amt des Schulsprechers?«, hat Mrs Gupta gerade gefragt, und Lillys Hand ist wieder in die Höhe geschnellt. Diesmal hat Mrs Gupta sie gar nicht erst aufgerufen.
  


  
    »Niemand?«, hat sie gefragt. »Wirklich niemand?«
  


  
    Tina hat gerade zu Boris gesagt: »Hm, echt kniffelig – und was ist mit Y?«
  


  
    »O Mann, Tina!« Ich konnte es mir echt nicht mehr verkneifen. Vielleicht zerrüttet mich der Gedanke an meine möglicherweise bald bevorstehende Entjungferung nervlich so sehr, oder es ist einfach die Trauer darüber, dass ich mit der Liebe meines Lebens in der Schule nicht mehr das Galgenspiel spielen kann, jedenfalls hab ich ihr zugezischt: »Das Lösungswort ist JOSHUA BELL, okay? JOSHUA BELL!«
  


  
    Tina hat gestrahlt. »Stimmt. Du hast Recht!«
  


  
    Ramon Riveras hat gerade über etwas gelacht, das Lana ihm ins Ohr geflüstert hat.
  


  
    Lilly schwenkt den Arm wie eine Wahnsinnige. Sie ist die Einzige, die sich meldet. Mrs Gupta seufzt: »Lilly, das haben wir doch schon letztes Jahr zur Genüge durchgesprochen. Du 
     kannst dich nicht selbst zur Schulsprecherin aufstellen. Du musst von jemand anderem vorgeschlagen werden.«
  


  
    Lilly steht auf, und aus ihrem Mund kommen folgende Worte: »Ich stelle mich dieses Jahr nicht selbst auf. Ich stelle MIA THERMOPOLIS auf!!!«
  

  
  


  
    Dienstag, 1. September, in der Limo unterwegs zum Plaza Hotel
  


  
    Mal ganz, ganz, ganz ehrlich: Wieso bin ich überhaupt mit ihr befreundet?
  

  
  


  
    Dienstag, 1. September, im Plaza Hotel
  


  
    Der erste Prinzessunterricht in diesem Schuljahr und Grandmère ist – Gott sei Dank – in ein Telefongespräch vertieft. Sie hat nur mit den Fingern geschnippt und auf den Couchtisch in ihrer Suite gezeigt. Als ich hinging, sah ich, dass ziemlich viele Faxe darauf lagen: Beschwerdebriefe von verschiedenen französischen Wissenschaftsorganisationen und von Mitarbeitern des ozeanografischen Instituts von Monaco.
  


  
    Hm. Sieht aus, als wären die wegen der Schneckengeschichte ziemlich stinkig.
  


  
    Na ja, mir egal. Ich hab momentan wahrlich schlimmere Probleme und keinen Nerv, mich mit einem Haufen angesäuerter Meeresbiologen herumzuschlagen. Anscheinend muss ich mit meinem Freund schlafen, wenn ich auch in Zukunft weiter mit ihm zusammen sein will – und als wäre das nicht schon hart genug, bin ich auch noch als SCHULSPRECHERIN aufgestellt. Ich weiß ehrlich nicht, was sich Lilly dabei gedacht hat. Hat sie sich ernsthaft eingebildet, ich würde einfach dasitzen und sagen: »Schulsprecherin? Hm. Jep. Okay. Mach ich glatt. Ich bin ja bloß Kronprinzessin eines ganzens Landes. Es ist ja nicht so, als hätte ich irgendwas zu tun.«
  


  
    Pff!!!!! Ich hab sie stinksauer am Arm auf ihren Stuhl runtergezerrt und geflüstert: »SPINNST DU JETZT TOTAL? WAS SOLL DAS DENN????« Natürlich hatten sich alle tausend in der Turnhalle versammelten Schüler mit einem Ruck umgedreht und starrten uns nun an – und zwar wirklich alle, einschließlich
     Perin, Ramon Riveras und des Typen, der es hasst, wenn Mais im Chili ist. Eigentlich hab ich gedacht, der hätte inzwischen seinen Abschluss gemacht, aber da hab ich mich anscheinend getäuscht.
  


  
    »Keine Panik«, raunte Lilly mir zu. »Ich hab einen Plan.«
  


  
    Lillys Plan bestand unter anderem daraus, Ling Su sehr fest gegen das Schienbein zu treten, bis sie quiekte: »Öh, ich!«, als Mrs Gupta verwirrt ins Publikum fragte: »Gibt es denn jemanden, der Mias Kandidatur unterstützt?«
  


  
    Ich konnte echt nicht glauben, dass das alles wirklich passierte. Es war wie ein Albtraum, nur noch schlimmer, weil der Typ, der keinen Mais in seinem Chili mag, nie in meinen Albträumen mitspielt.
  


  
    »Aber ich...«, protestierte ich stotternd, worauf Lilly MICH hart gegen das Schienbein kickte.
  


  
    »Ms Thermopolis nimmt die Kandidatur an!«, rief sie Mrs Gupta zu.
  


  
    Die sah zwar nicht so aus, als würde sie Lilly glauben, meinte aber: »Tja, wenn du es wirklich willst, Mia«, ohne abzuwarten, ob ich noch etwas dazu zu sagen hatte.
  


  
    Plötzlich sprang Trisha Hayes auf und brüllte: »Ich nominiere Lana Weinberger!«
  


  
    »Na, das ist doch schön«, sagte Mrs Gupta, als Ramon Riveras Lanas Kandidatur unterstützte – allerdings erst nachdem Lana ihm den Ellbogen in die Rippen gerammt hatte... und zwar ziemlich brutal, jedenfalls soweit ich das von meinem Platz aus beurteilen konnte. »Gibt es vielleicht auch jemanden aus der elften oder zwölften Klasse, der oder die kandidieren möchte? Nein? Ich nehme euer Desinteresse an schulischen Belangen zur Kenntnis. Na gut. Damit sind Lana Weinberger und Mia Thermopolis unsere Kandidatinnen für die diesjährige Wahl zur Schulsprecherin. Ich vertraue darauf, dass ihr einen fairen Wahlkampf führen werdet. Die eigentliche Wahl findet dann am kommenden Montag statt.«
  


  
    Und das war’s. Ich trete für das Amt der Schulsprecherin an. Gegen Lana Weinberger.
  


  
    Mein Leben ist aus und vorbei.
  


  
    Aber Lilly ist da ganz anderer Meinung. Sie hat mir immer wieder versichert, sie habe einen Plan. Wobei sie zugab, dass es nicht zu ihrem Plan gehört hat, dass Lana gegen mich antritt. »Nicht zu fassen, dass sie das wirklich macht!«, regte sie sich auf, als wir nach der Versammlung aus dem Schulgebäude gingen. »Das macht sie doch bloß, weil sie neidisch ist.« Aber das hätte keinen Einfluss auf IHREN PLAN, behauptete Lilly, weil Lana total verhasst sei und keiner sie wählen würde.
  


  
    Dabei ist Lana kein bisschen verhasst. Lana gehört zu den beliebtesten Mädchen an unserer Schule. Alle werden sie wählen.
  


  
    »Aber du bist unschuldig und gutherzig, Mia«, sagte Boris zu mir. »Die Unschuldigen und Gutherzigen triumphieren am Ende immer über das Böse.«
  


  
    Ja, klar. SEIT WANN DENN DAS? In Büchern wie »Herr der Ringe« vielleicht.
  


  
    Und meine Unschuld? Toll, wegen der werde ich wahrscheinlich bald meinen Freund verlieren.
  


  
    Außerdem würde ich sagen, der Lauf der Geschichte beweist zur Genüge, dass Leute, die erwiesenermaßen NICHT gutherzig und unschuldig sind, viel öfter Wahlen gewinnen als die anderen.
  


  
    »Du musst keinen Finger rühren«, rief Lilly mir vorhin noch zu, als Lars mir die Tür der Limousine aufhielt, um mich zu Grandmère zu bringen. »Ich manage deinen Wahlkampf. Ich kümmere mich um alles. Mach dir keine Sorgen. Ich hab einen Plan.«
  


  
    Keine Ahnung, wieso Lilly denkt, ihre ständige Versicherung, sie hätte einen Plan, würde mich in irgendeiner Weise beruhigen. Das Gegenteil ist der Fall.
  


  
    Oh, Grandmère hat gerade aufgelegt.
  


  
    »Bon«, hat sie gesagt und sich einen zweiten Sidecar vom Tablett
     genommen. »Ich hoffe, du bist zufrieden. Alle Mittelmeeranrainerstaaten sind in heller Aufregung wegen deiner kleinen Aktion.«
  


  
    »Gar nicht alle.« Ich hatte in dem Zettelgewühl zwei sehr wohlwollende Faxe gefunden und zeigte sie ihr.
  


  
    »Bö’ff!« Grandmère schnaubte. »Wen interessiert schon, was irgendwelche Fischer zu sagen haben? Als hätten die eine Ahnung.«
  


  
    »Vielleicht nicht«, sagte ich. »Aber zufälligerweise handelt es sich um genovesische Fischer. Meine Landsleute. Sagst du nicht immer, es sei meine oberste Pflicht, mich für die Interessen meiner Landsleute einzusetzen?«
  


  
    »Nicht auf Kosten der guten diplomatischen Beziehungen zu unseren Nachbarstaaten.« Grandmère presste die Lippen so fest zusammen, dass sie praktisch unsichtbar wurden. »Das gerade eben am Telefon war übrigens der französische Premierminister und...«
  


  
    Zum Glück klingelte in dem Moment wieder das Telefon. Irre, echt. Ich hätte schon längst zehntausend Meeresschnecken vor der Küste von Genovia ausgesetzt, wenn ich geahnt hätte, dass ich dadurch den Prinzessunterricht sabotieren kann.
  


  
    Wobei es natürlich irgendwie schon auch blöd ist, dass jetzt alle so sauer auf mich sind.
  


  
    Mannomann, echt. Von den Franzosen wusste ich es ja schon immer, aber wer hätte gedacht, dass auch Meeresbiologen so EMPFINDLICH sind?
  


  
    Mal ganz ehrlich, was hätte ich denn tun sollen? Rumsitzen und die Hände in den Schoß legen, während die Killeralge die Lebensgrundlage ganzer Familien zerstört, die schon seit Generationen vom Meer leben? Ganz zu schweigen von den unschuldigen Meeresbewohnern – Seehunden und Schweinswalen -, deren Überleben von den Seegrasfeldern abhängt, die gerade von Caulerpa taxifolia überwuchert werden. Glaubt irgendwer ernstlich, ich würde tatenlos zusehen, wie sich ein 
     ökologisches Desaster dieses Ausmaßes direkt vor meinen Augen – vor der Küste meines eigenen Landes – abspielt? Ich, Mia Thermopolis? Und das, obwohl ich (zumindest theoretisch) einen Ausweg weiß, um die Katastrophe zu verhindern?
  


  
    »Das war dein Vater«, hat mich Grandmère aufgeklärt, nachdem sie den Hörer aufgeknallt hat. »Er war sehr aufgebracht. Eben hat das ozeanografische Institut aus Monaco bei ihm angerufen. Offenbar sind einige deiner Schnecken an ihrer Küste angespült worden.«
  


  
    »Gut.« Ich finde es echt cool, Umweltaktivistin zu sein. Auch weil es mich von anderen Sachen ablenkt. Zum Beispiel davon, dass mein Freund mich verlassen wird, wenn ich mich ihm nicht bald hingebe. Und dass ich bei der Wahl zur Schulsprecherin gegen das beliebteste Mädchen unserer Schule antrete.
  


  
    »Gut?« Grandmère ist gerade so entsetzt aus dem Sessel geschossen, dass ihr Zwergpudel, der auf ihrem Schoß saß, dabei in die Höhe geschleudert wurde. Zum Glück ist Rommel an ihre lieblose Behandlung gewöhnt und hat gelernt, wie eine Katze immer auf den Pfoten zu landen. »Gut? Ich will gar nicht so tun, als verstünde ich die Aufregung um dieses alberne Grünzeug und die paar Schnecken, Amelia. Aber man sollte doch meinen, du als passionierte Umweltschützerin wüsstest, dass...« Sie nahm eines der Faxe vom Tisch und las laut vor: »... die Ansiedlung einer fremden Spezies katastrophale Folgen für ein Ökosystem haben kann.«
  


  
    »Erklär das mal denen in Monaco«, rief ich empört. »Die haben es doch zugelassen, dass sich eine tropische Alge im Mittelmeer ansiedelt. Ich hab nichts weiter getan, als eine tropische Schnecke hinterherzuwerfen, um den Schlamassel, den SIE angerichtet haben, in Ordnung zu bringen.«
  


  
    »Wo bleibt dein diplomatisches Gespür, dein GESUNDER MENSCHENVERSTAND, Amelia?«, schimpfte Grandmère. »Hast du denn nichts von dem behalten, was ich im vergangenen Jahr mühsam versucht habe, dir beizubringen?«
  


  
    »ANSCHEINEND NICHT!!!!«
  


  
    Okay, vielleicht hätte ich nicht ganz so laut brüllen sollen, aber im Ernst – kann sie mich nicht einfach mal in Ruhe lassen??? Sieht sie nicht, dass ich weit schlimmere Probleme habe, als mich darum zu kümmern, was irgendwelche blöden französischen Meeresbiologen sagen????
  


  
    Grandmère warf mir ihren altbekannten bösen Blick zu.
  


  
    »Alors?«
  


  
    Das war alles. »Alors?«
  


  
    Und obwohl ich wusste, dass ich es bereuen würde – es ist doch immer dasselbe -, fragte ich zurück: »Was... alors?«
  


  
    »Alors? Wirst du mir verraten, was dich so mitnimmt?«, hat sie gefragt. »Und versuche nicht, es zu leugnen, Amelia. Du bist genauso unfähig, deine Gefühle zu verbergen, wie dein Vater. Was ist heute in der Schule passiert, dass du so ein verzweifeltes Gesicht ziehen musst?«
  


  
    Hm, klar, als würde ich meine Beziehungsprobleme mit Grandmère besprechen.
  


  
    Wobei ich zugeben muss, dass sie mir bei meinem letzten Beziehungsproblem – als es um den Abschlussball ging – verdammt brauchbare Tipps gegeben hat. Immerhin hab ich meinen Abschlussball bekommen.
  


  
    Aber ich kann meiner eigenen Großmutter ja wohl schlecht sagen, dass ich Angst habe, dass mein Freund mit mir Schluss macht, wenn ich nicht mit ihm schlafe.
  


  
    »Lilly hat mich bei der Wahl zur Schulsprecherin als Kandidatin aufgestellt«, brummte ich schließlich, weil ich ja irgendetwas sagen musste, sonst hätte sie gnadenlos weitergebohrt. Das weiß ich aus bitterer Erfahrung.
  


  
    »Aber das sind ja wunderbare Neuigkeiten!«
  


  
    Einen Moment lang hab ich echt gedacht, Grandmère würde mich gleich küssen oder so. Aber ich hab mich schnell geduckt, und da hat sie so getan, als wollte sie sich bloß vorbeugen, um Rommels Köpfchen zu tätscheln. Und vielleicht hatte sie das ja 
     wirklich von Anfang an vor. Eigentlich ist Grandmère nämlich keine große Küsserin. Jedenfalls nicht bei mir. Rocky küsst sie die ganze Zeit ab. Dabei ist sie mit dem noch nicht mal richtig blutsverwandt.
  


  
    Ich hab für diesen Fall immer antibakterielle Feuchttücher einstecken. Um Grandmères Küsse abzuwischen. Von Rocky, meine ich. Man kann nie wissen, wen oder was Grandmères Lippen vorher schon alles berührt haben.
  


  
    Aber zurück zum Thema.
  


  
    »Das ist nicht wunderbar!«, schrie ich. Wieso bin ich die Einzige, die das erkennt? »Ich muss gegen Lana Weinberger antreten! Und die ist das beliebteste Mädchen an der ganzen Schule!«
  


  
    Grandmère rührte mit dem Cocktailstick in ihrem Sidecar. »Sieh mal einer an«, sagte sie nachdenklich. »Eine Schulsprecherwahl. Da tun sich sehr interessante neue Perspektiven auf. Außerdem gibt es keinen Grund, weshalb du nicht gegen diese Shana gewinnen solltest.Vergiss nicht, du bist eine Prinzessin! Was ist sie schon?«
  


  
    »Cheerleaderin!«, sagte ich. »Außerdem heißt sie Lana, nicht Shana. Und glaub mir, Grandmère, da draußen in der wirklichen Welt – also in der Schule – ist es KEIN Vorteil, Prinzessin zu sein.«
  


  
    »Mumpitz«, schnaubte Grandmère. »Blaublütig zu sein, ist IMMER von Vorteil.«
  


  
    »Ha!«, sagte ich. »Erzähl das mal Anastasia!« Die ist nämlich erschossen worden, bloß weil sie blaublütig war. Aber Grandmère hörte mir gar nicht mehr zu.
  


  
    »Eine Schulsprecherwahl«, murmelte sie in sich hinein und sah dabei in die Ferne. »Ja, das könnte genau das sein, was wir …«
  


  
    »Schön, dass du dich so darüber freust«, sagte ich giftig. »Es ist ja nicht so, als hätte ich sonst irgendwelche Probleme. Zum Beispiel dass ich aller Wahrscheinlichkeit nach in Geometrie durchfalle und als Freundin eines Studenten...«
  


  
    Aber Grandmère war ganz in ihrer eigenen kleinen Welt versunken.
  


  
    »Wann ist diese Wahl?«, erkundigte sie sich.
  


  
    »Am Montag.« Ich kniff misstrauisch die Augen zusammen. Eigentlich hatte ich ihr von der Kandidatur nur erzählt, um nichts von Michael erzählen zu müssen, aber jetzt war ich mir nicht mehr so sicher, ob das so eine gute Idee gewesen war. Sie interessierte sich ein bisschen zu sehr für die Schulsprecherwahl. »Wieso?«
  


  
    »Och, nur so.« Grandmère beugte sich vor, sammelte die Schneckenfaxe zusammen und warf sie in den reich verzierten vergoldeten Papierkorb unter ihrem Schreibtisch. »Bien. Dann beginnen wir jetzt mit dem heutigen Unterricht, ja? Unter den gegebenen Umständen sollten wir ein bisschen an deinen rhetorischen Fähigkeiten feilen.«
  


  
    Genügt es denn nicht, dass ich mit einer psychopathischen besten Freundin geschlagen bin? Muss meine Großmutter jetzt auch noch wahnsinnig werden??? HALLO????
  

  
  


  
    Dienstag, 1. September, zu Hause
  


  
    Als wäre mein Tag nicht schon anstrengend genug gewesen, musste ich, als ich nach Hause kam, feststellen, dass dort das totale Chaos herrschte. Mom schaukelte den brüllenden Rocky in ihren Armen und sang ihm unter Tränen »My Sharona« vor, während Mr G am Küchentisch saß und ins Telefon schrie. Ich erkannte mit einem Blick, dass irgendetwas massiv nicht stimmte. Rocky hasst »My Sharona«. Wobei ich natürlich von einer Frau, die mit ihrem drei Monate alten Sohn an einer Protestdemo teilgenommen hat (die damit endete, dass einer der Teilnehmer eine Mülltonne ins Schaufenster einer Starbucks-Filiale schleuderte), auch nicht erwarte, dass sie sich merken kann, welche Songs ihr Sohn mag und welche nicht. Der Teil, wo man »Mm-mm-mm-mm-my« singt, ist allerdings manchmal ganz praktisch, um Rocky dazu zu bringen, ein Bäuerchen zu machen, wenn man ihn gleichzeitig ein bisschen rüttelt. Genauso wie Mom es gerade machte – sie merkte anscheinend nichts von dem erbrochenen weißen Schleim auf ihrer Schulter.
  


  
    »Was ist passiert, Mom?«, fragte ich.
  


  
    Boah, sie war echt geladen, geradezu hysterisch.
  


  
    »Mama!«, überbrüllte sie Rockys Geplärr. »Sie droht damit, mit Papa herzukommen, weil sie den Kleinen noch nicht gesehen haben.«
  


  
    »Aha.« Ich nickte. »Und das willst du nicht, weil...?«
  


  
    Mom starrte mich mit wild aufgerissenen Augen an.
  


  
    »Weil sie meine MUTTER ist!«, schrie sie. »Ich will nicht, dass sie herkommt.«
  


  
    »Verstehe«, log ich. »Und was willst du dagegen machen?«
  


  
    »Hinfahren«, rief Mom, während Rockys Geschrei um mehrere Dezibel anschwoll.
  


  
    »Nein«, brüllte Mr G in diesem Moment in den Hörer. »Zwei Plätze. Bloß zwei. Der dritte Mitreisende ist ein Säugling.«
  


  
    »Mom.« Ich nahm ihr Rocky ab, wobei ich darauf achtete, nichts von der Brühe abzubekommen, die aus seinem Mund quoll wie Lava aus dem Krakatau. »Meinst du echt, dass ihr das tun solltet? Rocky ist noch ein bisschen sehr klein, um zu fliegen. Ich meine, denk an die ganze umgewälzte Luft aus der Klimaanlage im Flugzeug. Wenn jemand an Bord Ebola hat und nur einmal niest, können sich alle anderen Passagiere in null Komma nichts anstecken. Und Mama und Papa leben auf einer Farm. Weißt du nicht mehr, wie sich die Schulkinder im Streichelzoo in Jersey mit Kolibakterien verseucht haben?«
  


  
    »Wenn ich verhindern kann, dass meine Eltern uns zu Hause heimsuchen«, sagte Mom, »bin ich bereit, dieses Risiko auf mich zu nehmen. Hast du eine Ahnung, wie hoch die Minibar-Rechnung damals war, als dein Vater die beiden im SoHo Grand Hotel einquartiert hatte?«
  


  
    »Okay«, sagte ich zwischen zwei Strophen von »Independent Woman«, das auf Rocky erfahrungsgemäß eine sehr beruhigende Wirkung hat. Er steht mehr auf R&B als auf Rock. »Und wann fliegen wir?«
  


  
    »Nicht wir«, korrigierte Mom. »Nur Frank und ich. Und Rocky natürlich. Du kannst nicht mitkommen, du musst zur Schule. Frank nimmt sich einen Tag frei.«
  


  
    Klar, das hatte sich ja auch zu schön angehört, um wahr zu sein. Damit meine ich nicht die drohenden Gesundheitsrisiken für mein kleines Brüderchen, sondern die Aussicht, in Indiana der Wahlkampfhölle an der Schule und der möglicherweise 
     bevorstehenden Trennung von meinem Freund entfliehen zu können.
  


  
    Was mich auf eine Idee brachte.
  


  
    »Du... Mom.« Ich trottete hinter ihr her in Rockys Zimmer, wo sie wohl gerade damit beschäftigt gewesen war, seine frisch gewaschene Wäsche einzuräumen, als der Himmel in Form von Mamas Anruf über ihr zusammengebrochen war. »Kann ich dich mal was fragen?«
  


  
    »Klar«, behauptete sie, obwohl sie nicht den Eindruck machte, als sei sie gerade in Plauderlaune. »Worum geht es denn?«
  


  
    »Aaalso...« Na ja, sie hatte mir irgendwann mal gesagt, dass ich mit ihr über ALLES sprechen könne. »Wie alt warst du eigentlich, als du das erste Mal mit jemandem geschlafen hast?«
  


  
    Ich hatte ein »Da war ich schon an der Uni« erwartet, aber vermutlich war sie so damit beschäftigt, Rockys »MEINE MOMMY SAGT: KEIN BLUT FÜR ÖL«-Strampler in seine winzige Kommode zu stopfen, dass sie gar nicht groß nachdachte, sondern bloß seufzte: »O Gott, Mia, keine Ahnung... Ich glaub, ich war... hm, fünfzehn oder so.«
  


  
    Und als ihr klar wurde, was sie gerade gesagt hatte, holte sie tief Luft, sah mich mit geweiteten Augen an und schickte schnell hinterher: »ABER DENK JETZT BLOSS NICHT, DA WÄRE ICH STOLZ DRAUF!«
  


  
    Weil ihr im selben Moment wahrscheinlich eingefallen war, dass ich fünfzehn bin.
  


  
    Und dann redete sie in Lichtgeschwindigkeit auf mich ein.
  


  
    »Du musst bedenken, dass das in Indiana war, Mia«, sagte sie hektisch. »Auf dem platten Land. Wir haben uns alle gelangweilt. Und das Ganze ist jetzt zwanzig Jahre her. Das war in den Achtzigerjahren! Damals war alles anders!«
  


  
    »Weiß ich doch, weiß ich doch«, sagte ich, weil ich jede »80er-Show«, die jemals im Fernsehen lief, gesehen hab. »Aber bloß, weil ihr in so Strickstulpen rumgelaufen seid...«
  


  
    »Darum geht es nicht!«, rief Mom. »Damals hat man noch geglaubt,
     George Michael sei hetero und Madonna würde einen einzigen Hit landen und wäre dann weg vom Fenster. Damals war alles ANDERS.«
  


  
    Es war superdämlich, ich weiß, aber ich hab darauf allen Ernstes gesagt: »Ganz schön der Hammer, dass du schon mit fünfzehn mit Dad geschlafen hast.«
  


  
    Erst als ich Moms Gesichtsausdruck sah, fiel es mir wie Schuppen von den Augen. »O Gott!« Sie hat Dad nämlich erst während des Studiums kennen gelernt. »Mom!!!! Wer war es?«
  


  
    »Er hieß Wendell.« Moms Blick wurde ganz verträumt. Was entweder daran lag, dass dieser Wendell ein total heißer Typ gewesen ist oder dass Rocky endlich aufgehört hatte zu brüllen und stattdessen auf das Löwenabzeichen auf meinem Schulblazer sabberte, weshalb in unserem Loft ausnahmsweise mal himmlische Ruhe eingekehrt war. »Wendell Jenkins.«
  


  
    »Wendell????« Mom hat die kostbare Blume ihrer Jungfräulichkeit einem Mann geschenkt, der WENDELL hieß??????
  


  
    Ich würde niemals mit jemandem schlafen, der Wendell heißt. Andererseits habe ich große Bedenken, überhaupt mit irgendwem zu schlafen, weshalb meine Meinung vielleicht nicht so zählt.
  


  
    »Wow!«, sagte Mom, die immer noch verträumt schaute. »Ich hab seit Jahren nicht mehr an Wendell gedacht. Was wohl aus ihm geworden ist?«
  


  
    »Das WEISST du nicht?« Ich rief es so laut, dass Rocky in meinen Armen erschrocken zusammenzuckte. Aber nach einer schnellen Strophe von Pinks »Trouble« beruhigte er sich sofort wieder.
  


  
    »Na ja, ich weiß natürlich, dass er seinen Schulabschluss gemacht hat«, sagte Mom. »Und ich bin mir ziemlich sicher, dass er April Pollack geheiratet hat, aber...«
  


  
    »Ach komm!« Das schockte mich jetzt echt. Kein Wunder, dass Mom so geworden ist, wie sie ist. »Er hat dich betrogen????«
  


  
    »Nein, nein.« Sie winkte ab. »Wir waren schon auseinander, als er mit April zusammengekommen ist.«
  


  
    Ich nickte wissend. »Du meinst, ihr habt euch geliebt, aber die Umstände waren gegen euch?« Genau wie bei Dave Farouq El-Abar und Tina Hakim Baba!
  


  
    Mom lachte. »Nein, Mia! Du hast echt eine unglaubliche Gabe, alles so hinzudrehen, dass es klingt wie aus einem Kitschfilm. Wir waren zusammen und alles war wunderbar, aber nach einiger Zeit hab ich gemerkt, dass... na ja, ich wollte aus Versailles weg und er nicht. Wir hatten unterschiedliche Lebensvorstellungen, also bin ich weggezogen und er ist dort geblieben und hat April Pollack geheiratet.«
  


  
    Genau wie Dean von den »Gilmore Girls«, der dann auch eine andere geheiratet hat!
  


  
    »Aber...?« Ich sah Mom scharf an. »Du hast ihn schon geliebt, oder?«
  


  
    »Na klar, hab ich ihn geliebt«, versicherte Mom mir. »Mannomann... Wendell Jenkins – an den hab ich wirklich seit Jahren nicht mehr gedacht.«
  


  
    WAHNSINN! Nicht zu fassen, dass Mom keinerlei Kontakt mehr zu dem Mann hat, der sie entjungfert hat! Das müssen echt komplett andere Zeiten gewesen sein.
  


  
    »Sag mal, Mia... wieso stellst du mir eigentlich all diese Fragen?«, wollte Mom plötzlich wissen. »Ist es wegen Michael, überlegt ihr etwa...?«
  


  
    »Nein!« Ich schüttelte heftig den Kopf und drückte ihr Rocky in die Arme.
  


  
    »Mia, du kannst gern mit mir über alles...«
  


  
    »Will ich aber echt nicht«, sagte ich hastig.
  


  
    »Falls du nämlich...«
  


  
    »Ich will nicht«, sagte ich noch einmal. »Und jetzt muss ich Hausaufgaben machen. Tschüss!«
  


  
    Und damit bin ich in mein Zimmer und hab die Tür abgeschlossen.
  


  
    Langsam glaub ich, dass mit mir irgendwas nicht stimmt. Ganz im Ernst. Als Mom sich an Wendell Jenkins erinnert hat, da hat man voll gemerkt, dass es schön für sie gewesen ist. Mit ihm zu schlafen, meine ich. Irgendwie finden das immer alle ganz toll. In Filmen und im Fernsehen. Alle tun so, als sei das für sie absolut die wichtigste Erfahrung ihres Lebens. Nur ich sehe das nicht so. Wie kann es sein, dass ich der einzige Mensch bin, der bei dem Gedanken daran bloß… ins Schwitzen kommt? Und zwar nicht aus Vorfreude. Das muss auch so eine genetische Anomalie in meiner DNS sein, genau wie das völlige Nichtvorhandensein von Brustgewebe und meine Riesenfüße. Mir fehlt das Sexbedürfnis-Gen, und zwar total.
  


  
    Dabei will ich es ja eigentlich schon mal machen. Ich meine, ich glaub, dass es das ist, was ich will, wenn Michael und ich uns küssen und ich an seinem Hals rieche und mich dieses Bedürfnis überkommt, über ihn herzufallen. Das ist ja wohl eindeutig ein Anzeichen dafür, dass ich es theoretisch schon will.
  


  
    Nur dass man sich dazu AUSZIEHEN muss. VOR DEM ANDEREN. Wenn man nicht gerade eine orthodoxe Jüdin ist und es durch ein Loch im Bettlaken macht wie Barbra Streisand in diesem Film »Yentl«.
  


  
    Ich glaub einfach, dass ich jetzt noch nicht dazu bereit bin, mich vor Michael auszuziehen. Es fällt mir ja schon schwer genug, mich morgens im Umkleideraum vor Lana Weinberger auszuziehen. Ich glaub nicht, dass ich es schaffen würde, mich vor einem JUNGEN auszuziehen. Erst recht nicht vor einem Jungen, in den ich verliebt bin und den ich eines Tages hoffentlich heiraten werde, falls er mir jemals einen Antrag macht und ich über diese gestörte Phase des Mich-nicht-vor-ihm-ausziehen-Wollens hinweg bin.
  


  
    Wobei ich absolut nichts dagegen hätte, Michael mal ohne Klamotten zu sehen.
  


  
    Ist das irgendwie doppelmoralisch?
  


  
    Ob es Mom mit Wendell Jenkins wohl genauso ging? Bestimmt, oder? Sonst hätte sie ja nicht mit ihm geschlafen.
  


  
    Und trotzdem weiß sie über zwanzig Jahre später nicht mal, wo er jetzt wohnt und was er macht.
  


  
    Ha, ich wette, ich könnte ihn finden. Ich tippe mal seinen Namen bei Google ein!
  


  
    O GOTT!!!! ICH HAB IHN!!!!! WENDELL JENKINS!!!!! Okay, ich hab zwar kein Foto von ihm gefunden, aber er arbeitet für das Elektrizitätswerk in Versailles!!!! Er ist der Mann, der kommt, wenn nach einem Tornado oder so die Stromleitungen nicht mehr funktionieren!!!!!
  


  
    Ich fasse es nicht – meine Mutter hat ihre Blume der Jungfräulichkeit einem Mann geschenkt, der jetzt beim E-Werk in Versailles arbeitet!!!!!!!!!!!!!!!
  


  
    Nicht dass es schlimm wäre, für das E-Werk zu arbeiten. Das ist letzten Endes auch nichts anderes, als an einer Highschool Mathe zu unterrichten.
  


  
    Aber Mr G muss wenigstens nicht im Blaumann zur Arbeit.
  


  
    Ob ich wohl auch was über diese April Pollack im Netz finde, die heute an Moms Stelle Mrs Wendell ist?
  


  
    O MEIN GOTT!!!! Ich hab sie!!!!!!! APRIL POLLACK. SIE IST 1985 ZUR MAISPRINZESSIN VON VERSAILLES, INDIANA, GEWÄHLT WORDEN!!!!!!!
  


  
    Meine Mutter hat mit jemandem geschlafen, der eine Mais prinzessin geheiratet hat.
  


  
    Eigentlich ist das voll die Ironie des Schicksals, wenn man bedenkt, dass Mom später mit einem Fürsten eine uneheliche PRINZESSIN zur Welt gebracht hat! Ob Wendell das überhaupt weiß? Dass seine Ex, Helen Thermopolis, die Mutter der Kronprinzessin von Genovia ist? Ha – wenn er DAS wüsste, würde er es bestimmt bitterlich bereuen, sie für April die Maisprinzessin verlassen zu haben!
  


  
    Wobei er sie ja eigentlich nicht verlassen hat, wenn Mom vorhin die Wahrheit gesagt hat. Also, dass sie und Wendell sich 
     getrennt haben, weil sie unterschiedliche Vorstellungen vom Leben hatten.
  


  
    Was ich mich jetzt frage: Könnte das Michael und mir auch mal passieren? Dass wir eines Tages plötzlich feststellen, dass wir andere Dinge wollen? Könnte es sein, dass Michael in zwanzig Jahren vielleicht nicht mit der Prinzessin von Genovia, sondern mit irgendeiner MAISPRINZESSIN verheiratet ist?????
  


  
    AHHHHHHHHHHHHHHHHHH!!!!!! Ich krieg gerade eine Instant Message rein. Wer kann das sein? Um diese Zeit? Hilfe! Es ist Michael!
  


  
    SkinnerBx: Hey!
  


  
    

  


  
    Seit Michael seinen Mac hat, hat er sich einen neuen Nick zugelegt. Früher hieß er LinuxRulz.
  


  
    SkinnerBx: Na, wie war dein erster Schultag?
  


  
    

  


  
    O Gott. Er weiß es noch nicht. Na ja, WOHER auch? Er war ja nicht in der Schule. Und Lilly hat es ihm natürlich auch nicht erzählt. Er wohnt ja nicht mehr zu Hause.
  


  
    FtLouie: Och, na ja... wie immer.
  


  
    

  


  
    Stimmt doch. Mein Leben ist eine andauernde Achterbahnfahrt – auf überschäumendes Glück folgen niederschmetternde Enttäuschungen und dazwischen passiert immer mal wieder lange gar nichts und ich bewundere bloß die schöne Landschaft.
  


  
    Ich hielt es für klüger, das Thema zu wechseln.
  


  
    FtLouie: Wie war denn dein erster Unitag?
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Genial! In meinem Seminar »Ökonomische Grundlagen nachhaltiger Entwicklung« haben wir heute mit unserem Prof darüber diskutiert, dass die Rohölvorräte... – du weißt ja, dass Erdöl der billigste Kraftstoff ist, den es auf unserem Planeten gibt, wir betanken Autos damit, beheizen Häuser und machen sogar 
     Lippenpflegestifte daraus – im Laufe der nächsten zehn bis zwanzig Jahre erschöpft sein werden. Als vor etwa hundert Jahren angefangen wurde, das Erdöl in großem Stil zu nutzen, lebten gerade mal zwei Milliarden Menschen auf der Erde, jetzt sind wir sechs Milliarden. Die Bevölkerungsexplosion lässt sich übrigens auch direkt auf die Verfügbarkeit von Brennstoffen zurückführen. Aber die Ölvorkommen reichen für diese Menschenmengen nicht aus. Und weil die Weltbevölkerung nicht schrumpfen wird, wird auch der Verbrauch von Öl nicht abnehmen, und das heißt im Klartext, dass wir in zwei Jahrzehnten – vielleicht auch später, beim momentanen Verbrauch wahrscheinlich aber eher früher – kein Öl mehr haben werden. Und wenn wir nicht eine Möglichkeit finden, an die Ölfelder heranzukommen, die tief unter dem Meeresgrund liegen – und zwar, ohne die Umwelt zu zerstören -, oder die Energieversorgung auf Atom-, Wasser- oder Sonnenenergie umstellen, werden wir ins tiefste Mittelalter zurückkatapultiert und die Menschheit wird verhungern und/oder erfrieren.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Das heißt dann... dass wir in zehn oder fünfzehn Jahren alle sterben?
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Im Grunde ja. Wie war’s denn bei dir? Was hast du heute gelernt?
  


  
    

  


  
    Hm, na ja, dass du mit mir Schluss machen wirst, wenn ich nicht mit dir schlafe? Aber das konnte ich natürlich nicht schreiben, also hab ich ihm erzählt, dass Mom und Mr G am Wochenende einen eiligen Kurzbesuch in Indiana machen, um den kleinen Rocky seinen bäuerlichen Großeltern vorzustellen. Und dass Lilly mir wieder einmal einen Dolch in den Rücken gerammt hat, indem sie mich als Kandidatin bei der Wahl zur Schulsprecherin aufgestellt hat, dass sie aber behauptet, ich müsse mir keine Sorgen machen, weil sie »einen Plan« hätte, und dass ich Geometrie jetzt schon hasse.
  


  
    SkinnerBx: Warte mal... deine Eltern fliegen dieses Wochenende nach Indiana?
  


  
    

  


  
    FtLouie: Nicht meine Eltern. Meine Mutter und Mr G.
  


  
    

  


  
    Ich komme mit Mr G echt wunderbar klar und finde ihn sehr nett und alles, aber es macht mich trotzdem fertig, wenn ihn jemand als meinen »Vater« oder die beiden als meine »Eltern« bezeichnet. Ich hab schon einen Vater.
  


  
    Aber ich verzeihe es Michael, dass auch er diesen weit verbreiteten Fehler macht, weil er ja – im Gegensatz zu mir – nicht weiß, wie es ist, wenn man aus einem zerrütteten Elternhaus stammt.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Hast du eine Ahnung, was Lilly für einen Plan haben könnte? Ich meine, ich wäre ja wohl die allerschlechteste Schulsprecherin, die man sich nur vorstellen kann.
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Wann fliegen sie denn genau?
  


  
    

  


  
    Wieso ist Michael so darauf fixiert, dass Mom und Mr G übers Wochenende weg sind? Das ist echt das GERINGSTE meiner Probleme.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Keine Ahnung. Freitag wahrscheinlich.
  


  
    

  


  
    Was mich an etwas anderes erinnerte …
  


  
    

  


  
    FtLouie: Willst du eigentlich immer noch, dass ich Samstag zu dir komme, um Doo Pak kennen zu lernen?
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Klar. Ich kann aber auch zu dir kommen, wenn du willst.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Mit Doo Pak?
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Nein, ich dachte allein.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Wenn du willst. Aber wozu? Außer mir ist keiner hier.
  


  
    Oh nein. Rocky brüllt schon wieder los. Ich bin keine Babyschleckerin. Bin ich wirklich nicht.
  


  
    SkinnerBx: Mia? Bist du noch da?
  


  
    

  


  
    Aber wie schaffen sie es nur, seelenruhig dazusitzen und mitanzuhören, wie er sich die Lunge aus dem Leib brüllt? Das ist einfach grausam.
  


  
    SkinnerBx: Mia?
  


  
    

  


  
    FtLouie: Sorry, ich muss Schluss machen. Ich melde mich bald wieder.
  


  
    

  


  
    Ob es wohl so was wie die »Anonymen Babyschlecker« gibt, denen ich mich anschließen könnte?
  

  
  


  
    Mittwoch, 2. September, Schule
  


  
    Tja, Lana hat keine Zeit verloren und sich mit Feuereifer in den Wahlkampf gestürzt.
  


  
    Als Lilly und ich heute Morgen die Schule betraten, war die gesamte Eingangshalle mit riesigen Hochglanzpostern von Lana tapeziert. Auf allen Plakaten steht in großen Lettern: WÄHLT LANA.
  


  
    Manche der Poster sind einfach Porträtaufnahmen, auf denen Lana ihre goldschimmernden Haare nach hinten schmeißt und breit lacht oder das Kinn in die Hand stützt und so niedlich und engelhaft lächelt wie Britney auf dem Cover ihres ersten Albums. Auf den Bildern sieht Lana kein bisschen so aus, als wäre sie imstande, ein Mädchen von hinten am BH zu ziehen und zu zischen: »Wieso trägst du das Teil überhaupt, wenn du nichts hast, was du reinstecken kannst?«
  


  
    Oder als würde sie einem Mädchen in der Kassenschlange der Schulcafeteria sagen, Studenten würden von ihren Freundinnen erwarten, dass sie mit ihnen schlafen.
  


  
    Die anderen Plakate zeigen Lana in Aktion. Auf einigen springt sie in ihrem Cheerleaderkleidchen hoch in die Luft und macht Spagat, auf anderen steht sie in ihrem Ballkleid von letztem Jahr vor irgendeiner Treppe. Keine Ahnung, wo das sein soll, auf dem Abschlussball hab ich so eine Treppe nirgends gesehen. Vielleicht ist das Foto bei ihr zu Hause aufgenommen worden? Das kann ich natürlich nicht beurteilen, weil ich noch nie bei ihr eingeladen war.
  


  
    Lilly hat einen Blick auf Lanas Poster geworfen und dann ihre eigenen Poster angeschaut (ja, während ich gestern alles über Wendell Jenkins recherchiert habe, hat Lilly Wahlplakate für mich gebastelt) und hat dann ein sehr ordinäres Wort gesagt.
  


  
    Denn obwohl Lillys Poster sehr hübsch aussehen, sind es eben doch nur Styroportafeln (wegen der Stabilität), auf die sie mit Klebstoff Wahlslogans (MIA ROCKT! und WÄHLT DIE PRINZESSIN) geklebt und mit Glitzerstaub bestäubt hat, und keine Hochglanzfotoposter, mit denen sie die Schule voll pflastern kann.
  


  
    Sie tat mir echt Leid. »Ist doch nicht so schlimm«, tröstete ich sie. »Ich will doch sowieso nicht Schulsprecherin werden. Vielleicht ist es besser so.«
  


  
    Selbst Boris sah, wie enttäuscht Lilly war, und reagierte sehr mitfühlend, was ich echt nett von ihm finde, wenn man bedenkt, wie sie ihm im letzten Mai das Herz aus der Brust gerissen hat und darauf herumgetrampelt ist.
  


  
    »Deine Poster sind viel besser als die von Lana«, sagte er. »Deine kommen nämlich von Herzen und nicht aus irgendeinem Copyshop.«
  


  
    Aber Lilly riss ihre Wahlplakate trotzdem entzwei und stopfte sie in den Papierkorb vor dem Sekretariat. Als sie fertig war, lag überall Glitzerstaub rum.
  


  
    Dann sagte sie mit Grabesstimme: »Sie will Krieg? Den kann sie haben.«
  


  
    Wobei Lilly das vielleicht auch auf Mrs Gupta bezogen hat und darauf, dass es heute Mittag in der Schulcafeteria »Brandade« gab – das ist so eine französische Fischpampe, die aus Stockfisch gemacht wird, also aus getrocknetem Kabeljau. Dabei ist der Kabeljau fast ausgestorben, weil die Bestände so überfischt sind. Lilly hat sich in ihrer kritischen Fernsehsendung »Lilly spricht Klartext«, die im offenen Kanal läuft, sehr dafür eingesetzt, dass die New Yorker Restaurants in Zukunft keinen Kabeljau mehr servieren.
  


  
    Ich fände es übrigens echt gut, wenn diese Produktionsfirma, die sich die Rechte an Lillys Sendung gesichert hat, sie endlich mal bei einem der großen Sender unterbringen würden. Lilly braucht dringend ein neues Projekt. Sie hat VIEL zu viel Zeit.
  


  
    Ich hab seit gestern Abend nichts mehr von Michael gehört. Hoffentlich bedeutet das, dass er sich den Kopf über die knappen Erdölvorräte zerbricht und nicht darüber, ob er sich von mir trennen soll, weil ihm klar geworden ist, dass ich nicht gerade der Typ Mädchen bin, das ES bereitwillig mit ihm tut.
  

  
  


  
    Mittwoch, 2. September, Sport
  


  
    Ich finde, Brennball sollte gesetzlich verboten werden. Was hab ich ihr denn getan? Es ist doch jetzt schon klar, dass sie diese bescheuerte Wahl sowieso gewinnen wird. Und wozu hat man bitte einen Bodyguard, wenn der nichts dagegen unternimmt, wenn einem andere Leute superharte rote Bälle auf den Oberarm werfen?
  


  
    Das gibt hundertpro einen fetten blauen Fleck.
  

  
  


  
    Mittwoch, 2. September, Geo
  


  
    Die Aussage »A genau dann, wenn B« ist dasselbe wie die beiden Aussagen »wenn A, dann B« und »wenn B, dann A«. Alternative Formulierungen:
  


  
    

  


  
    A und B (Abk. »A dann und nur dann, wenn B«)
  


  
    

  


  
    A ist äquivalent zu B
  


  
    

  


  
    A <-> B
  


  
    

  


  
    Frage: Ist die Umkehrung einer wahren Aussage zwingenderweise auch immer wahr?
  


  
    

  


  
    Äh, Entschuldigung … aber: WAS???????
  


  
    

  


  
    An meinem Arm (=A), wo Lana mich mit dem Ball (=B) getroffen hat, hat sich ein blauer Fleck gebildet: A <-> B, quod erat demonstrandum.
  

  
  


  
    Mittwoch, 2. September, Englisch
  


  
    Findest du diesen pinken Pulli, den die Martinez heute anhat, auch so stylish? Ich finde, sie sieht voll aus wie Elle Woods. Also, wie Elle Woods, wenn sie schwarze Haare hätte. Tina.
  


  
    

  


  
    Ja. Hübsch.
  


  
    

  


  
    Alles okay mit dir? Bist du sauer auf Lilly? Also wenn du meine Meinung hören willst, ich glaub, dass du eine voll gute Schulsprecherin wärst. *totalehrlichbin*
  


  
    

  


  
    Danke, Tina. Aber das hatte ich schon wieder ganz vergessen, weil so viele andere Sachen passieren.
  


  
    

  


  
    Was für andere Sachen? Das mit den Schnecken?
  


  
    

  


  
    Das WEISST du??????????
  


  
    

  


  
    Es kam gestern in den Nachrichten. Ich glaub, die in Monaco sind ziemlich sauer.
  


  
    

  


  
    Die haben überhaupt kein Recht, sauer zu sein. Die sind doch überhaupt an allem schuld!
  


  
    

  


  
    Ja, das hat die Reporterin auch gesagt. Macht dich das so fertig?
  


  
    

  


  
    Nein. Na ja, auch. Wenn ich dir was sage, versprichst du mir dann, dass du es niemandem weitersagst?
  


  
    

  


  
    Natürlich!!!!
  


  
    Aber es ist ein echtes Geheimnis. Du darfst es auf GAR KEINEN Fall Lilly sagen.
  


  
    

  


  
    Ich schwöre!
  


  
    

  


  
    Und BORIS auch nicht!!!!!!!!!!
  


  
    

  


  
    Ich schwöre!!! Ich hab gesagt, ich schwöre!!!!!!
  


  
    

  


  
    Okay. Also. Gestern hat Lana in der Cafeteria in der Kassenschlange zu mir gesagt, Studenten würden von ihren Freundinnen erwarten, dass sie mit ihnen schlafen, und das heißt dann ja wohl, dass Michael erwartet, dass ICH mit ihm schlafe, aber ich weiß gar nicht, ob ich das will. Verstehst du? Ich meine, kann schon sein, dass ich es irgendwie will, aber nicht wenn ich mich dazu vor ihm ausziehen müsste. Nur glaub ich nicht, dass es ohne Ausziehen geht. Außerdem hab ich immer gedacht, Studenten würden bloß mit ihren Freundinnen schlafen, wenn die auch schon studieren. Aber ich studiere doch gar nicht, sondern bin noch in der Schule. Gestern Abend hab ich meine Mutter ein bisschen ausgefragt, und die hat mir erzählt, dass sie fünfzehn war, als sie das erste Mal mit jemandem geschlafen hat, und zwar mit einem aus ihrer Schule, der Wendell Jenkins hieß, aber später eine Maisprinzessin geheiratet hat, die April hieß, und meine Mutter hat ihn nie wieder gesehen. Jetzt denke ich die ganze Zeit daran, dass das mit Michael und mir auch passieren könnte. Ich meine, stell dir mal vor, wir würden zusammen schlafen und dann würden wir uns trennen, weil sich herausstellt, dass wir unterschiedliche Vorstellungen vom Leben haben, und er heiratet eine Maisprinzessin. Ich glaub, das wäre mein Tod. Obwohl Mom gesagt hat, dass sie jahrelang nicht mehr an diesen Wendell gedacht hat. Was soll ich denn machen?
  


  
    

  


  
    Nur weil aus diesem Wendell und deiner Mutter nichts geworden ist, muss das nicht heißen, dass das mit dir und Michael nicht ein
     Leben lang hält. Außerdem, was ist WENDELL denn bitte für ein Name?
  


  
    

  


  
    Du meinst also... ich soll ES machen????
  


  
    

  


  
    Ich glaub nicht, dass Lana wirklich weiß, was Studenten von ihren Freundinnen erwarten oder nicht. Sie kennt doch gar keine Studenten. Und wenn doch, kennt sie wahrscheinlich nur so Idioten. Du weißt schon, so Typen, die sich cool fühlen, wenn sie saufen und dreckige Witze reißen. Mit solchen Deppen gibt sich Michael nicht ab. Außerdem liebt er dich wirklich. Wie der dich immer anschaut – das sieht man sofort. Wenn du es nicht tun willst, dann tu’s nicht.
  


  
    

  


  
    Ja, aber wenn Lana nun doch Recht hat????
  


  
    

  


  
    Michael würde niemals mit dir Schluss machen, bloß weil du nicht mit ihm schlafen willst. Die Typen, die Lana kennt, sind vielleicht so. Josh Richter zum Beispiel. Oder dieser Ramon. Der kommt mir auch ein bisschen bescheuert vor. Aber Michael ist anders. Weißt du, warum? Weil du ihm nämlich wirklich etwas bedeutest. Außerdem glaub ich ehrlich gesagt nicht, dass er erwartet, dass du mit ihm schläfst. Jedenfalls jetzt noch nicht.
  


  
    

  


  
    Glaubst du echt???????
  


  
    

  


  
    Ja, echt. Ich meine, das wäre ja wohl auch ganz schön viel verlangt, oder? Ihr seid noch nicht mal ein Jahr zusammen. Ich finde, man sollte mindestens ein Jahr mit seinem Freund zusammen sein, bevor man mit ihm schläft. Und außerdem macht man es dann in der Nacht vom Abschlussball. Weil der Junge auf jeden Fall einen Smoking anhaben sollte, wenn man das erste Mal mit ihm schläft. Das ist ein Gebot der Höflichkeit.
  


  
    

  


  
    Ja, aber überleg mal, Tina. Ich musste Michael schon total bearbeiten, damit er mit mir zu SEINEM Abschlussball ging. Ich glaub nicht, dass ich ihn noch ein zweites Mal dazu überreden kann, zu MEINEM zu gehen.
  


  
    Hm, na ja, ich würde sagen, Krönungen gelten auch. Es wäre doch voll romantisch, wenn ihr es an dem Tag das erste Mal machen würdet, an dem du gekrönt wirst, oder?
  


  
    

  


  
    Ich werde aber erst gekrönt, wenn mein Vater gestorben ist und ich ihm auf den Thron nachfolge!!!! Bis es so weit ist, bin ich womöglich schon so alt wie Prinz Charles!!!! Und ich will es schon gern machen, bevor ich alt und tattrig bin, verstehst du? Nur eben noch nicht JETZT!!!!!
  


  
    

  


  
    Na ja, das musst du Michael doch bloß sagen. Weißt du, was ich finde? Bei euch ist dringend eine Aussprache fällig. Ihr müsst da ganz offen drüber reden. Kommunikation ist der Schlüssel zu einer glücklichen Beziehung.
  


  
    

  


  
    Habt ihr sie denn schon hinter euch? Du weißt schon... diese AUSSPRACHE? Darüber, ob und wann ihr zusammen schlafen werdet?
  


  
    

  


  
    Na klar!!!! Boris weiß Bescheid. Falls das mit mir und Prinz William nicht klappt und Boris die Blume meiner Unschuld geschenkt bekommen will, muss es nach dem Abschlussball passieren. Und zwar:

    
      
        • auf einem riesigen Doppelbett mit weißer Satinbettwäsche,
      


      
        • in einer Suite mit Blick auf den Central Park,
      


      
        • im Four Seasons auf der East 57th Street,
      


      
        • mit Champagner und in Schokolade getunkten Erdbeeren bei der Ankunft,
      


      
        • einem Aromatherapie-Bad für danach,
      


      
        • und heißen Waffeln im Bett am nächsten Morgen.
      

    

  


  
    O Mann, Tina. Ich will dir ja nicht deine romantischen Vorstellungen kaputtmachen, aber... ich glaub nicht, dass Boris sich das leisten kann. Er ist doch noch SCHÜLER.
  


  
    

  


  
    Ich weiß. Deshalb hab ich ihm auch vorgeschlagen, dass er jetzt schon mal anfangen soll, sein Taschengeld zu sparen. Und er soll auch rechtzeitig
     Kondome besorgen, ich glaub nämlich nicht, dass das eine reicht, das er seit zwei Jahren im Portmonee mit sich herumschleppt.
  


  
    

  


  
    Boris schleppt ein Kondom im Portmonee mit sich herum???? Was, jetzt gerade in diesem Augenblick??????
  


  
    

  


  
    Ja, klar. Er findet, dass sich beide Partner die Verantwortung teilen sollen. Das ist einer der Gründe, weshalb ich ihn so liebe.
  


  
    

  


  
    Könntet ihr vielleicht mal aufhören, die ganze Zeit Zettelchen zu schreiben, und lieber aufpassen??! Da vorne steht die fähigste Lehrerin, die wir jemals hatten, und ich finde es total peinlich, dass ihr es anscheinend nicht schafft, euch auf den Unterricht zu konzentrieren – äh, Sekunde. Hab ich da gerade KONDOM gelesen? Worum geht es?
  


  
    

  


  
    Um nichts, konzentrier dich!
  


  
    

  


  
    Um wen ging es denn gerade?
  


  
    

  


  
    Um niemanden, Lilly. Kümmer dich nicht drum, okay? Achtung, sie teilt gerade unsere Probeaufsätze aus.
  


  
    

  


  
    Du denkst wohl, damit kannst du mich ablenken. Ich will trotzdem wissen, über wen ihr gerade geredet habt. WER schleppt ein Kondom mit sich herum?
  


  
    

  


  
    Konzentrier dich, Lilly!
  


  
    

  


  
    Ja, klar! Das sagt die Richtige. Was hast du überhaupt für eine Note? Wahrscheinlich eine Eins wie immer, was?
  


  
    

  


  
    Ich hab aber auch verdammt lange daran geschrieben...
  


  
    

  


  
    Ha! Das ist gar keine Eins!!!!! Ich hab dir ja gesagt, dass du dich lieber konzentrieren und mitmachen solltest, wenn du das mit der Schreiberei wirklich ernst meinst.
  

  
  


  
    Mittwoch, 2. September, Franz
  


  
    Ich verstehe es nicht. ICH VERSTEHE ES NICHT.
  


  
    Ich kann gut schreiben. Das weiß ich genau. Ich hab es schon gesagt bekommen. Und zwar schon von mehr als einem Menschen. Ich sage ja gar nicht, dass ich nicht noch viel dazulernen muss. Ich weiß, dass ich keine Danielle Steel bin. Noch nicht. Ich weiß, dass ich noch sehr an mir arbeiten muss, bevor ich darauf hoffen kann, jemals den Booker Prize oder einen anderen Literaturpreis zu bekommen.
  


  
    Aber eine Zwei???????
  


  
    Ich hab noch nie in meinem ganzen Leben auf einen Aufsatz eine Zwei bekommen!!!!!!
  


  
    Das muss ein Irrtum sein.
  


  
    Ich stand erst mal so unter Schock, als ich meine Arbeit zurückbekommen hab, dass ich ziemlich lang einfach nur mit offenem Mund dasaß... so lang, bis sich der Pulk der Schüler, die sich um Ms Martinez’ Pult geschart hatten, so weit ausgedünnt hatte, dass sie mich irgendwann bemerkte und sagte: »Ja, Mia? Hast du vielleicht eine Frage an mich?«
  


  
    »Das ist eine Zwei«, war alles, was ich krächzen konnte. Weil sich meine Kehle anfühlte wie zugeschnürt. Meine Handflächen waren verschwitzt. Meine Hände zitterten.
  


  
    Weil ich nämlich noch nie zuvor in einem Aufsatz in Englisch eine Zwei bekommen hab. Noch nie, wirklich nie, nie, nie... »Du schreibst sehr flüssig, Mia«, sagte Ms Martinez zu mir. »Was dir fehlt, ist Disziplin.«
  


  
    »Ja?« Ich fuhr mir mit der Zunge über die Lippen, die sich wie zerknittertes Pergament anfühlten, weil ich so lange mit offenem Mund dagesessen hatte.
  


  
    Ms Martinez nickte betrübt.
  


  
    »Mir ist schon klar, dass du dafür nicht allein verantwortlich bist«, sagte sie. »Wahrscheinlich hast du deine Aufsätze immer in diesem slapstickartigen, humoristischen Stil geschrieben und mit oberflächlichen popkulturellen Anspielungen gespickt und bist dafür mit sehr guten Noten belohnt worden. Deine Lehrer waren bestimmt zu sehr mit den schwächeren Schülern beschäftigt, die gar nicht formulieren können, und hatten keine Zeit, auf Schülerinnen wie dich einzugehen, die zwar ganz klar Talent haben, es aber nicht voll ausschöpfen. Dein autobiografisch gefärbter, pseudowitziger Schreibstil steht einer ernsthaften literarischen Entwicklung nur im Weg, Mia, verstehst du? Wenn du nicht lernst, dich selbst zu disziplinieren, wirst du als Schriftstellerin niemals wachsen. Texte wie der, den du abgegeben hast, beweisen zwar, dass du mit Sprache umgehen kannst, aber sie beweisen nicht, dass du SCHREIBEN kannst.«
  


  
    Ich hatte keine Ahnung, wovon sie redete. Ich verstand nur, dass sie mir eine Zwei gegeben hatte. Eine Zwei!!! In ENGLISCH!!!!
  


  
    »Und wenn ich einen neuen Aufsatz schreibe?«, fragte ich. »Könnte ich die Zwei dann damit ausgleichen?«
  


  
    »Wenn er gut genug ist«, sagte sie. »Ich will aber nicht, dass du wieder so einen überkandidelten Witztext abgibst, Mia. Ich möchte, dass du diesmal wirklich über das nachdenkst, was du schreibst. Ich möchte, dass du mich zum Nachdenken bringst.«
  


  
    »Aber...«, wandte ich schwach ein. »Das wollte ich mit dem Text über die Schnecken doch auch.«
  


  
    »Indem du deine Idee, zehntausend Schnecken im Mittelmeer auszusetzen, mit Pinks Weigerung verglichen hast, vor Prinz William aufzutreten, weil er auf die Fuchsjagd geht?« Ms 
     Martinez schauderte es sichtlich. »Nein, Mia. Damit hast du mich nicht nachdenklich gemacht. Höchstens traurig über den Zustand deiner Generation.«
  


  
    Zum Glück klingelte es in diesem Moment, sodass ich gehen musste.
  


  
    Was echt gut war, weil ich sonst quer über meinen Tisch gekotzt hätte.
  

  
  


  
    Mittwoch, 2. September, Talent & Begabung
  


  
    Michael hat in der Mittagspause angerufen. Während des Unterrichts müssen wir unsere Handys ausschalten, aber in den Pausen dürfen wir telefonieren.
  


  
    Er wollte wissen, was gestern Abend los war, weil ich unseren Chat so abrupt abgebrochen hatte.
  


  
    

  


  
    Ich: Ach so, ja. Tut mir Leid. Rocky ist aufgewacht und hat geschrien, und ich musste ihm was vorsingen, bis er wieder eingeschlafen ist.
  


  
    

  


  
    Michael: Ach so. Und sonst ist alles okay?
  


  
    

  


  
    Ich: Och, na ja, wenn man mal gnädig darüber hinwegsieht, dass das Schuljahr erst zwei Tage alt ist und ich in Geo schon durchfalle, gegen meinen Willen gezwungen werde, als Schulsprecherin zu kandidieren, und von meiner neuen Englischlehrerin für eine untalentierte Slapstickkomödiantin gehalten werde, ist alles okay. Ja, schon.
  


  
    

  


  
    Michael: Das klingt aber alles gar nicht okay. Hast du schon mit... äh, wen hast du in Geo?... Harding? Hast du schon mit ihm gesprochen, ob du vielleicht Förderunterricht kriegen kannst? Der Typ ist eigentlich ganz in Ordnung. Wenn du willst, können wir den 
     Stoff auch am Samstag, wenn wir uns treffen, mal zusammen durchgehen. Und dass deine Englischlehrerin dich für eine untalentierte Slapstickkomödiantin hält, kann ich mir überhaupt nicht vorstellen. Ich kenne niemanden mit so viel Schreibtalent wie dich. Und was diese Schulsprecher-Sache angeht – du musst Lilly doch bloß sagen, dass dir ihr Plan total egal ist, dass du genug Probleme hast und nicht kandidieren willst. Ich meine, was kann dir denn schlimmstenfalls passieren?
  


  
    

  


  
    Ha. Das sagt er so leicht. Er hat keine Angst vor seiner Schwester – kein bisschen. Ich schon. Und Mr Harding? Der soll »in Ordnung« sein? Heute hat er Trisha Hayes ein Stück Kreide an den Kopf geworfen! Okay, ich gebe zu, dass ich das auch getan hätte, wenn ich wüsste, dass ich es ungestraft tun könnte. Aber trotzdem.
  


  
    Und woher will Michael überhaupt wissen, ob ich Schreibtalent hab? Außer den paar Artikeln, die ich letztes Jahr für die Schülerzeitung geschrieben hab, und meinen Briefen, Mails und Instant Messages hat er doch noch nie irgendwas von mir gelesen. Ich hab ihm noch nie eins von meinen Gedichten zu lesen gegeben. Aus gutem Grundl Ich meine, was, wenn er sie scheiße findet? Das würde meine schriftstellerische Kreativität total ersticken.
  


  
    Sogar noch mehr, als sie jetzt ohnehin schon erstickt ist.
  


  
    

  


  
    Ich: Mhm, mal sehen. Wie war denn DEIN Tag?
  


  
    

  


  
    Michael: Super! Heute haben wir in meinem Seminar »Grundlagen der Geomorphologie« darüber gesprochen, dass die Polarkappe in der Arktis in den vergangenen zwanzig Jahren um eine Fläche geschrumpft ist, die so groß ist wie Texas und Kalifornien zusammengenommen.
     Wenn das Eis in diesem Tempo weiterschmilzt – also, etwa neun Prozent pro Dekade -, wäre es bis zum Ende dieses Jahrhunderts völlig verschwunden, was natürlich katastrophale Auswirkungen auf die Erde hätte. Ganze Spezies würden aussterben, und jeder, der jetzt ein Grundstück mit Meerblick hat, hätte dann ein Unterwassergrundstück. Es sei denn, wir unternehmen rechtzeitig etwas gegen die Umweltverschmutzung durch giftige Abgase, die die Ozonschicht zerstören und die Eisschmelze hervorrufen.
  


  
    

  


  
    Ich: Das heißt, dass es im Grunde egal ist, was ich in Geometrie für eine Note habe, weil wir sowieso alle bald sterben?
  


  
    

  


  
    Michael: Na ja, wir nicht unbedingt. Aber unsere Enkel auf jeden Fall.
  


  
    

  


  
    Wobei ich mir ziemlich sicher bin, dass Michael nicht UNSERE Enkel gemeint hat, also die Kinder der Kinder, die er und ich bekommen würden, falls wir je zusammen schlafen würden. Ich glaub, er hat einfach Enkel im Allgemeinen gemeint. Zum Beispiel die Enkel, die er mit der Maisprinzessin haben wird, die er später heiratet, wenn wir uns entfremdet haben und getrennte Wege gegangen sind.
  


  
    

  


  
    Ich: Aber ich dachte, wir sterben sowieso alle in zehn Jahren, wenn die Erdölvorräte erschöpft sind?
  


  
    

  


  
    Michael: Ach, da mach dir mal keine Sorgen. Doo Pak und ich haben überlegt, dass wir einen Prototypen für ein wasserstoffbetriebenes Auto entwickeln. Das wird uns hoffentlich retten. Falls wir vorher nicht von 
     der Autoindustrie und den Erdölfirmen umgebracht worden sind.
  


  
    

  


  
    Ich: Na, dann ist ja gut.
  


  
    

  


  
    Ich finde es beruhigend zu wissen, dass sich intelligente Menschen wie Michael Lösungen für Probleme wie die schwindenden Erdölvorräte ausdenken. Dann können sich Leute wie ich auf die leichter zu lösenden Probleme wie Killeralgen und Schülermitverwaltungen konzentrieren.
  


  
    

  


  
    Michael: Das mit Samstag steht noch?
  


  
    

  


  
    Ich: Du meinst, dass ich zu dir komme, um Doo Pak kennen zu lernen? Schon.
  


  
    

  


  
    Michael: Eigentlich dachte ich, dass …
  


  
    

  


  
    In diesem Moment versuchte Lilly, mir das Handy aus der Hand zu winden.
  


  
    

  


  
    Lilly: Ist das mein Bruder? Ich muss mit ihm reden.
  


  
    

  


  
    Ich: Lilly! Lass los!
  


  
    

  


  
    Lilly: Im Ernst, ich muss wirklich mit ihm reden. Mom hat ihr Passwort wieder geändert und ich komme nicht an ihre Mails ran.
  


  
    

  


  
    Ich: Du sollst die Mails von deiner Mutter sowieso nicht lesen!
  


  
    

  


  
    Lilly: Und wie soll ich sonst rauskriegen, was sie anderen Leuten über mich erzählt?
  


  
    Aber dann hab ich es irgendwann geschafft, ihr mein Handy wieder abzunehmen.
  


  
    

  


  
    Ich: Michael? Ich muss dich nachher zurückrufen. Nach der Schule, okay?
  


  
    

  


  
    Michael: Okay. Halt die Ohren steif, ja? Alles wird gut.
  


  
    

  


  
    Ich: Ja, ja. Bestimmt.
  


  
    

  


  
    Klar, alles wird gut. Bestimmt. Für ihn. Er ist ja nicht mehr acht Stunden täglich in diesem Höllenloch eingesperrt. Er geht in lustige Vorlesungen und Seminare, in denen er erfährt, dass die Polarkappen schmelzen und wir alle sterben werden, während ich Flure entlanggehen muss, die mit zwanzig Millionen Postern voll gekleistert sind, von denen Lana Weinberger herunterstrahlt und mir zuzischt: Loserin! Loserin! Prinzessin von Wiehieß-dein-Land-noch-mal? Ach ja, Loserland!
  


  
    Als wir nach dem Mittagessen schnell noch aufs Mädchenklo gingen, um unser Lipgloss aufzufrischen, kamen wir an dem hübschen neuen Austauschschüler Ramon Riveras vorbei, der Lana und ein paar Fußballspielern unserer Schulmannschaft gerade brasilianische Kicker-Kunststücke vorführte. Die Jungs guckten alle total interessiert zu (sollten sie auch – letztes Jahr haben sie kein einziges Spiel gewonnen), obwohl Ramon keinen Fußball benutzte, sondern mit einer Orange dribbelte. Er erklärte auch irgendwas dazu, aber ich verstand kein Wort. Seine Mannschaftskameraden guckten auch eher ratlos.
  


  
    Nur Lana nickte eifrig, als würde sie jedes Wort verstehen. Hat sie vielleicht auch. Lana ist mit brasilianischen Dingen intim vertraut. Ich weiß das, weil ich sie unter der Dusche gesehen hab. Nackt. Sehr nackt. Ich sage nur ein Wort: brasilianische Wachsbehandlung.
  

  
  


  
    Mittwoch, 2. September, immer noch Talent & Begabung
  


  
    Wie ist es, Mia – Lust auf eine Liste?
  


  
    

  


  
    Nein, Lilly! Lass mich in Ruhe. Ich hab genug Probleme und keine Zeit für Listen.
  


  
    

  


  
    Was für Probleme denn? Du hast keine Probleme. Du bist Prinzessin. Du hast Algebra geschafft. Du hast einen Freund.
  


  
    

  


  
    Genau das ist es ja! Ich hab einen Freund, aber der erwartet anscheinend von mir, dass...
  


  
    

  


  
    Dass was?
  


  
    

  


  
    Ach, egal. Schreiben wir die Liste.
  


  
    
  


  LILLY UND MIA BEWERTEN BELIEBTE TV-REALITY-SHOWS


  
    Dschungel-Camp: (Lilly) Ein widerwärtiger Versuch, Quote zu machen, indem man Sendungen auf dem niedrigsten gemeinsamen Niveau-Nenner produziert, in denen die Lust der Zuschauer an der Zurschaustellung und Erniedrigung anderer Menschen befriedigt wird. 0/10 
     (Mia) Ganz genau. Wer will schon zugucken, wie jemand Käfer oder Känguruhoden isst? Bööööörgh!!! 0/10
  


  
    

  


  
    Fear-Factor: (Lilly) s.o. 0/10 (Mia) Noch mehr Käfer. Kotz! 0/10
  


  
    

  


  
    Superstar: (Lilly) Die Show ist ganz lustig, falls man es lustig findet, mit anzusehen, wie junge Menschen lächerlich gemacht werden, weil sie den Mut haben, ihr Talent vor aller Welt auf den Prüfstand zu stellen. 5/10
  


  
    (Mia) Da meine eigenen Träume vor nicht allzu langer Zeit grausam zerstört wurden, finde ich es nicht so lustig, zuzuschauen, wie dasselbe mit den Träumen anderer Leute gemacht wird. 2/10
  


  
    

  


  
    Newlyweds: (Lilly) Wenn man Spaß daran hat, dem Dauergeblubber einer ungebildeten Chanteuse zuzuhören, die Huhn nicht von Tunfisch unterscheiden kann, bitte, dann kann man sich das meinetwegen antun. 0/10
  


  
    (Mia) Jessica ist nicht ungebildet, bloß unerfahren! Sie ist lustig. Und Nick ist knuffig. Beste Realityshow ÜBERHAUPT! 10/10
  


  
    

  


  
    Der Bachelor/
  


  
    Bachelorette: (Lilly) Wen interessiert es bitte, ob zwei strunzdoofe Leute zusammenkommen oder nicht? Am Schluss kriegen sie sowieso bloß Kinder und dann gibt es noch mehr strunzdoofe Menschen auf diesem Planeten. Und
     wir bestärken sie auch noch, indem wir diese strunzdoofe Sendung gucken. Es ist eine Schande. 0/10 (Mia) Echt fies! Diese Menschen suchen nach Liebe! Ist das so verwerflich? 5/10
  


  
    

  


  
    Einsatz in
  


  
    4 Wänden (Lilly) Ich würde diese Frau niemals an mein Zimmer ranlassen. 10/10
  


  
    (Mia) Ich auch nicht. Wo hat die ihren Geschmack gekauft? Aber es wäre lustig, zu gucken, was passiert, wenn man sie auf Lanas Zimmer loslässt! 10/10
  


  
    

  


  
    Dismissed: (Lilly) Absolut grandios – wenn man es (wie ich) grandios findet, anderen Leuten dabei zuzusehen, wie sie sich ohne elterliche Aufsicht und vor allem ohne moralische Bedenken in einem Whirlpool aalen. 10/10
  


  
    (Mia) Warum müssen die nur alle immer so fies zueinander sein? Trotzdem irgendwie gut. 9/10
  


  
    

  


  
    Queer Eye: (Lilly) Fünf schwule Typen stylen einen Hetero, der in einer unaufgeräumten Wohnung haust und null Geschmack hat, zu einem ansehnlichen Mann um. Die Schwulenbewegung fürchtet, dass die Sendung alle Klischees bestätigt und alles bislang Erreichte um Jahrzehnte zurückwerfen wird. Aber irgendwie hat die Show was… Ich meine, wie konnte dieser eine Typ nur jahrelang mit diesem grottigen Haarteil rumlaufen????? 10/10
  


  
    (Mia) Ja, und ich kenne da jemanden, der auch ein bisschen Hilfe von den fünf Jungs gebrauchen könnte, die bestimmt nicht auf Pulli-in-die-Hose-Stopfer stehen. 10/10
  


  
    

  


  
    The Simple Life: (Lilly) Das kann nur ein Witz sein, oder? Ich soll mich unterhalten fühlen, indem ich einer menschlichen Stabheuschrecke und ihrer besoffenen Freundin dabei zuschaue, wie sie sich auf fieseste Art über Leute lustig machen, die so nett sind, sie bei sich aufzunehmen? Nein danke. 0/10
  


  
    (Mia) Stimmt leider. Die Mädels brauchen DRINGEND ein bisschen Prinzessunterricht. Vielleicht sollten die Hilton-Schwestern und die kleine Nicole mal eine Woche bei Grandmère verbringen! Ich wette, die hätte einiges zu ihren Piercings zu sagen. Das wäre mal eine Reality-Show, die ich echt gern schauen würde. 0/10
  

  
  


  
    Mittwoch, 2. September, Politik
  


  
    HERRSCHAFTSTHEORIEN
  


  
    

  


  
    Gesellschaftsvertrag: Thomas Hobbes (1588-1679), englischer Philosoph, der den »Leviathan« schrieb und durch die darin begründete Theorie des Gesellschaftsvertrags Berühmtheit erlangte.
  


  
    

  


  
    Der Staat ist nach Hobbes’ Ansicht die einzige mögliche Lösung zur Beendigung des Naturzustands, in dem jeder Mensch aufgrund seines Naturrechts ein Recht auf alles hat. Mit anderen Worten ANARCHIE.
  


  
    

  


  
    Aber Anarchie ist etwas Schlechtes! In einer Anarchie machen alle, was sie wollen! Wenn bei uns Anarchie herrschen würde, könnte zum Beispiel eine gewisse Cheerleader-Tusse, die hier anonym bleiben soll, ungestraft unter dem Rock ihrer Schuluniform Shorts anziehen und dafür sorgen, dass alle diese Shorts auch sehen, indem sie im Politikunterricht ständig sportlich die Beine übereinander schlagen würde (wie JETZT GERADE, wodurch sie krass gegen die Schulordnung verstößt). Und eine gewisse andere Person, die ebenfalls ungenannt bleiben soll, würde vielleicht das Bedürfnis verspüren, es zu melden, was sie aber nicht tun wird, weil man niemanden anschwärzen soll – es sei denn, das Leben eines anderen Menschen steht auf dem Spiel.
  


  
    Die Übertragung der Rechte (= Macht) auf einen Souverän ist bei Hobbes unwiderruflich und rechtfertigt damit den Absolutismus.
  


  
    

  


  
    Zum Glück änderte John Locke die Theorie später dahingehend, dass er sagte, der Vertrag könne neu verhandelt werden.
  


  
    

  


  
    

  


  
    BRAVO, JOHN LOCKE!

    JOHN LOCK-E! JOHN LOCK-E!

    BRAVO! BRAVOOOOOO!

    BRA-VO, JOHN LOCKE!
  

  
  


  
    Mittwoch, 2. September, Erdkunde
  


  
    Gerade hat sich Kenny zu mir rübergebeugt, um mir unter die Nase zu reiben, er hätte jetzt ja eine neue Freundin, die Heather hieße und die er in den Sommerferien in einem Camp für Nachwuchsnaturwissenschaftler kennen gelernt habe (und die mir anscheinend in jeder Beziehung weit überlegen ist – sie schreibt nur Einsen, macht Bodenturnen, verfasst ihre Aufsätze nicht in einem autobiografischen, pseudowitzigen Stil mit popkulturellen Anspielungen, ist keine Prinzessin etc.). Er wolle mir das nur sagen, damit ich mir nicht einbilde, er würde mir noch irgendwie nachtrauern, weshalb ich ihn auch mit meinen großen babyblauen Augen anblinzeln könne, so viel ich wolle, er würde dieses Halbjahr trotzdem NICHT die Erdkunde-Hausaufgaben für mich erledigen.
  


  
    Ja, ja, Kenny. Erstens solltest du mal zum Augenarzt gehen, weil meine Augen nämlich kein bisschen blau sind, sondern grau. Zweitens hab ich dich letztes Jahr nie gebeten, meine Bio-Hausaufgaben für mich zu machen. Du hast von dir aus damit angefangen. Wobei ich aber gern zugebe, dass es ein Fehler war, dir zu erlauben, sie für mich zu machen, weil ich wusste, dass ich nicht ganz genau dasselbe für dich empfinde wie du für mich. Aber du kannst dich darauf verlassen, dass ich diesen Fehler kein zweites Mal machen werde. Weil ich nämlich im Unterricht voll konzentriert aufpassen werde und meine Hausaufgaben alle SELBST erledige. Deine Hilfe brauch ich überhaupt nicht.
  


  
    Und ich wünsche dir und Heather von Herzen, dass ihr gemeinsam
     glücklich werdet. Ihr kriegt bestimmt mal sehr intelligente Kinder. Falls ihr irgendwann mal zusammen schlaft, meine ich. Und falls ihr dann vergesst zu verhüten. Obwohl bei zwei so rational wissenschaftlich denkenden Menschen wie euch da wohl kaum Gefahr besteht.
  


  
    Maaaaann, Kenny ist echt so merkwürdig.
  


  
    Nein, ich korrigiere. Jungs sind merkwürdig. Echt wahr. Vielleicht sollte ich meinen Wiedergutmachungs-Aufsatz für Ms Martinez darüber schreiben. Über Jungs und ihre Merkwürdigkeit.
  


  
    Das kann man schon am Filmgeschmack sehen. Meine aktuelle Top-5-Lieblingsfilmliste sieht zum Beispiel so aus:

    
      Dirty Dancing

      Flashdance

      Girls United

      Krieg der Sterne (das Original)

      Honey
    

  


  
    Alles Filme, die so ungefähr das gleiche Grundmotiv haben: Mädchen muss neu erworbenes Talent (Tanzen) nutzen, um für sich selbst/ihre Beziehung/ihre Mannschaft ein Happyend zu erringen (okay, für »Krieg der Sterne« gilt das eher nicht. Obwohl... irgendwo schon. Man muss bloß Mädchen durch Junge ersetzen und Tanzen durch die Macht).
  


  
    Man erkennt also auf den ersten Blick, warum mir diese Filme so gut gefallen.
  


  
    Michaels Top-5-Lieblingsfilmliste – natürlich ohne »Krieg der Sterne« (das Original), weil der außer Konkurrenz läuft – sieht dagegen ganz anders aus. Erstens fehlt das gleich bleibende Grundmotiv, bei ihm geht alles total kraut-und-rübenmäßig durcheinander! Und zweitens kann ich beim besten Willen nicht nachvollziehen, WAS ihm an den Filmen überhaupt gefällt. In denen wird noch nicht mal getanzt!
  


  
    Hier ein kleiner Einblick in die wundersame Welt der Jungs und der Filme, die sie gut finden.

    
      
        TOP-5-LIEBLINGSFILME VON MICHAEL (die ich nicht gesehen habe und auch nicht sehen will)
      


      
        Der Pate

        Scarface

        Blutgericht in Texas

        Alien; Alien, die Rückkehr; Alien, die Wiedergeburt usw.

        Der Exorzist
      

    


    
      
        TOP-5-LIEBLINGSFILME VON MICHAEL (die ich gesehen habe, natürlich ohne den ersten »Krieg der Sterne«)
      


      
        Alles Routine

        Mörderischer Tausch

        Das fünfte Element

        Starship Troopers

        Die Superbullen
      

    

  


  
    Auch hier fällt sofort auf, dass keiner der genannten Filme Tanzszenen enthält. Es fehlt auch wieder das gemeinsame Grundthema, vielleicht mit Ausnahme der Tatsache, dass alle männlichen Darsteller supersüße Freundinnen haben.
  


  
    Man kann also festhalten, dass Männer und Frauen an Filme unterschiedliche Erwartungen stellen, weshalb es ein Wunder ist, dass sie sich manchmal gemeinsam Filme anschauen.
  


  
    Bei näherer Betrachtung muss ich sagen, dass das wahrscheinlich doch kein gutes Thema für Ms Martinez ist. Ich persönlich finde es ja hochinteressant und aufschlussreich, aber SIE bestimmt nicht.
  


  
    Wahrscheinlich geht sie sowieso nie ins Kino, weil ihr das zu popkulturell ist. Und wenn, dann schaut sie sich bestimmt nur so intellektuelle Kunstfilme in kleinen, schummerigen Programmkinos an. Die hat wahrscheinlich noch nicht mal einen Fernseher zu Hause.
  


  
    O Mann, echt. Kein Wunder, dass sie so ist, wie sie ist.
  


  
    Hausaufgaben:
  


  


  
    
      
        	Sport:

        	Nichts
      


      
        	Geo:

        	Übungen S. 20-22
      


      
        	Englisch:

        	Keine Ahnung, war zu sauer, um irgendwas aufzu schreiben.
      


      
        	Franz:

        	Ecrivez une histoire (Außerdem: herausfinden, ob Perin Junge oder Mädchen ist!!!!)
      


      
        	T & B:

        	Nix
      


      
        	Politik:

        	Was ist lt. Gesellschaftsvertrag die Grundlage der Herrschaft?
      


      
        	Erdkunde:

        	Kenny fragen
      

    

  

  
  


  
    Mittwoch, 2. September, in der Limousine auf dem Heimweg vom Plaza Hotel
  


  
    Als ich heute zu Grandmère in die Suite kam, hat sie mich mit der Ankündigung empfangen, wir würden heute eine Exkursion machen.
  


  
    Ich hab ihr gesagt, ich hätte eigentlich noch nicht mal Zeit für den normalen Prinzessunterricht, weil meine Englischnote auf dem Spiel stünde und ich dringend nach Hause müsste, um sofort einen neuen Aufsatz zu schreiben.
  


  
    Aber davon ließ sie sich nicht beeindrucken. Noch nicht einmal, als ich ihr sagte, meine Karriere als zukünftige Schriftstellerin stünde auf dem Spiel. Sie verkündete bloß verkniffen, Blaublütige sollten keine Bücher schreiben, das Volk wolle Bücher über Adelige und nicht von Adeligen lesen.
  


  
    Grandmère kapiert manchmal echt so was von ÜBERHAUPT nichts. Ich dachte ja, mit Exkursion sei ein Besuch bei Paolo gemeint – meine Haare wachsen nämlich schon wieder dunkel nach -, aber dann führte sie mich bloß nach unten in einen der vielen Konferenzräume des Plaza Hotels. Es war ein länglicher Saal, in dem ungefähr zweihundert Stühle standen. Vorne auf dem Podium war ein Rednerpult aufgebaut mit einem Mikrofon und einem Krug Wasser darauf.
  


  
    Nur in der ersten Reihe saßen ein paar Leute. Grandmères Zofe, ihr Chauffeur und ein paar Angestellte des Plaza Hotels in grün-goldenen Uniformen. Alle guckten ziemlich unbehaglich drein. Vor allem Grandmères Zofe, auf deren Schoß der zitternde Rommel saß.
  


  
    Zuerst dachte ich, ich wäre in eine Falle getappt und Grandmère hätte heimlich eine Pressekonferenz organisiert, in der ich zum Schnecken-Desaster Stellung beziehen soll. Nur… wo waren die ganzen Journalisten?
  


  
    Grandmère klärte mich auf. Nein, das Ganze sei mitnichten eine Pressekonferenz, sondern eine Übung.
  


  
    Für das Rededuell.
  


  
    Für die Schulsprecherwahl.
  


  
    »Aber, Grandmère«, protestierte ich. »Das ist nicht wie bei der Präsidentenwahl, bei uns gibt es keine Debatte und kein Rededuell. Es wird einfach gewählt. Am Montag.«
  


  
    Grandmère schaute sehr skeptisch. Sie ließ eine grau-blaue Zigarettenrauchwolke aus ihren Nüstern strömen, obwohl das Rauchen im Plaza eigentlich bloß im eigenen Zimmer erlaubt ist. »Deine kleine Freundin Lilly hat aber behauptet, es würde ein Rededuell stattfinden.«
  


  
    »Du hast mit LILLY gesprochen?« Ich fasste es nicht. Lilly und Grandmère hassen sich. Und zwar aus gutem Grund, vor allem nach dem Zwischenfall mit Jangbu Panasa.
  


  
    Und jetzt erzählte Grandmère mir, dass sie und meine beste Freundin gemeinsame Sache machen?
  


  
    »WANN HAT SIE DIR DAS GESAGT?«, fragte ich, weil ich ihr natürlich kein Wort glaubte.
  


  
    »Vor kurzem«, erwiderte Grandmère nur. »Stell dich wenigstens mal ans Pult, um auszuprobieren, wie sich das anfühlt.«
  


  
    »Ich WEISS, wie es sich anfühlt, an einem Rednerpult zu stehen«, sagte ich. »Vielleicht hast du es vergessen, aber ich stand schon ein paar Mal an Rednerpulten. Zum Beispiel im genovesischen Parlament bei der Debatte um die Einführung von Parkuhren.«
  


  
    »Das stimmt«, gab Grandmère mir Recht. »Aber damals hast du vor einem Haufen alter Männer gesprochen. Jetzt musst du üben, vor Gleichaltrigen zu sprechen. Also geh hinter das Pult 
     und stell dir vor, wie sie vor dir sitzen... in ihren lächerlichen Schlabberhosen und umgedrehten Baseballmützen.«
  


  
    »Bei uns tragen alle Schuluniform, Grandmère.«
  


  
    »Du weißt genau, wie ich es meine. Stell dir vor, wie sie dasitzen und alle davon träumen, eines Tages eine eigene Fernsehsendung zu bekommen, wie dieser unerträgliche Ashton Kutcher. Und dann beantwortest du folgende Frage: Wie könntest du dazu beitragen, die Albert-Einstein-Schule zu einem besseren Hort des Lernens zu machen?«
  


  
    Ganz ehrlich – manchmal begreife ich einfach nicht, was in Grandmère vorgeht. Ich hab den Verdacht, sie ist bei der Geburt auf den Kopf gefallen. Aber auf Parkettboden, nicht auf ein Futonsofa, wie Rocky vor kurzem. Nur dass ich überhaupt nichts dafür konnte, weil Michael plötzlich total unerwartet ins Zimmer kam und eine Jeans anhatte, die ich noch nie an ihm gesehen hatte.
  


  
    »Grandmère.« Ich seufzte. »Wozu sollte ich das machen? ES FINDET KEIN REDEDUELL STATT.«
  


  
    »BEANTWORTE DIE FRAGE.«
  


  
    Gott. Manchmal ist sie echt unmöglich.
  


  
    Okay, nicht nur manchmal. Immer.
  


  
    Damit sie endlich Ruhe gab, kletterte ich auf das bescheuerte Podium, stellte mich hinters Pult und sagte ins Mikro: »Ich könnte zum Beispiel dazu beitragen, dass die Albert-Einstein-Schule ein besserer Hort des Lernens wird, indem ich dafür sorge, dass in der Cafeteria mehr fleischlose Hauptgerichte für die Veganer und Vegetarier angeboten werden und, äh… außerdem könnte man die Hausaufgaben am Ende des Schultags auf die Homepage der Schule stellen, damit Schüler, die... die nicht dazu gekommen sind, alles mitzuschreiben, noch mal nachschauen könnten, was sie für den nächsten Tag aufhaben.«
  


  
    »Beug dich nicht so buckelig über das Pult«, zischte Grandmère von ihrem Beobachtungsposten aus und räucherte einen großen, eingetopften Rhododendron mit Nikotinschwaden ein. 
     (Grandmère hat echt Glück. Bei ihrem Zigarettenkonsum ist sie in zehn Jahren, wenn die Erdölvorräte erschöpft und die Polarkappen ganz weggeschmolzen sind, längst an Lungenkrebs gestorben.)
  


  
    »Stell dich gerade hin. Schultern zurück. So, jetzt darfst du fortfahren.«
  


  
    Ich hatte nur vergessen, wo ich stehen geblieben war.
  


  
    »Und die Lehrer, ey?«, rief Grandmères Chauffeur, der krampfhaft versuchte, so jugendlich zu reden wie ein schlabberbehoster Möchtegern-Ashton-Kutcher. »Machste auch was gegen die, hä?«
  


  
    »Ah ja«, sagte ich. »Guter Punkt. Die Lehrer. Eigentlich wäre es ja wohl ihre Aufgabe, uns in unseren Träumen zu bestärken. Ich musste aber erleben, dass es gewisse Lehrerinnen gibt, die es anscheinend für ihre Aufgabe halten, unsere Träume wie Seifenblasen zerplatzen zu lassen und... die Flamme unserer Kreativität zu ersticken! Bloß weil sie subjektiv der Meinung sind, wir würden die Leser unserer Aufsätze plump unterhalten, statt zum Nachdenken anzuregen. Sind das wirklich die Leute, von denen wir unseren jungen Geist formen lassen möchten?«
  


  
    »Nein!«, schrie eines der Zimmermädchen.
  


  
    »Nö, das ist echt krass unkorrekt!«, rief der Chauffeur.
  


  
    »Ah.« Diese positive Reaktion ermutigte mich. »Und dann, äh... also die Überwachungskameras draußen. Ich kann mir schon vorstellen, dass das eine sinnvolle Sicherheitsmaßnahme sein kann, aber wenn sie missbraucht werden, um...«
  


  
    »Amelia!«, schimpfte Grandmère. »Ellbogen runter!«
  


  
    Ich nahm die Ellbogen vom Pult. »Also, wenn sie von der Schulleitung missbraucht werden, um die Schüler auszuspionieren, was ist dann?« Allmählich kam ich richtig in Fahrt. »Was ist, wenn der Speicher voll ist? Wird er gelöscht, oder werden die Daten irgendwo aufgehoben, um irgendwann womöglich gegen einen Schüler verwendet zu werden? Zum Beispiel wenn einer von uns als Richter an den 
     obersten Gerichtshof berufen wird... könnte es dann passieren, dass den Medien, um seinen Ruf zu beschädigen, eine Aufnahme zugespielt wird, auf der zu sehen ist, wie der Betreffende als Schüler den Steinlöwen Joe mit Luftschlangenspray dekoriert?«
  


  
    »Füße runter!«, keifte Grandmère, weil ich mir erlaubt hatte, mich auf dem kleinen Bord unten im Rednerpult abzustützen, das wahrscheinlich zum Abstellen der Handtasche gedacht ist.
  


  
    »Und dann dieses Verbot, dass Schülerinnen keine Shorts ihrer Freunde unter dem Rock anziehen dürfen«, rief ich und muss zugeben, dass ich mich allmählich selbst ziemlich gut fand. Die Zimmermädchen vom Plaza Hotel hingen richtiggehend an meinen Lippen. Eine von ihnen klatschte sogar, als ich das mit den Überwachungskameras sagte. »Ich halte diese Mode zwar selbst für total sexistisch, muss aber trotzdem fragen, was es denn die Schulleitung bitte zu interessieren hat, was unter den Röcken der Schülerinnen vorgeht? Nichts! Ich sage: Was ich unter meinem Rock anhabe, geht nur MICH etwas an!«
  


  
    Boah! Der letzte Satz brachte mir stehende Ovationen von den Zimmermädchen ein. Sie sprangen auf und jubelten mir zu, als wäre ich... keine Ahnung... J. Lo oder so jemand!
  


  
    Ich hab selbst nicht gewusst, dass ich eine so brillante Rednerin bin. Im Ernst. Die Parkuhrenrede war dagegen nur eine kleine Fingerübung.
  


  
    Aber Grandmère war nicht so beeindruckt wie die anderen.
  


  
    »Amelia.« Sie atmete eine grau-violette Rauchwolke aus.
  


  
    »Prinzessinnen schlagen nicht mit der Faust aufs Pult, wenn sie ihren Sätzen Nachdruck verleihen wollen.«
  


  
    »Tut mir Leid, Grandmère«, sagte ich.
  


  
    Dabei tat es mir gar nicht Leid. Um ehrlich zu sein, hab ich richtig Blut geleckt. Ich hätte niemals gedacht, dass es mir so viel Spaß machen würde, vor einem Saal – na ja, einer Sitzreihe- voll Zimmermädchen zu sprechen. Bei meiner Parkuhrenrede
     im genovesischen Parlament hat mir ja kaum jemand richtig zugehört.
  


  
    Aber vorhin im Hotel diese Frauen, die haben mir quasi aus der Hand gefressen. Echt wahr.
  


  
    Wobei es etwas anderes wäre, wenn ich wirklich vor Gleichaltrigen sprechen müsste. Also, wenn mir Lana und Trisha und all die anderen gegenübersitzen würden, das wäre wahrscheinlich schon was anderes.
  


  
    Dann müsste ich vielleicht vor lauter Lampenfieber kotzen.
  


  
    Aber darüber mach ich mir jetzt keine Sorgen, weil es ja nie so weit kommen wird. Keiner verlangt von mir, gegen Lana in einem Rededuell anzutreten. Davon hat nie jemand was gesagt. Und selbst wenn es ein Duell geben sollte, müsste ich da nicht reden.
  


  
    Lilly hat es ja gesagt. Sie hat einen Plan.
  


  
    Was auch immer das bedeuten mag.
  

  
  


  
    Mittwoch, 2. September, zu Hause im Loft
  


  
    Als ich vorhin nach Hause kam, bin ich mal wieder mitten ins Chaos gestolpert. Weil Mom und Mr G am Wochenende ja nach Indiana fliegen, hat Mom ihre Frauen-Pokerrunde von Samstag auf heute Abend verlegt, und in der Küche saßen ihre feministischen Künstlerinnenfreundinnen alle um den Küchentisch versammelt und futterten Chinapfanne mit Hühnchen und Pilzen.
  


  
    Sie lachten und kreischten total laut rum. So laut, dass Fat Louie nicht kam, als ich ihn rief. Noch nicht mal, als ich seine Tüte mit den Iams-Lights schüttelte. Keine Chance. Einen Moment lang hab ich echt befürchtet, er könne das Durcheinander beim Eintreffen der ganzen Feministinnen zur Flucht genutzt haben. Er ist nämlich nicht so glücklich darüber, sein Territorium jetzt mit einem Baby teilen zu müssen. Wir mussten ihn schon ein paarmal aus Rockys Bettchen verjagen, weil er sich anscheinend einbildet, wir hätten es extra für ihn aufgestellt. Wobei ich sagen muss, dass es aber auch wirklich die ideale Größe für ihn hat. Ich muss ebenfalls zugeben, dass ich echt viel Zeit mit Rocky verbringe – Zeit, die ich früher genutzt hab, um Fat Louie ausgiebig zu massieren oder mit ihm zu spielen.
  


  
    Aber ich gebe mir WIRKLICH große Mühe, eine gute Mutter zu sein – eine Babyschleckerin für meinen kleinen Bruder UND meinen Kater.
  


  
    Zuletzt hab ich ihn dann doch gefunden. Er hatte sich unter 
     meinem Bett verkrochen... das heißt, sein Kopf war verborgen, der Rest ist ein bisschen zu dick, weshalb sein Katerhintern in die Luft ragte.
  


  
    Ich kann verstehen, dass er sich verkriechen wollte. Moms Freundinnen können einem schon Angst machen.
  


  
    Mr G kann das anscheinend auch nachempfinden. Er hatte sich nämlich ebenfalls verkrochen, und zwar im Schlafzimmer, wo er sich mit Rocky ein Baseballspiel anschaute. Er guckte erschrocken hoch, als ich reinkam, um Rocky einen Begrüßungskuss zu geben.
  


  
    »Sind sie weg?«, fragte er, und sein Blick hinter den Brillengläsern sah ziemlich gehetzt aus.
  


  
    »Nö.« Ich zuckte mit den Schultern. »Die haben noch nicht mal angefangen zu spielen.«
  


  
    »Scheiße!... Ups« Mr G schaute auf seinen Sohn hinunter, der ausnahmsweise mal nicht weinte. Wenn der Fernseher läuft, ist er meistens friedlich. »Ich meinte... schade.«
  


  
    Ich spürte, wie Mitgefühl für Mr G in mir aufstieg. Es ist echt kein Zuckerschlecken, mit Mom verheiratet zu sein. Abgesehen davon dass sie eine durchgeknallte Malerin ist, ist sie anscheinend nicht in der Lage, eine Rechnung pünktlich zu bezahlen oder auch nur WIEDERZUFINDEN, wenn sie sich endlich daran erinnert, dass es höchste Zeit wäre, sie zu bezahlen. Mr G erledigt seit neuestem alles per Online-Banking, aber das nützt eigentlich auch nichts, weil die Schecks, die Mom für ihre Bilder bekommt, meistens an den absurdesten Orten landen, zerknüllt in der Hülle ihrer Gasmaske aus dem Terrorangriff-Notfallset zum Beispiel.
  


  
    Ganz ehrlich, wenn ich mir überlege, was er mit uns beiden mitmacht – mit mir, die ich keine Ahnung vom Bruchrechnen habe, und ihr, die in keiner Weise reif ist, irgendeine Verantwortung zu übernehmen (die über die Teilnahme an Protestmärschen und das Stillen ihres Kindes hinausgeht) -, ist es eigentlich ein Wunder, dass er sich nicht von uns scheiden lässt. 
     »Soll ich dir irgendwas zu essen bestellen?«, fragte ich Mr G. »Spareribs? Garnelen mit Knoblauchsoße?«
  


  
    »Nein, Mia«, sagte er mit der schwer geprüften Miene, die ich an ihm nur allzu gut kenne. »Vielen Dank, aber wir haben alles, was wir brauchen.«
  


  
    Ich überließ die Männer sich selbst und ging in die Küche, um mir was Essbares zu schnorren, bevor ich mich zum Hausaufgabenmachen in mein Zimmer zurückzog. Zum Glück beachteten mich Moms Freundinnen gar nicht, weil sie gerade zu sehr damit beschäftigt waren, sich darüber aufzuregen, dass Macho-Musiker wie Eminem dafür verantwortlich sind, dass eine ganze Generation junger Männer als Frauenhasser heranwächst.
  


  
    Ich konnte unmöglich daneben stehen und zulassen, dass in meinem eigenen Haus solche Unwahrheiten verbreitet werden. Vielleicht waren es die Nachwirkungen meiner feurigen Rede in dem fast leeren Konferenzraum im Plaza, jedenfalls stellte ich meinen Teller mit Chinapfanne (ohne Huhn) hin und sagte Moms Freundinnen, dass sie tendenziös seien (ich weiß nicht mal, was das genau heißt, aber Michael und Lilly werfen sich das gegenseitig oft vor, wenn sie sich streiten), und wenn sie sich nur einen Moment Zeit nehmen und sich in Ruhe »Cleaning Out My Closet« anhören würden (übrigens einer von Rockys Lieblingssongs), würden sie erkennen, dass Eminem eigentlich nur zwei Sorten von Frauen hasst – seine Mutter und die Schlampen, die ihn betrogen haben.
  


  
    Dieser meiner Meinung nach extrem intelligente Einwurf wurde von den Feministinnen mit Schweigen aufgenommen. Dann sagte Mom verlegen: »Äh, hat es gerade geklingelt? Das ist bestimmt Vern von unten. Er regt sich in letzter Zeit immer auf, wenn er denkt, wir feiern eine Party und er ist nicht eingeladen. Bin gleich wieder da.«
  


  
    Und sie stürzte zur Tür, obwohl ich kein Klingeln gehört hatte.
  


  
    Irgendwann fragte eine der Feministinnen: »Sag mal, Mia, dass du Eminem so verteidigst, gehört das zu den Dingen, die dir deine Großmutter im Prinzessunterricht beibringt?«
  


  
    Die anderen Feministinnen lachten.
  


  
    In diesem Moment fiel mir ein, dass ich ja eigentlich einen feministischen Rat gebrauchen konnte. »Stimmt es eigentlich, was man sagt… äh, was frau sagt – nämlich, dass Studenten von ihren Freundinnen erwarten, dass sie mit ihnen schlafen?«
  


  
    »Nicht nur Studenten«, sagte eine der Frauen, und die anderen brachen wieder in röhrendes Gelächter aus.
  


  
    Also ist es WIRKLICH wahr. Ich hätte es wissen müssen. Ich meine, ich hatte irgendwie die schwache Hoffnung, dass Lana mir bloß Angst machen wollte. Aber anscheinend ist es die reine Wahrheit.
  


  
    »Du siehst so besorgt aus, Mia«, stellte Kate fest, die Performancekünstlerin ist und sich aus Protest gegen die Kosmetikindustrie gern mal auf der Bühne mit Hühnerfett einschmiert.
  


  
    »Sie macht sich doch immer Sorgen«, sagte Gretchen, eine Schweißerin, die sich auf Stahlskulpturen von Körperteilen spezialisiert hat. Männlichen Körperteilen im Besonderen. »Sie ist und bleibt eben Mia.«
  


  
    Darauf lachten die feministischen Künstlerinnen wieder kollernd los.
  


  
    Das traf mich tief. Anscheinend hat Mom hinter meinem Rücken über mich geredet. Okay, natürlich rede ICH hinter IHREM Rücken auch über sie. Aber das ist was anderes – sie ist meine Mutter.
  


  
    Lilly ist anscheinend nicht die Einzige, die mich für eine dauerbesorgte Babyschleckerin hält.
  


  
    »Du vergeudest viel zu viel Zeit damit, dir Sorgen zu machen, Mia.« Becca, die Kunst aus Neonröhren macht, zeigte mit ihrem Margaritaglas auf mich und nickte wissend. »Du solltest wirklich aufhören, so viel über alles nachzudenken. Als ich in 
     deinem Alter war, hab ich mir nicht halb so viele Gedanken gemacht wie du.«
  


  
    »Klar, weil du schon damals auf Valium warst«, sagte Kate.
  


  
    Aber Becca ignorierte sie.
  


  
    »Geht es um die Schnecken?«, wollte Becca wissen.
  


  
    Ich blinzelte sie verwirrt an. »Um was?«
  


  
    »Die Schnecken«, wiederholte sie. »Du weißt schon, die Schnecken, die du vor der Küste Genovias ausgesetzt hast. Belastet es dich, dass alle deswegen sauer auf dich sind?«
  


  
    »Hm.« Ich fragte mich, ob Becca das wie Tina aus den Nachrichten wusste. »Kann sein.«
  


  
    »Verständlich«, sagte Becca. »Das würde mich auch belasten. Wie wär’s, wenn du anfängst, Yoga zu machen?«, schlug sie vor. »Mir hilft das immer zu entspannen.«
  


  
    »Du könntest auch mehr Fernsehen schauen«, meinte Dee, die Totempfähle schnitzt und sich anschließend Stücke frischer Leber unter die Achseln schnallt und um die Pfähle herumtanzt.
  


  
    Ich fasste es nicht. Diese intelligenten Frauen rieten mir, MEHR Fernsehen zu schauen? Sie waren eindeutig nicht mit Karen Martinez befreundet.
  


  
    »Hört doch auf, auf Mia herumzuhacken«, schaltete sich Windstorm ein, die zufälligerweise Moms älteste Freundin UND Hebamme UND Priesterin UND Choreografin ist. Sie stand auf, um neues Crush-Eis zu machen. »Sie hat alles Recht der Welt, nachzudenken und sich Sorgen zu machen, wenn sie das will. Es gibt nichts Stressigeres, als fünfzehn zu sein. Außer vielleicht fünfzehn UND Prinzessin zu sein.«
  


  
    Das war etwas ganz Neues für mich. Denke ich wirklich zu viel nach? Denken andere Leute nicht so viel nach wie ich? Wobei ich nach Ms Martinez’ Meinung ja eher ZU WENIG nachdenke...
  


  
    »Hm, das war wahrscheinlich jemand vom Pizzaservice, der Flyer unter der Tür durchgeschoben hat«, sagte Mom, als sie in die Küche zurückkam. »Was habe ich verpasst?«
  


  
    »Nichts.« Ich schnappte mir schnell meinen Teller, um in mein Zimmer zu gehen. »Viel Spaß, Leute! Ich meine, Frauen!«
  


  
    Hat Windstorm vielleicht wirklich Recht? Damit, dass ich zu viel nachdenke, meine ich. Vielleicht ist das mein Problem. Ich kann mein Gehirn nicht abschalten. Andere Leute können das vielleicht, ich nicht. Okay, nicht dass ich es schon mal probiert hätte – weil... wer will schon einen leeren Kopf haben? Außer vielleicht die Hilton-Schwestern. Weil es wahrscheinlich einfacher ist, die ganze Zeit wilde Partys zu feiern, wenn man sich keine Gedanken um Killeralgen machen muss oder darüber, dass die Erdölvorräte irgendwann versiegen könnten.
  


  
    Aber vielleicht hat es auch andere Vorteile. Ich kann zum Beispiel oft kaum schlafen, weil meine Gedanken da oben im Kopf wild rotieren, und ich mich frage, was ich machen soll, falls nachts die Außerirdischen kommen, um die Weltherrschaft an sich zu reißen. Ich fände es total GENIAL, wenn ich mein Gehirn manchmal abschalten könnte, so wie das andere Leute anscheinend können.
  


  
    Wenn das stimmt, was Windstorm gesagt hat.
  


  
    Ooohh, gerade ist das Fenster vom Instant Messenger aufgegangen. Michael ist online.
  


  
    SkinnerBx: Was ist? Steht unsere Verabredung am Samstag noch?
  


  
    

  


  
    Da kam auch schon gleich die nächste Nachricht.
  


  
    

  


  
    WomynRule: Sag mal, BS. Hast du Samstag schon was vor?
  


  
    

  


  
    Warum? Warum ich?? WARUM?
  


  
    FtLouie: Ich hab jetzt keine Zeit, Lilly. Ich rede mit deinem Bruder.
  


  
    

  


  
    WomynRule: Sag ihm, dass Mom sein Zimmer in einen Schrein für die Mun-Sekte verwandelt.
  


  
    FtLouie: Lass mich in RUHE! GEH WEG!!!!
  


  
    

  


  
    WomynRule: Aber halt dir den Samstag frei, okay? Es ist wichtig. Es geht um unseren Wahlkampf.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Ich hab am Samstag schon was mit deinem Bruder vor.
  


  
    

  


  
    WomynRule: Was denn? Willst du mit ihm schlafen, oder was?
  


  
    

  


  
    FtLouie: NATÜRLICH NICHT. VON WEM HAST DU DAS?????
  


  
    WomynRule: Von niemandem! O Mann! Keine Panik, Prinzessin. Wieso regst du dich denn so auf? Oder heißt das etwa… warte mal… WOLLT IHR ES ETWA WIRKLICH MACHEN? UND DAS HAST DU MIR NICHT ERZÄHLT?????????
  


  
    WomynRule: ZUM ALLERLETZTEN MAL – NEIN, WIR WOLLEN ES NICHT MACHEN.
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: HÄ? WER WILL WAS NICHT MACHEN?
  


  
    

  


  
    O GOTT!
  


  
    

  


  
    FtLouie: Nicht du! Das sollte eigentlich an Lilly gehen.
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Wieso an Lilly? Warte mal, chattest du etwa gerade mit Lilly?
  


  
    

  


  
    WomynRule: Ich fasse es echt nicht, dass du mit meinem Bruder schlafen willst. Das ist ja wohl voll widerlich. Wusstest du, dass er Haare auf den Zehen hat? Voll eklig.Wie ein Hobbit.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Lilly! HALT DEN MUND!!!!
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Nervt Lilly dich? Sag ihr, wenn sie dich nicht in Ruhe lässt, erzähle ich Mom, wie sie damals mit den kostbaren Hummel-Porzellanfiguren von 
     Grandma die Gesetze der Schwerkraft überprüft hat.
  


  
    

  


  
    FtLouie: HÖRT JETZT BITTE AUF!!!!! IHR MACHT MICH TOTAL WAHNSINNIG – ALLE BEIDE!!!!!!!!
  


  
    

  


  
    - FtLouie hat sich abgemeldet -
  


  
    

  


  
    Ganz ehrlich. Ich bin echt FROH, eine Babyschleckerin zu sein, wenn das bedeutet, dass ich und Rocky nie so werden wie die beiden.
  

  
  


  
    Donnerstag, 3. September, vor dem Unterricht
  


  
    O
  


  
    Gott
  


  
    O Gott.
  


  
    Mehr hab ich nicht zu sagen.
  

  
  


  
    Donnerstag, 3. September, Sport
  


  
    Sogar in der Turnhalle. Ich weiß nicht, wie sie das gemacht hat, aber sie hängen sogar AN DEN KLETTERSEILEN IN DER TURNHALLE.
  


  
    Ungelogen.
  


  
    Sogar in den Duschräumen. In Plastikfolie eingeschweißt, damit sie nicht nass werden.
  


  
    Ich weiß schon, dass wir mal in Bio gelernt haben, dass es medizinisch unmöglich ist, vor Scham zu sterben, aber es ist durchaus möglich, dass ich die Ausnahme bin, die diese Regel bestätigt.
  

  
  


  
    Donnerstag, 3. September, Geometrie
  


  
    SIE SIND ÜBERALL.
  


  
    RIESIGE FARBPORTRÄTS VON MIR MIT MEINEM DIA-DEM AUF DEM KOPF. UND MEINEM ZEPTER. Es ist das offizielle Foto, das im Dezember gemacht wurde, als ich der Bevölkerung Genovias als Kronprinzessin vorgestellt wurde.
  


  
    Und unter dem Foto steht:
  


  
    WÄHLT MIA
  


  
    Und darunter:
  


  
    PiP
  


  
    PiP. Was soll das denn schon wieder heißen?????
  


  
    Alle reden darüber. ALLE. Ich saß gerade ganz unschuldig an meinem Platz und hab meine Hausaufgaben noch mal überflogen, als Trisha vorbeispazierte und sagte: »Netter Versuch, PiP. Aber das wird dir auch nichts bringen. Du bist vielleicht Prinzessin, aber Lana ist die beliebteste Schülerin der Schule. Die wird dich am Montag so was von dezimieren.«
  


  
    »Oh, da hat wohl jemand ein neues Fremdwort gelernt«, sagte ich, weil sie dezimieren gesagt hatte.
  


  
    Aber das war nicht das, was ich wirklich sagen wollte. Am liebsten hätte ich gesagt: »DAS WAR ICH NICHT!!!!!! DAMIT HAB ICH NICHTS ZU TUN!!!!! ICH WEISS NOCH NICHT MAL, WAS PiP ÜBERHAUPT HEISSEN SOLL!!!!!«
  


  
    Aber das konnte ich nicht sagen. Weil alle uns anschauten. Sogar Mr Harding. Der Trisha gleich fünf Minuspunkte aufschrieb, weil sie beim Klingeln nicht an ihrem Platz saß.
  


  
    »Das können Sie nicht machen«, sagte Trisha unvorsichtigerweise.
  


  
    »Meinst du, ja?«, sagte Mr Harding. »Tut mir Leid, Trisha, aber das kann ich sehr wohl.«
  


  
    »Aber nicht mehr lange«, sagte Trisha. »Wenn meine Freundin Lana Schülersprecherin ist, wird sie die Minuspunkte nämlich abschaffen.«
  


  
    »Und was hast du zu diesem Thema zu sagen, Mia?«, wollte Mr Harding wissen. »Ist die Abschaffung der Minuspunkte bei dir auch Bestandteil des Wahlprogramms?«
  


  
    »Öh.« Ich überlegte. »Nö.«
  


  
    »Ach nein?« Mr Harding sah sehr interessiert aus. Wobei ich glaube, dass es ihn nur deswegen interessierte, weil er die ganze Geschichte eher komisch fand. Kranker Lehrerhumor eben. »Und wieso nicht?«
  


  
    »Na ja.« Ich merkte, wie meine Ohren rot anliefen, weil alle in der Klasse mich anstarrten. »Ich dachte, ich konzentriere mich lieber auf Dinge, die wirklich wichtig sind. Zum Beispiel den Mangel an vegetarischen Hauptgerichten in der Cafeteria und die Überwachungskameras, die draußen bei Joe installiert wurden und unsere rechtlich geschützte Privatsphäre verletzen. Oder dass es bei uns einige Lehrkräfte gibt, die nicht objektiv benoten.«
  


  
    Zu meiner sehr großen Überraschung begannen einige Leute in der letzten Reihe zu klatschen.
  


  
    Das ist echt wahr. Und zwar dieses langsame Klatschen, das man aus Filmen kennt, in das nach und nach immer mehr Leute einfallen, bis es immer schneller und lauter wird.
  


  
    Oder geworden wäre, wenn Mr Harding es nicht schon im Keim erstickt hätte, indem er sagte: »Na gut, genug von diesem Thema. Schlagt eure Bücher auf Seite dreiundzwanzig auf und wir fangen an.«
  


  
    O Mann. Dieses Schulsprecherding gerät völlig außer Kontrolle.
  


  
    Beweisführung
  


  
    

  


  
    Indirekt beweisen heißt, von der Negation einer Behauptung auszugehen und unter Verwendung der Voraussetzungen einen logischen Widerspruch herzuleiten.
  


  
    

  


  
    Hm, ja. Alles klar. Wieso musste sie ausgerechnet das Foto mit dem ZEPTER nehmen???? Darauf sehe ich total ABARTIG aus. Wichtig: Nachschauen, was dezimieren heißt.
  

  
  


  
    Donnerstag, 3. September, Englisch
  


  
    LILLY!!!!!!! WO HAST DU DIESE PLAKATE HER??????
  


  
    

  


  
    Dreimal darfst du raten. Und mach mich gefälligst nicht so an!
  


  
    Ich mach dich nicht an. Ich frage ja bloß... hast du die Plakate von meiner Großmutter?
  


  
    

  


  
    Na klar. Von wem denn sonst? Meinst du, ich hätte die selbst bezahlt? Hast du eine Ahnung, wie viel Geld man für solche Poster im Vierfarbdruck in dieser Größe abdrücken muss? Allein die Kosten für die Repro-Vorlage hätten mein gesamtes Jahresbudget für »Lilly spricht Klartext« verschlungen!
  


  
    Aber ich dachte, du hasst Grandmère! Wieso tust du das? Wieso erlaubst du ihr, sich einzumischen?
  


  
    

  


  
    Falls du es noch nicht gemerkt hast, Mia: Diese Wahl ist für mich sehr wichtig. Mir liegt wirklich SEHR VIEL daran, dass wir gewinnen. Wir MÜSSEN gewinnen. Nur so können wir verhindern, dass diese Schule unter das faschistische Regime und die Terrorherrschaft der grausamen Gupta gerät.
  


  
    Aber Lilly – ich will nicht Schulsprecherin werden!
  


  
    Keine Angst. Wirst du auch nicht.
  


  
    

  


  
    Das ist doch alles komplett unlogisch, Lilly! Mir ist schon klar, dass alle davon ausgehen, dass Lana gewinnt, weil sie immer gewinnt, aber irgendwie läuft das hier voll komisch. In Geo 
     vorhin hab ich was über die Überwachungskameras gesagt, also dass sie unser Recht auf Privatsphäre verletzen, und da hat jemand angefangen zu klatschen.
  


  
    

  


  
    Dann klappt es! Ich wusste es!
  


  
    

  


  
    Was klappt??????
  


  
    

  


  
    Zerbrich dir darüber nicht den Kopf. Mach einfach so weiter. Du machst das sehr gut. Bei dir kommt das alles so natürlich rüber. Ich könnte nie so natürlich sein.
  


  
    

  


  
    ABER ICH MACH DOCH GAR NICHTS!
  


  
    

  


  
    Das ist ja gerade das Tolle. Aber jetzt hör mal auf zu schreiben und pass lieber ein bisschen auf. Du musst diese Sachen alle wissen, wenn du später mal Schriftstellerin werden willst.
  


  
    

  


  
    Lilly, hast du was von einem Rededuell gehört? Grandmère hat so was in der Richtung gesagt.
  


  
    

  


  
    Pschsch. Aufpassen! Hey, was läuft eigentlich mit meinem Bruder und dir? Habt ihr echt vor, zusammen zu schlafen?
  


  
    

  


  
    Wechsel nicht ständig das Thema! Was ist nun mit dem Rededuell – gibt es eins oder nicht???
  


  
    

  


  
    LILLY!!!!!
  


  
    

  


  
    LILLY!!!!! ANTWORTE MIR!!!!!!
  


  
    

  


  
    Ich glaub nicht, dass Lilly dir noch antwortet. Kann ich dir irgendwie helfen?
  


  
    

  


  
    Oh. Hi, Tina. Nein. Höchstens... na ja, wärst du vielleicht bereit, deinen Bodyguard zu beauftragen, mich zu erschießen? Dafür wäre ich dir nämlich echt dankbar.
  


  
    

  


  
    Wahim darf niemanden erschießen. Außer derjenige versucht, mich zu entführen. Das weißt du doch.
  


  
    Ich weiß schon. Trotzdem wäre ich gerne tot.
  


  
    

  


  
    Tut mir echt Leid. Ist es wegen der Wahl?
  


  
    

  


  
    Ja, und wegen Michael und wegen allem anderen.
  


  
    

  


  
    Hast du dich denn jetzt mit Michael ausgesprochen?
  


  
    

  


  
    Nein. Wann denn? Ich sehe ihn ja nie, weil er die ganze Zeit in der Uni in Seminaren hockt, in denen er lernt, auf wie viele verschiedene Arten die Menschheit bald aussterben wird. Und am Telefon oder per Instant Messenger kann man nicht übers Miteinanderschlafen... oder in diesem Fall übers NICHTmiteinanderschlafen – reden. Das ist irgendwie ein Thema, das man von Angesicht zu Angesicht besprechen muss.
  


  
    

  


  
    Stimmt schon. Und wann willst du mit ihm darüber reden?
  


  
    

  


  
    Samstag wahrscheinlich. Vorher sehen wir uns ja sowieso nicht.
  


  
    

  


  
    O Mann, findest du die Martinez in dem Hosenrock auch so supersüß? Ich hätte nie gedacht, dass Hosenröcke überhaupt an IRGENDWEM gut aussehen können.
  


  
    

  


  
    Ach, weißt du, auch Leute, die süße Hosenröcke anziehen... können daneben sein.
  


  
    

  


  
    Wie meinst du das? Ms Martinez ist nicht daneben. Sie ist doch totaler Jane-Austen-Fan, oder?
  


  
    

  


  
    Schon, aber vielleicht nicht aus denselben Gründen wie wir.
  


  
    

  


  
    Du meinst, nicht deswegen, weil Colin Firth in der BBC-Verfilmung von »Stolz und Vorurteil« so sexy aussah, als er in den Teich gesprungen ist? Aber aus welchen Gründen könnte man Jane Austen denn sonst lieben?
  


  
    

  


  
    Vergiss es. Tu einfach so, als hätte ich das nie gesagt.
  


  
    Meinst du, Ms Martinez weiß, dass Emma Thompson im wirklichen Leben ein Baby von dem Typen bekommen hat, der Willoughby gespielt hat???? Ich bin mir nämlich sicher, dass der in Wirklichkeit voll nett ist, auch wenn er in »Sinn und Sinnlichkeit« den Fiesling gespielt hat. Außerdem brauchte Emma Trost, nachdem dieser Kenneth Branagh sie wegen Helena Bonham-Carter verlassen hatte.
  


  
    

  


  
    Manchmal wünschte ich mir echt, ich könnte in Tinas Kopf wohnen, statt in meinem. Ganz ehrlich. Da drin muss es sehr friedlich sein.
  

  
  


  
    Donnerstag, 3. September, Mädchenklo, Albert-Einstein-Schule
  


  
    Wie kommt es, dass ich jedes Mal hier lande? In einer Kabine des Mädchenklos auf dem Klodeckel sitzend und Tagebuch schreibend, meine ich. Das kriegt allmählich was Ritualartiges.
  


  
    Dabei hat es ganz harmlos angefangen. Wir unterhielten uns gerade über die gestrige Folge von »O. C., California«, als Tina plötzlich fragte: »Hey, hast du es Lilly eigentlich schon gesagt?«
  


  
    Lilly fragte sofort: »Mir was gesagt?«
  


  
    Ich dachte natürlich, Tina meint das mit Michael und mir, und zischte lautlos: »DU HAST ES GESCHWOREN!«, weil sie mir doch versprochen hatte, nichts weiterzusagen, bis sie dann sagte: »Dass deine Eltern dieses Wochenende nach Indiana fliegen, meine ich«, was ich ihr wohl in einem Moment der Schwäche anvertraut hatte, auch wenn ich mich nicht mehr daran erinnern kann.
  


  
    Lilly guckte sofort begeistert. »Echt? Das ist ja genial! Dann können wir ja mal wieder eine Party machen!«
  


  
    Hallo? Man sollte meinen, Lilly wäre die Letzte, die Lust hätte, noch einmal zu mir auf eine Party zu kommen – oder jedenfalls, dass sie ein bisschen diskreter über das Thema reden würde -, wenn man bedenkt, dass der Ex, mit dem sie es sich auf meiner letzten Party FÜR IMMER verscherzt hat, direkt neben uns saß.
  


  
    Aber das hat sie entweder nicht gemerkt oder es war ihr egal.
  


  
    »Also sag, wann sollen wir kommen?«, erkundigte sie sich. 
    


  
    Ich geriet richtig in Panik. »Bloß weil meine Mutter und Mr G wegfahren, heißt das nicht automatisch, dass ich eine Party feiere«, schrie ich.
  


  
    »Stimmt.« Lilly guckte nachdenklich. »Das hab ich ganz vergessen. Du bist ja die Kronprinzessin von Genovia. Die lassen dich natürlich niemals allein. Aber das lässt sich regeln – wir könnten Lars und Wahim ja zusammen irgendwo hinschicken …«
  


  
    »Nein«, sagte ich. »Darum geht es nicht. Ich mache deswegen keine Party, weil meine letzte Party ja wohl in der totalen Katastrophe endete.«
  


  
    »Stimmt«, gab Lilly mir Recht. »Aber diesmal ist Mr Gianini ja nicht da.«
  


  
    »KEINE PARTYS MEHR«, sagte ich mit entschiedener Prinzessinnenstimme.
  


  
    Lilly schnaubte. »Bloß weil du in Englisch eine Zwei hast, brauchst du deine schlechte Laune nicht an mir auszulassen.«
  


  
    Nee, Lilly, mach ich auch nicht. Und nur weil deine Eltern dir nicht genug vertrauen, um dich allein zu Hause zu lassen, seit du einmal mit deinem selbst gebastelten Feuerzeug-Haarspray-Flammenwerfer die hauseigene Sprinkleranlage aktiviert hast, brauchst du deine schlechte Laune nicht an mir auszulassen.
  


  
    Nur dass ich das natürlich nicht laut sagte.
  


  
    »Warte mal«, mischte sich Boris ein. »Du hast eine Zwei in Englisch? Wie ist das denn passiert?«
  


  
    Tja, da blieb mir nichts anderes übrig, als es allen am Tisch zu sagen. Dass ihre nette, coole Ms Martinez in Wirklichkeit eine falsche Schlange ist.
  


  
    Natürlich waren alle schockiert.
  


  
    »Aber sie hat doch so süße Clogs an!«, rief Tina, für die eine Welt zusammenbrach.
  


  
    »Das beweist nur mal wieder«, sagte Boris, »dass man an der Art, wie jemand sich anzieht, nicht erkennen kann, wie es in 
     seinem Herzen aussieht.« Er warf mir einen vielsagenden Blick zu.
  


  
    Aber der kann sagen, was er will. In die Hose gestopfte Pullis sehen an NIEMANDEM cool aus.
  


  
    »Wahrscheinlich meint sie es nur gut«, sagte Tina, die immer an das Gute im Menschen glaubt.
  


  
    »Die gute Absicht ist keine Entschuldigung dafür, jemanden in seiner Kreativität zu hemmen«, sagte Ling Su, die es wissen muss, denn es gibt an unserer Schule niemanden, der besser zeichnen kann als sie. »Viele der so genannten Kunstkritiker des neunzehnten Jahrhunderts haben es auch gut gemeint, als sie die Werke der Impressionisten in der Luft zerpflückten. Aber wenn Künstler wie Renoir oder Monet auf sie gehört hätten, wären viele der größten Kunstwerke der Weltgeschichte nie entstanden.«
  


  
    »Na ja, ich möchte meine Aufsätze nicht mit einem Bild von Renoir vergleichen«, fühlte ich mich verpflichtet zu sagen. »Aber trotzdem danke, Ling Su.«
  


  
    »Nehmen wir mal an, Mias Aufsatz war wirklich scheiße«, sagte Boris in seiner gewohnten direkten Art. »Dann bleibt trotzdem die Frage: Hat eine Lehrerin das Recht, ihr das zu sagen?«
  


  
    »Jedenfalls wäre es nicht sehr pädagogisch«, meinte Shameeka.
  


  
    »Wir müssen etwas dagegen unternehmen«, sagte Ling Su. »Die Frage ist nur, was?«
  


  
    Aber während wir noch darüber nachdachten, fiel ein dunkler Schatten auf den Tisch, und als wir aufsahen, stand da... Lana.
  


  
    Uns stockte der Atem. Na ja, mir jedenfalls.
  


  
    Lana war in Begleitung der Person, die ihr Grand Moff Tarkin wäre, wenn sie Darth Vader wäre – Trisha Hayes.
  


  
    »Hübsche Plakate, PiP«, sagte Lana. Nur dass sie es natürlich ironisch meinte. »Aber die werden dir auch nichts nützen.«
  


  
    »Genau«, sagte Trisha. »Wir haben nämlich eben eine kleine stichprobenartige Umfrage in der Cafeteria durchgeführt. Wenn heute Wahltag wäre, würdest du nur sechzehn Stimmen bekommen.«
  


  
    »Du meinst, es gab ganze sechzehn Leute in dieser Cafeteria«, sagte Lilly seelenruhig, während sie die Schokoglasur von einem Ho-Ho-Törtchen abzog, »die bereit waren, dir ins Gesicht zu sagen, dass sie dich nicht wählen werden? Wow! Ich hätte nicht gedacht, dass wir so viele Masochisten an der Schule haben.«
  


  
    »Friss weiter deine Twinkys, Moppelchen«, zischte Lana. »Dann sehen wir ja, wer hier die Masochistin ist.«
  


  
    »Das ist aber gar kein Twinky, sondern ein Ho Ho«, sagte Boris, der es immer sehr genau nimmt.
  


  
    Lana würdigte ihn keines Blickes.
  


  
    »Und dir sag ich auch was«, sagte sie zu mir. »Ich werde dich am Montag im Rededuell fertig machen, verlass dich drauf. Niemand an der Albert-Einstein-Schule will eine Schneckenpestverursacherin als Schulsprecherin.«
  


  
    Schneckenpestverursacherin! Das ist fast so schlimm, wie als Babyschleckerin beschimpft zu werden!
  


  
    Aber ehe ich Gelegenheit hatte, meine Schnecken-Aktion zu rechtfertigen, war Lana schon davongeschwebt.
  


  
    Weil ich Lilly nicht demütigen wollte, indem ich sie vor ihrem Ex zusammenbrüllte (vor allem nachdem er jetzt auch noch ein Sexgott ist), sah ich sie nur ruhig an und sagte: »Lilly. Mädchenklo. SOFORT.«
  


  
    Ich war ein bisschen überrascht, als sie mir widerspruchslos folgte.
  


  
    »Lilly«, sagte ich und versuchte, alle meine diplomatischen Fähigkeiten einzusetzen, die ich durch Grandmère gelernt habe. Nicht dass sie mir konkret irgendwas beigebracht hätte, was mir im zwischenmenschlichen Bereich nützen würde. Aber der Umgang mit Grandmère fordert so viel diplomatisches Geschick, 
     dass ich dabei einiges dazugelernt hab. »Mir reicht’s jetzt. Ich wollte von Anfang an nicht als Schulsprecherin kandidieren, aber du hast mir die ganze Zeit gesagt, du hättest einen Plan. Wenn du wirklich einen Plan hast, dann will ich jetzt endlich eingeweiht werden. Ich hab es nämlich satt, von den Leuten PiP genannt zu werden – was auch immer das heißen soll. Und ich werde auf keinen Fall am Montag gegen Lana in einem Rededuell antreten. Auf GAR KEINEN FALL! Kapiert?«
  


  
    »Prinzessin im Praktikum.« Das war alles, was Lilly dazu zu sagen hatte.
  


  
    Ich guckte sie entgeistert an, weil ich dachte, jetzt wäre sie endgültig geisteskrank. Was – mit ziemlicher Sicherheit – auch der Fall ist.
  


  
    »Prinzessin im Praktikum«, sagte sie noch einmal. »PiP ist die Kurzform dafür. Das wolltest du doch wissen.«
  


  
    »Ich hab dir schon mal gesagt«, presste ich zwischen den Zähnen hervor, »dass du mich nicht so nennen sollst!«
  


  
    »Stimmt nicht«, sagte Lilly. »Du hast mir verboten, dich Babyschleckerin zu nennen, oder PrivoG, Prinzessin von Genovia. Aber nicht PiP, Prinzessin im Praktikum.«
  


  
    »Lilly.« Ich presste die Zähne immer noch aufeinander. »Ich will nicht Schulsprecherin werden. Ich hab genug Probleme, die reichen mir. Ich muss nicht auch noch am Montag vor der gesamten Schule gegen Lana Weinberger im Rededuell antreten.«
  


  
    »Willst du, dass diese Schule ein besserer Hort des Lernens wird oder nicht?«, wollte Lilly wissen.
  


  
    »Schon«, sagte ich. »Doch. Auf jeden Fall. Aber es ist hoffnungslos, Lilly. Ich hab gegen Lana keine Chance. Sie ist die beliebteste Schülerin der Schule. Niemand wird mich wählen.«
  


  
    In diesem Moment hörte ich die Spülung rauschen, obwohl ich eigentlich gedacht hatte, wir wären allein. Und dann kam eine kleine Neuntklässlerin aus einer der Kabinen und stellte sich ans Waschbecken, um sich die Hände zu waschen.
  


  
    »Äh, Eure Hoheit?«, sagte sie zu mir, nachdem Lilly und ich sie sekundenlang entgeistert angeschaut hatten. »Ich find das, was du mit den Schnecken gemacht hast, echt voll cool. Ich wähle dich auf jeden Fall.«
  


  
    Dann warf sie ihr Papierhandtuch in den Papierkorb und ging hinaus.
  


  
    »Ha!«, triumphierte Lilly. »Haha! Siehst du? Ich hab es dir gesagt! Es passiert etwas, Mia. Der Druck der öffentlichen Meinung gegen Lana und ihre Clique wächst. Die Leute haben es satt, von der In-Clique beherrscht zu werden. Sie wollen eine neue Königin. Oder in diesem Fall eben eine neue Prinzessin.«
  


  
    »Lilly …«
  


  
    »Mach einfach weiter so und alles wird gut.«
  


  
    »Aber, Lilly...«
  


  
    »Und halt dir den Samstag frei, ja? Abends kannst du mit meinem Bruder treiben, was du willst. Ich brauch dich nur tagsüber.«
  


  
    »Lilly, ich WILL nicht Schulsprecherin werden!«, brüllte ich.
  


  
    »Keine Angst.« Lilly tätschelte mir die Wange. »Das wirst du auch nicht.«
  


  
    »Aber ich will auch nicht schmachvoll gegen Lana verlieren!«
  


  
    »Keine Angst«, sagte Lilly noch einmal und steckte vor dem Spiegel eines ihrer vielen Haarklämmerchen fest. »Das wirst du auch nicht.«
  


  
    »Aber Lilly«, sagte ich. »WIE KANN ICH DENN NICHT SCHÜLERSPRECHERIN WERDEN UND AUCH NICHT GEGEN SIE VERLIEREN???? DAS GEHT DOCH GAR NICHT!!!!!«
  


  
    Da klingelte es und sie ließ mich allein.
  


  
    Ich glaub, ich schau mal bei Google unter »psychische Störungen« nach, um herauszufinden, woran meine beste Freundin leidet.
  

  
  


  
    Donnerstag, 3. September, Politik
  


  
    HERRSCHAFTSTHEORIEN (Fortsetzung):
  


  
    Machttheorie: Die Machttheorie besagt, dass der Staat eine logische Folge der Ausübung von Macht und Herrschaft ist. Ein wichtiges Machtmittel sind Prägung und Gewohnheit. Dem heranwachsenden Menschen wird in seiner prägbaren Periode das Symbol des Herrschers eingeimpft. Die Folge ist Einschüchterung, sodass dem Volk eine Änderung des Status gar nicht in den Sinn kommt. Um die Herrschaft zu festigen, werden außerdem Mythen und Legenden gesponnen, die Ehrfurcht vor den Herrschenden einflößen.
  


  
    

  


  
    Das erinnert mich ein bisschen an das Herrschaftssystem bei uns an der Schule. Die In-Clique, bestehend aus der SportlerFraktion und den Cheerleadern, hat bei uns das Sagen, obwohl das nicht unbedingt diejenigen sind, die die besten Noten schreiben – also nicht gerade die Hellsten. Und noch dazu sind sie nicht sonderlich nett zu uns anderen, die wir nicht bloß Sport und Partys im Kopf haben. Man muss sich fragen: Was QUALIFIZIERT diese Menschen überhaupt dazu, über uns zu herrschen? Und doch ist ihr Wort Gesetz, und alle kuschen vor ihnen und tun nichts dagegen, wenn sie andere Leute grausam mobben oder frech gegen die Schulordnung verstoßen, indem sie zum Beispiel auf dem Schulgelände rauchen oder die Shorts ihrer Freunde unter ihren Röcken anziehen. Da läuft doch was falsch, oder? Unter den Missetaten 
     einer Minderheit muss die Mehrheit leiden und das ist ja wohl nicht gerecht. Würde mich mal interessieren, was John Locke dazu gesagt hätte.
  

  
  


  
    Donnerstag, 3. September, Erdkunde
  


  
    Kann Kenny vielleicht mal aufhören, die ganze Zeit über seine Freundin zu reden? Ich bin mir sicher, dass sie nett ist und alles, aber muss er mir jedes einzelne Gespräch, das sie je geführt haben, in ECHTZEIT nacherzählen?
  


  
    

  


  
    Das Magnetfeld der Erde

    
      1. Nicht konstant – Werte ändern sich, allerdings kaum nachweisbar.
    


    
      2. Pole können sich umkehren.
    


    
      3. Umkehrung der magnetischen Pole. Das Magnetfeld löst sich vorübergehend auf. Sonnenwinde treten ungehindert auf. Folgen: Mutationen, Klimakatastrophe etc.
    

  


  
    Letzte Umkehrung vor ca. 750 000 Jahren, Nordpol wird Südpol und umgekehrt (in magnetischer Hinsicht).
  


  
    Hausaufgaben:
  


  


  
    
      
        	Sport:

        	Nichts
      


      
        	Geo:

        	Übungen, S. 33-35
      


      
        	Englisch:

        	Strunk & White; S. 30-54
      


      
        	Franz:

        	Lisez »L’étranger« pour lundi
      


      
        	T & B:

        	Nichts
      


      
        	Politik:

        	Definiere Machttheorie
      


      
        	Erdkäse:

        	Orbitale Perturbationen
      

    

  

  
  


  
    Donnerstag, 3. September, Limo, auf dem Heimweg vom Plaza
  


  
    Und was erwartete mich, als ich heute Nachmittag zum Prinzessunterricht bei Grandmère im Plaza Hotel eintraf?
  


  
    Wurde ich zur Sitzordnung bei diplomatischen Banketten mit Staatsoberhäuptern befragt? Oh nein.
  


  
    Musste ich für irgendeinen Ball einen neuen Walzer lernen? Mhmm, falsch gedacht.
  


  
    Denn das wären ja alles Dinge, mit denen ich beim Prinzessunterricht gerechnet hätte, und Grandmère überrascht mich nun mal gern, um mich auf Trab zu halten.
  


  
    Deshalb sah ich mich stattdessen zwei Dutzend Journalisten gegenüber, die sich in Grandmères Suite eingefunden hatten und darauf brannten, mit mir über die bevorstehende Wahl zur Schulsprecherin zu plaudern. Mit mir und meiner Wahlkampfmanagerin Lilly.
  


  
    Ja, ganz recht. Lilly. Lilly saß selbstbewusst neben Grandmère auf dem blauen Samtsofa und beantwortete die Fragen der Reporter.
  


  
    Als die Presseleute mich hereinkommen sahen, vergaßen sie Lilly, sprangen auf und hielten mir ihre Mikros unter die Nase. »Eure Hoheit! Eure Hoheit! Freuen Sie sich schon auf das Rededuell am Montag?« – »Prinzessin Mia, gibt es etwas, das Sie Ihren Wählern und Wählerinnen mitteilen möchten?«
  


  
    Ja, es gab etwas, das ich einer ganz bestimmten Wählerin mitteilen wollte. Und zwar: »LILLY? WAS HAST DU HIER ZU SUCHEN?«
  


  
    In diesem Moment stand Grandmère eilig auf, schlang mir einen Arm um die Schulter und flötete: »Deine reizende, kleine Freundin Lilly und ich haben gerade sehr nett mit diesen Reportern über deinen Wahlkampf gesprochen, Amelia. Aber natürlich sind sie vor allem hier, weil sie ein Statement von dir hören wollen, Chérie. Sag ihnen doch schnell ein paar Worte dazu, hm?«
  


  
    Wenn Grandmère einen »Chérie« nennt, ist immer Vorsicht geboten. Aber ich wusste ohnehin, dass Vorsicht geboten war, weil Lilly da war. Wie war sie überhaupt so schnell ins Plaza gekommen? Wahrscheinlich war sie mit der U-Bahn gefahren, während ich mit der Limousine im Stau gesteckt hatte.
  


  
    »Tut das doch, Prinzessin«, säuselte Lilly und zog mich – nicht gerade sanft – neben sich aufs Sofa. »Erzähl den netten Reportern von den Reformen, die du für die Albert-Einstein-Schule planst.«
  


  
    Ich beugte mich vor und tat so, als würde ich nach einem der Kressesandwiches greifen, die Grandmères Zofe für die Reporter bereitgestellt hatte, die immer hungrig sind, und zwar nicht nur nach saftigen Storys. Aber während ich nach einem der dünnen Kanapees griff, zischte ich Lilly ins Ohr: »Diesmal bist du zu weit gegangen!« Lilly lächelte mich nur milde an und sagte: »Ich glaube, die Prinzessin hätte gern eine Tasse Tee, Eure Hoheit«, worauf Grandmère antwortete: »Aber natürlich. Antoine! Tee für die Prinzessin!«
  


  
    Die Pressekonferenz dauerte eine Stunde, in der mich Journalisten aus dem ganzen Land mit Fragen zu meinem Wahlprogramm löcherten. Ich war gerade zu dem Schluss gekommen, dass in der Welt heute nicht besonders viel passiert sein konnte, wenn meine Kandidatur zur Schulsprecherin solchen Nachrichtenwert hatte, als einer der Reporter mir eine Frage stellte, die mich plötzlich begreifen ließ, weshalb Grandmère so versessen darauf war, dass ich mich nicht nur vor den Schülern der Albert-Einstein-Schule, sondern vor ganz Amerika lächerlich machte.
  


  
    »Prinzessin Mia«, fragte der Journalist vom Indianapolis Star nämlich. »Könnte es sein, dass Sie nur deshalb als Schulsprecherin kandidieren – und dass das auch der einzige Grund ist, weshalb wir heute hierher eingeladen wurden -, weil Ihre Familie versucht, von der Story abzulenken, die in Europa gerade wirklich hohe Wellen schlägt: nämlich dem umweltterroristischen Akt, den Sie begangen haben, indem Sie im Meer vor der genovesischen Küste zehntausend Schnecken ausgesiedelt haben?«
  


  
    Auf einmal hatte ich ungefähr zwanzig Mikrofone im Gesicht. Ich blinzelte ein paarmal. »Aber das hatte doch nichts mit Umweltterrorismus zu tun! Das war eine Rettungsaktion, um die …«
  


  
    Grandmère klatschte in die Hände. »Wer möchte ein kleines Gläschen Grappa? Ich bitte Sie... echter genovesischer Grappa. Wer kann da schon Nein sagen?«
  


  
    Aber auf den Trick fiel keiner rein.
  


  
    »Prinzessin Mia, möchten Sie sich dazu äußern, dass in der EU derzeit überlegt wird, Genovia wegen Ihrer egoistischen Aktion aus der europäischen Gemeinschaft auszuschließen?«
  


  
    Eine Journalistin rief: »Was ist das für ein Gefühl, Eure Hoheit, zu wissen, dass man dem eigenen Land die wirtschaftliche Grundlage geraubt hat?«
  


  
    »W... wie bitte?« Ich war fassungslos. Wovon redeten die? Ausnahmsweise kam mir Lilly zu Hilfe.
  


  
    »Okay!« Sie sprang auf. »Falls Sie keine weiteren Fragen mehr zu Mias Kandidatur für die Wahl zur Schulsprecherin haben, muss ich Sie leider bitten zu gehen.«
  


  
    »Das dient alles der Vertuschung!«, rief einer. »Sie wollen von den wahren Problemen ablenken!«
  


  
    »Prinzessin Mia! Prinzessin Mia!«, rief jemand anderes, aber da hatte Lars schon begonnen, die Reporter aus der Suite zu scheuchen oder, besser gesagt, zu drängen. »Sind Sie Mitglied der militanten Umwelt-Aktionsgruppe ELF – der Earth Liberation
     Front? Möchten Sie im Namen aller Ökoterroristen eine Erklärung abgeben?«
  


  
    »Na?« Grandmère leerte ein halbes Glas Sidecar in einem Zug, als Lars endlich hinter den letzten Reportern die Tür zugedrückt hatte. »Das lief doch ganz gut, oder?«
  


  
    Ich fasste es nicht. Ich war in Schockstarre verfallen. Umweltterrorismus? ELF? Und alles wegen ein paar SCHNECKEN????
  


  
    Lilly nahm ihren Palm Pilot vom Tisch (seit wann hat sie einen Palm Pilot?!) und schlenderte damit zu Grandmère. »Okay, um sechs kommen die Leute vom Time Magazine und die von der Newsweek kommen gleich danach um halb sieben«, sagte sie. »Die Radiosender sollten wir auch nicht vergessen. NPR hat wegen eines Interviews angerufen, das sollten wir auf jeden Fall irgendwie dazwischenquetschen – dann bringen sie es noch heute Abend, wenn alle auf dem Heimweg im Auto sitzen. Das kann nichts schaden. Ach ja, und dann haben wir noch eine Anfrage von New York One, die Mia gern für ›Inside Politics‹ ins Studio einladen wollen. Sie mussten mir schwören, dass sie keine Fragen zum U-Thema stellen werden. Was sagen Sie dazu?«
  


  
    »Fantastique!« Grandmère nahm noch einen Schluck von ihrem Sidecar. »Und was ist mit Larry King?«
  


  
    Larry King – etwa der mit den Hosenträgern? Der König der Talkshow-Interviewer auf CNN?
  


  
    Lilly klopfte auf das Headset, das sie sich inzwischen übergestülpt hatte. »Antoine? Haben Sie Larry K schon erreicht. Nein? Na gut, bleiben Sie dran!«
  


  
    Larry K. Das U-Thema? WAS GEHT HIER VOR?
  


  
    Das dachte ich nicht nur, ich brüllte es.
  


  
    Grandmère und Lilly guckten mich an, als würde ihnen erst in diesem Moment bewusst, dass ich ja auch noch da war.
  


  
    »Oh!« Lilly nahm ihr Headset ab. »Mia, stimmt. Die Sache mit ELF? Vergiss es. Das sind so die üblichen Bälle, die man zugespielt kriegt. Die muss man nur geschickt parieren.«
  


  
    BÄLLE, DIE MAN PARIEREN MUSS??? Seit wann kennt sich Lilly mit Tennis aus?
  


  
    »Wir wollten dich nicht beunruhigen, Amelia«, sagte Grandmère und zündete sich gelassen eine Zigarette an. »Es ist wirklich nichts. Sag mal, und deine Frisur gefällt dir so? Fändest du es nicht besser, wenn die Haare etwas... kürzer wären?«
  


  
    »Was ist los?«, fragte ich und ignorierte ihre Frage. »Soll Genovia wegen der Geschichte mit den Schnecken wirklich aus der EU geschmissen werden?«
  


  
    Grandmère atmete eine Wolke blauen Dunst aus.
  


  
    »Nicht wenn ich etwas dazu zu sagen habe«, informierte sie mich ungerührt.
  


  
    Mein Herz drehte sich einmal um sich selbst. Dann stimmte es also!
  


  
    »Dürfen die das denn?«, fragte ich. »Kann die Europäische Union Genovia wirklich so einfach rausschmeißen? Bloß wegen ein paar Schnecken?«
  


  
    »Aber natürlich nicht.« Das kam von meinem Vater, der mit einem Handy am Ohr ins Zimmer schlenderte. Ich spürte vorübergehende Erleichterung, bis ich merkte, dass er gar nicht mit mir sprach.
  


  
    »Nicht doch!«, rief er ins Handy und beugte sich vor, um ein paar übrig gebliebene Sandwiches vom Tablett zu nehmen und damit in seine eigene Suite zurückzukehren. »Sie hat eigenmächtig gehandelt, keinesfalls im Namen irgendeiner weltweiten Organisation. Ach ja? Sehr schade, dass Sie das so sehen. Wenn Sie Vater einer pubertierenden Tochter wären, hätten Sie vielleicht mehr Verständnis...«
  


  
    Er knallte die Tür hinter sich zu.
  


  
    »Bien.« Grandmère stand auf, drückte ihre Zigarette aus und griff nach dem Rest ihres Sidecars. »Sollen wir jetzt über Amelias Wahlprogramm sprechen?«
  


  
    »Ausgezeichnete Idee!« Lilly tippte etwas in ihren Palm Pilot.
  


  
    Wenigstens weiß ich jetzt, wieso Grandmère so scharf darauf ist, dass ich als Schulsprecherin kandidiere. Das ist das Einzige, was ihr eingefallen ist, um die Presse davon abzulenken, dass Genovia vielleicht wegen Umweltterrorismus aus der EU geworfen wird.
  


  
    Aber was ist LILLYS Motiv? Ich meine, sie ist der letzte Mensch, dem ich zugetraut hätte, sich von Grandmère auf die dunkle Seite der Macht ziehen zu lassen.
  


  
    Et tu, Lilly?
  


  
    Zwischen den Interviews für das Time Magazin und die Newsweek kam mein Vater wieder ins Zimmer. Er sah total gestresst aus. Ich hatte ein superschlechtes Gewissen und entschuldigte mich bei ihm für die Sache mit den Schnecken.
  


  
    Er nahm es ganz gut auf.
  


  
    »Mach dir deswegen keine so großen Sorgen, Mia«, sagte er. »Wenn ich es schaffe, alle davon zu überzeugen, dass es ganz allein deine Idee war und dass du als Privatperson und nicht als zukünftige Regentin gehandelt hast, kommen wir vielleicht mit einem blauen Auge davon.«
  


  
    »Und vielleicht«, fügte ich hoffnungsvoll hinzu, »ändern die ihre Meinung ja auch noch, wenn sie sehen, dass die Schnecken nützlich sind und niemandem schaden.«
  


  
    »Das ist es ja gerade«, sagte Dad. »Deine Schnecken machen überhaupt nichts. Laut dem letzten Bericht, den ich von den fürstlich-genovesischen Marinetauchern bekommen habe, sitzen die da unten bloß untätig rum. Im Gegensatz zu deinen glühenden Versicherungen haben sie noch keine einzige dieser verdammten Algen angeknabbert.«
  


  
    Das machte mich echt fertig.
  


  
    »Vielleicht stehen sie noch unter Schock«, sagte ich. »Ich meine, sie sind ja aus Südamerika eingeflogen worden. Wahrscheinlich sind sie noch nie so weit von zu Hause weg gewesen. Es könnte eine Weile dauern, bis sie sich an die neue Umgebung gewöhnt haben.«
  


  
    »Mia, die sitzen schon seit zwei Wochen dort unten. Man sollte meinen, da würden sie allmählich Hunger bekommen und etwas essen.«
  


  
    »Ja, aber vielleicht haben sie im Flugzeug zu viel gefressen«, sagte ich unglücklich. »Ich hab extra gesagt, dass der Transport so angenehm wie möglich...«
  


  
    Dad sah mich nur stumm an.
  


  
    »Mia«, sagte er dann. »Tu mir einen Gefallen. Wenn du in Zukunft irgendwelche neuen, großartigen Pläne hast, um das Meer vor Genovia von der Killeralge zu befreien, besprich sie erst mal mit mir.«
  


  
    Aua.
  


  
    Armer Dad. Als Fürst hat man’s echt nicht leicht.
  


  
    Danach bin ich gleich nach Hause, aber Lilly ist geblieben. LILLY IST BEI GRANDMÈRE GEBLIEBEN. Weil sie Larry immer noch nicht erreicht hatte. Sie hat gesagt, wenn es ihr gelingt, mich bei Larry King in der Sendung unterzubringen, hätte ich mit Lana am Montag leichtes Spiel.
  


  
    Ich bin da anderer Meinung. Wenn die Sendung auf MTV käme, vielleicht, aber keiner an der Albert-Einstein-Schule schaut CNN. Außer Lilly natürlich.
  


  
    Na ja. Wenigstens weiß ich jetzt, warum Grandmère unbedingt will, dass ich kandidiere.
  


  
    Aber noch mal – was hat LILLY davon? Wenn sie wegen der Sache mit den Überwachungskameras so sauer ist und etwas verändern will, sollte SIE versuchen, Schulsprecherin zu werden. Wieso kandidiert sie nicht selbst?
  

  
  


  
    Donnerstag, 3. September, zu Hause
  


  
    Das war ja klar. Wo wohne ich, solange Mom und Mr G weg sind? Erraten. Im Plaza.
  


  
    BEI GRANDMÈRE.
  


  
    Wenigstens krieg ich ein eigenes Zimmer. Denn so viel ist sicher: Ich schlafe auf KEINEN FALL zusammen mit Grandmère in ihrer Suite. Nicht nachdem ich sie bei uns zu Hause erlebt hab. Solange sie bei uns gewohnt hat, hab ich nachts kaum ein Auge zugetan, weil sie so laut geschnarcht hat. Ich konnte sie bis ins Wohnzimmer hören.
  


  
    Ganz zu schweigen davon, dass sie morgens stundenlang das Bad blockiert.
  


  
    Irgendwie hatte ich schon damit gerechnet. War doch klar, dass Mom und Mr G mich nicht allein zu Hause zurücklassen würden. Nicht mal wenn die gesamte genovesische Leibgarde auf dem Dach Wache halten und alle potenziellen internationalen Prinzessinnen-Kidnapper sofort erschießen würden. Nicht nach dem, was auf meiner letzten Geburtstagsparty passiert ist.
  


  
    Wobei mir das nichts ausmacht. Nicht seit ich weiß, dass ich allein dafür verantwortlich bin, dass das Land, über das ich eines Tages regieren werde, das meistgehasste Land Europas ist. Übrigens eine ganz schöne Leistung, wenn man bedenkt, dass es schließlich noch solche Länder wie... na ja, Frankreich gibt.
  


  
    Eigentlich hätte ich nicht gedacht, dass ich mich noch gestresster
     fühlen könnte, als ich es sowieso schon tat, wenn man bedenkt, was ich sonst noch alles am Hals hab, nämlich:

    
      
        • dass ich mir nach nur drei Tagen Geometrie sicher bin, dass ich den Kurs wahrscheinlich nicht schaffe,
      


      
        • dass meine beste Freundin mich zwingt, bei der Wahl zur Schulsprecherin gegen das beliebteste Mädchen der Schule anzutreten, das mich am Montag vor allen meinen Mitschülern in einer todespeinlichen Niederlage wie einen Käfer zerquetschen wird,
      


      
        • dass meine Englischlehrerin (von der ich mir so viel versprochen hatte und von der ich glaubte, sie würde die Schriftstellerin aus mir machen, von der ich im tiefsten Inneren weiß, dass ich sie sein kann) meinen Schreibstil anscheinend so grottenschlecht findet, dass sie der Meinung ist, ich sollte niemals auf die nichts Böses ahnende Allgemeinheit losgelassen werden (na ja, mehr oder weniger jedenfalls),
      


      
        • dass mein Freund anscheinend erwartet, dass ich mit ihm schlafe,
      


      
        • und dass ich eine Babyschleckerin bin.
      

    

  


  
    Jetzt darf ich dieser Liste auch noch hinzufügen, dass ich zehntausend Schnecken aus Südamerika habe einfliegen lassen und vor der Küste Genovias ins Meer kippte, weil ich hoffte, sie würden die Killeralge fressen, die zurzeit unser empfindliches Ökosystem zerstört, bloß um feststellen zu müssen, dass südamerikanische Meeresschnecken anscheinend kein europäisches Essen mögen und dass die Nachbarländer von Genovia nichts mehr mit uns zu tun haben wollen. Hurra! Wieso kann ich eigentlich NIE mal was richtig machen? Vielleicht hat Becca Recht. Vielleicht sollte ich wirklich mit Yoga anfangen. Ich hab es mal mit Lilly und ihrer Mutter im »Y« auf der 92. Straße probiert und da mussten wir die ganze Zeit unseren Po so in die Luft strecken. Mir ist es ein Rätsel, inwiefern es einen Menschen entspannen soll, den Po in die Luft zu strecken. Mich hat es nur 
     noch mehr gestresst, weil ich mich die ganze Zeit gefragt hab, was die anderen wohl über meinen Po denken.
  


  
    Normalerweise würde ich jetzt ja ein Gedicht schreiben, um meine angegriffenen Nerven zu beruhigen.
  


  
    Aber wie kann ich dichten, wenn ich weiß, dass im selben Moment Karen Martinez dabei ist, das Stück meiner Seele zu lesen, das ich ihr anvertraut habe? Ich hoffe nur, sie ist sich darüber im Klaren, dass sie gerade meinen Traum, irgendwann vielleicht Schriftstellerin zu werden (oder wenigstens kritische Journalistin) – in ihren schwarz lackierten Fingern hält. Hoffentlich zerquetscht sie diesen Traum nicht wie Fat Louie einen Käfer unter seiner dicken Pfote.
  


  
    Ich weiß, wie unwahrscheinlich es ist, dass ich überhaupt je dazu kommen werde, etwas zu schreiben, wenn ich erst mal den Thron erklommen habe, weil ich dann wahrscheinlich zu sehr damit beschäftigt sein werde, die EU anzubetteln, uns doch bitte, bitte wieder aufzunehmen.
  


  
    Aber ich hätte schon gern irgendwann ein Buch oder wenigstens einen Zeitungsartikel, auf dem steht: von Mia Thermopolis.
  


  
    Jetzt muss ich mal schnell zu Mom rüber, um zu klären, ob sie mit den Sicherheitsbestimmungen in Flugzeugen vertraut ist. Die beiden haben für Rocky ja kein eigenes Ticket gekauft, sodass er keinen Sitzplatz hat und sie ihn die ganze Zeit im Arm halten muss. Ich kann nur hoffen, sie ist bereit, ihren Körper notfalls – bei einem Absturz – als menschliches Schutzschild einzusetzen, damit Rocky nicht in der Feuersbrunst verbrennt.
  


  
    Und Mr G sollte wissen, dass er schon beim Einsteigen die Sitzreihen zwischen ihren Plätzen und dem nächstgelegenen Notausstieg zählen muss, damit er Mom und Rocky in Sicherheit bringen kann, falls das Flugzeug eine Wasserlandung machen muss und versinkt und das Licht ausgeht.
  

  
  


  
    Donnerstag, 3. September, zu Hause, später
  


  
    Maaaaaann! Mimosen sind ja wohl nichts dagegen! Ich versteh nicht, wieso die beiden so empfindlich sind und gleich so an die Decke gegangen sind. Es ist superwichtig, sich vor dem Flug mit den Sicherheitsvorkehrungen vertraut zu machen. Wozu würden die ganzen Fluggesellschaften denn sonst diese Karten drucken, die immer vorn in dem Netz stecken? Hallo? Nur gut, dass ich sie schon seit Jahren sammle und während meines kleinen Vortrags »kindersicheres Verreisen« als Schautafeln benutzen konnte.
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Hey, bist du schon zu Hause? Ich hab dich gerade auf New York 1 gesehen.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Das hast du gesehen?? O Gott,mein Auftritt war voll peinlich.
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Überhaupt nicht, du warst total gut. Sag mal, stimmt das mit der EU wirklich?
  


  
    

  


  
    FtLouie: Sieht so aus, ja. Aber mein Vater sagt, dass es nicht so schlimm ist. Glaubt er. Hofft er.
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Die sollten sich alle schämen. Ist denen nicht klar, dass du nur versucht hast, ihren Fehler wieder gutzumachen?
  


  
    

  


  
    FtLouie: Tja, anscheinend nicht. Wie war’s in der Uni?
  


  
    SkinnerBx: Wahnsinnig interessant. Heute haben wir in meinem Seminar »Richtungsweisendes Denken in Zeiten der Ungewissheit« über Satellitenaufnahmen gesprochen, auf denen man erkennen kann, dass der Yellowstone Nationalpark in Wirklichkeit der Krater eines gigantischen Supervulkans ist, unter dem sich ein unterirdisches Magma-Sammelbecken befindet, das im Laufe der Erdgeschichte alle 600000 Jahre ausgebrochen ist. Der nächste Ausbruch ist jetzt aber schon seit 40 000 Jahren überfällig. Wenn der Vulkan ausbricht, würde die Asche des Vulkans bis nach Iowa geschleudert werden. Seine Explosionskraft ist 2500-mal stärker als die vom Mount St. Helena in Washington – das musst du dir mal vorstellen! Zehntausende von Menschen würden unmittelbar durch die Eruption ihr Leben verlieren, und danach würde es einen nuklearen Winter geben, in dem weitere Millionen sterben. Es sei denn, wir finden irgendeinen Weg, den Druck künstlich abzulassen und die globale Katastrophe so zu verhindern.
  


  
    

  


  
    Okay, jetzt muss ich es aber doch mal sagen: Was ist das eigentlich für eine Uni, auf der Michael da studiert?
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Aber mal was anderes. Bleibt es eigentlich dabei, dass deine Mutter und Mr G übers Wochenende wegfahren?
  


  
    

  


  
    FtLouie: Ja. Und ich muss bei Grandmère wohnen.
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Hart. Kriegst du ein eigenes Zimmer?
  


  
    

  


  
    FtLouie: Na klar! Aber im Penthouse neben Grandmère. Ich hoffe bloß, dass ich sie nicht durch die Wand schnarchen höre.
  


  
    SkinnerBx: Sag mal, hat dein Vater die Bodyguards auf dem Gang vor deinem Zimmer postiert oder sitzen die in Nebenzimmern?
  


  
    

  


  
    Gott, stellt der manchmal komische Fragen. Ich sag’s ja. Jungs sind echt MERKWÜRDIG.
  


  
    FtLouie: Lars und die anderen wohnen ein Stockwerk unter uns.
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Gibt es Überwachungskameras?
  


  
    

  


  
    Die Moscovitzens haben in letzter Zeit anscheinend alle totale Paranoia vor Überwachungskameras.
  


  
    FtLouie: Nö, keine Kameras. Obwohl – vom Hotel aus wahrscheinlich schon. So wie in »Manhattan Love Story«, wo J. Lo als Zimmermädchen in diesem Luxushotel arbeitet. Aber der FGW hat keine aufgestellt.
  


  
    

  


  
    FGW ist die Abkürzung für den Fürstlich Genovesischen Wachdienst, für den Lars arbeitet.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Was soll die ganze Fragerei überhaupt? Hast du vor, dich reinzuschleichen und uns die Kronjuwelen zu klauen? Du hast doch schon deine Mondsteine, was willst du denn noch?
  


  
    *grinz*
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Haha. Klar. Genau. Nö, hat mich nur mal so interessiert. Das mit Samstag steht noch, oder? Dass du zu mir kommst, meine ich.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Das ist das EINZIGE in meinem Leben, worauf ich mich noch freuen kann.
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Ich vermisse dich auch schon total.
  


  
    Haaaaaaaach. Ist doch wahr, oder? Okay, vielleicht ist es nicht sonderlich feministisch, so was zuzugeben, aber ich bin jedes Mal so gerührt, wenn er so was sagt – oder schreibt. Geschrieben ist es sogar noch besser, weil ich dann einen schriftlichen Beweis dafür hab. Dass er mich liebt.
  


  
    Oh, das Brüllen kenne ich.
  


  
    FtLouie: Ich muss jetzt leider Schluss machen. Rocky-Alarm.
  


  
    

  


  
    SkinnerBx: Verstanden. Ende.
  


  
    

  


  
    Also ich glaub ja, dass Lana sich geirrt hat. Es stimmt gar nicht, dass ALLE Studenten von ihren Freundinnen erwarten, dass sie mit ihnen schlafen. Michael hat nämlich noch keine EINZIGE Andeutung in der Richtung fallen lassen. Und außerdem hab ich mal in sein Portmonee geschaut, als er mich bei Ray’s auf eine Pizza eingeladen hat und es auf dem Tisch liegen ließ, als er aufs Klo ging. Na ja... weil ich eben neugierig war, was Jungs so alles im Portmonee haben. In seinem Fall:

    
      
        • achtundvierzig Dollar
      


      
        • seine U-Bahn-Monatskarte
      


      
        • seinen Mitgliedsausweis vom Hayden-Planetarium
      


      
        • seinen Schülerausweis
      


      
        • seinen Führerschein
      


      
        • seine Kundenkarte für den »Forbidden Planet«-Comicshop
      


      
        • seinen Ausweis von der Stadtbücherei
      

    

  


  
    Aber kein Kondom.
  


  
    Was ja wohl eindeutig beweist, dass mein Freund andere Dinge im Kopf hat als Sex.
  


  
    Wie zum Beispiel die zukünftige Energiekrise. Und potenzielle globale Katastrophen wie die Ausbrüche von Supervulkanen.
  


  
    Was ja wohl weit mehr ist, als Lilly von Boris behaupten kann.
  


  
    Äh, ich meine natürlich Tina.
  


  
    Na, egal.
  


  
    Vielleicht brauchen Michael und ich überhaupt keine »Aussprache«.
  

  
  


  
    Freitag, 4. September, Sport
  


  
    Boah, ich hasse sie echt so was von.
  

  
  


  
    Freitag, 4. September, Geometrie
  


  
    Mal ganz im Ernst, wieso macht sie das?
  


  
    Theorem (wissenschaftlicher Lehrsatz): eine Aussage, die auf Grundlage einer bereits allgemein anerkannten Aussage (Axiom) logisch abgeleitet wird.
  


  
    

  


  
    Das hat sie doch bestimmt bloß gesagt, um mich zu quälen? Weil es einfach nicht stimmen kann. Es KANN NICHT stimmen.
  


  
    Oder?
  

  
  


  
    Freitag, 4. September, Englisch
  


  
    Was war das denn?
  


  
    

  


  
    Was? Dieses blöde Gummi-Pompon-Knautsch-Teil, meinst du? Was soll ich denn mit einem blöden Knautsch-Pompon, auf dem »Wählt Lana« steht? Ich hasse Lana. Weißt du, was die heute zu mir in Sport gesagt hat? VOR LILLY?????
  


  
    

  


  
    Was denn????
  


  
    

  


  
    Sie hat gesagt, Studenten, deren Freundinnen nicht mit ihnen schlafen, machen mit ihnen Schluss, um sich Freundinnen zu suchen, die es tun.
  


  
    

  


  
    HAT SIE NICHT.
  


  
    

  


  
    Hat sie wohl. Mitten in der Dusche. Vor allen. Vor Lilly. Die es natürlich gleich brühwarm Michael erzählen wird.
  


  
    

  


  
    Das macht sie bestimmt nicht! Warum sollte sie?
  


  
    

  


  
    Weil er ihr Bruder ist.
  


  
    

  


  
    Das macht sie nicht. Es gibt Sachen, die erzählt man seinem Bruder nicht. Glaub mir, Mia, ich kenne mich aus. Ich hab selbst einen.
  


  
    

  


  
    Tina, dein Bruder ist erst drei.
  


  
    

  


  
    Okay. Aber Lilly sagt es Michael bestimmt nicht. Und... was hat sie gesagt, als sie es gehört hat?
  


  
    Sie hat Lana gesagt, sie soll sich ihre blöden Kommentare in die Turnhose stecken.
  


  
    

  


  
    Siehst du. Wusste ich’s doch.
  


  
    

  


  
    Trotzdem!!!!! Und weißt du, was sie noch gesagt hat? Lana, meine ich. Sie hat gesagt, Jungs MÜSSEN mit jemandem schlafen, weil sich nämlich sonst da drin alles anstaut, und dann werden sie wahnsinnig.
  


  
    

  


  
    Hä? Verstehe ich nicht... Wo staut sich was an?
  


  
    

  


  
    DU WEISST SCHON, WO. Denk doch mal an Gesundheitslehre letztes Jahr, was wir da gelernt haben.
  


  
    

  


  
    Iiiiiigiiiiiiiiitttttt!!!!! Tut es bestimmt nicht. Sich anstauen, meine ich. Das hätte uns Mr Wheeton gesagt.
  


  
    

  


  
    Aber das würde erklären, warum sich Jungs, deren Freundinnen nicht mit ihnen schlafen, Freundinnen suchen, die es tun. Tina, was ist, wenn es doch stimmt????? Was ist, wenn Lana etwas weiß, was wir nicht wissen????
  


  
    

  


  
    Es gibt eine ganz einfache Möglichkeit, die Wahrheit herauszufinden. Hast du schon mit Michael gesprochen?
  


  
    

  


  
    NOCH NICHT!!!!! HAB ICH DIR DOCH GESAGT!!!!
  


  
    

  


  
    Na ja, morgen siehst du ihn ja. Dann erzählst du es ihm, und dann wirst du ja sehen, dass...
  


  
    

  


  
    Ist das zu fassen!!!! Stellt die sich da draußen echt hin und verteilt diese behinderten Knautsch-Dinger!!!!! Die haben garantiert ein Vermögen gekostet. Und guck dir mal an, was das für Billigteile sind, das »Wählt Lana« lässt sich voll leicht abkratzen. Und die Farbe ist bestimmt bleihaltig. Eigentlich sollte ich sofort beim Gesundheitsamt anrufen. Aber Mia, tu mir einen Gefallen und krieg jetzt bloß keine Minderwertigkeitskomplexe,
     ja? Ich ruf gleich deine Großmutter an – wir kriegen das ruckzuck in den Griff. Wir brauchen bloß irgendwas, das du verschenken könntest.
  


  
    

  


  
    LILLY!!!!!!! Ich will nichts verschenken!!!!! Ich will ja noch nicht mal Schulsprecherin werden!!!!!!
  


  
    

  


  
    Keine Angst. Wirst du ja auch nicht.
  


  
    

  


  
    Das sagst du schon die ganze Zeit, aber jedes Mal wenn ich dir kurz den Rücken zukehre, hast du schon wieder die nächste Aktion gestartet, um mich zu unterstützen, dass ich Schulsprecherin werde, z.B. dass du jetzt meine Großmutter anrufen und dazu bringen willst, irgendwelche Sachen an Schüler zu verschenken, damit sie für mich stimmen!!!!!!
  


  
    

  


  
    Oh, cool. Könntest du Mias Großmutter vielleicht vorschlagen, so kleine Strasskrönchen zu verschenken? So eins würde ich echt voll gerne haben.
  


  
    

  


  
    Wir können keine Krönchen verschenken, Tina. Das ist in unserem Budget echt nicht drin. Aber ich guck mal, ob es solche Gummi-Knautsch-Teile wie die von Lana auch als Krönchen gibt.
  


  
    

  


  
    Würdest du gefälligst mal auf das antworten, was ich gerade geschrieben hab, Lilly??? Ich halte das nicht mehr aus. Der Wahnsinn muss ein Ende haben!!!!!!
  


  
    

  


  
    Beruhige dich, PiP. Alles wird gut. Mein Bruder macht garantiert nicht mit dir Schluss, weil du nicht mit ihm schläfst. Jedenfalls nicht wenn er seinen Hund jemals lebend wiedersehen will.
  


  
    Außerdem ist Lana doch voll auf Crack, die spinnt. Mach dir wegen der keine Gedanken. Du kennst doch Michael, der ist nicht so.
  


  
    Aber er studiert jetzt, Lilly! Er hat sich verändert. Jedes Mal wenn wir telefonieren oder chatten, erzählt er mir von irgendwelchen neuen Horrorszenarios, von denen er an der Uni gehört hat – und außerdem: Was ist mit dem... RÜCKSTAU?
  


  
    Hallo? Michael ist an einer Eliteuni. Die Studenten da haben keinen Sex, glaub mir. Hast du nicht die Spinatwachteln gesehen, die im Wohnheim rumgeschlappt sind, als wir ihm beim Umzug geholfen haben? Es gibt da etwas, das Shampoo heißt. Das sollten die mal ausprobieren.
  


  
    

  


  
    Das stimmt echt, Mia. Du siehst viel süßer aus als diese oberintelligenten Elite-Studentinnen. Denk doch mal an die Lerngruppe von Elle in »Natürlich blond«?
  


  
    

  


  
    So. Können wir uns jetzt vielleicht wieder auf die wirklich wichtigen Fragen konzentrieren? Also, krönchenförmige Gummi-Knautschdinger: Ja oder nein?
  


  
    

  


  
    Ogottogott, sie hat meinen Aufsatz in der Hand. Sie gibt ihn mir zurück und alles ist...
  


  
    

  


  
    ... rot angestrichen. O Mann, Mia, das tut mir so Leid für dich. Mia? MIA?
  

  
  


  
    Freitag, 4. September, Krankenzimmer
  


  
    Hier liege ich mit einem kalten Waschlappen auf der Stirn. Wobei ich feststelle, dass es verdammt schwierig ist, Tagebuch zu schreiben, ohne dass einem der kalte Waschlappen von der Stirn rutscht.
  


  
    Die Schulschwester, Schwester Lloyd, hat gesagt, ich soll versuchen, still zu liegen und mir nicht so viele Gedanken zu machen. Ha! Was glaubt die, mit wem sie es zu tun hat? Ich bin es doch, Mia Thermopolis! Ich mache mir die ganze Zeit Gedanken. Ich bin unfähig, mir KEINE Gedanken zu machen.
  


  
    Zum Glück sieht sie nicht, wie ich mich ihren Anordnungen widersetze, weil sie in ihrem kleinen Kabuff sitzt und irgendwelche Formulare ausfüllt. Hoffentlich Formulare, um mich in die Psychiatrie einzuliefern. Wenn ich in der geschlossenen Abteilung bin, kann ich am Montag nicht gegen Lana im Rededuell antreten.
  


  
    Wobei Schwester Lloyd gesagt hat, ich sei nicht verrückt. Sie hat mir erklärt, jeder Mensch hätte einen Punkt, ab dem ihm alles zu viel wird, und als ich vorhin aus der Klasse gekommen sei, nachdem ich auf meinen Aufsatz wieder eine Zwei einkassiert hatte und Grandmère im Gang stehen sah, die mit Krone auf dem Kopf und Hermelincape um die Schultern Kulis mit dem Aufdruck »Propriété du Palais Royal de Genovia« an alle vorbeigehenden Schüler verteilte, hätte ich eben meine persönliche Belastungsgrenze erreicht.
  


  
    Schwester Lloyd hat gesagt, es sei nicht meine Schuld, dass 
     ich einen Anfall bekommen und Grandmère die Schachtel mit den Kulis aus der Hand gerissen und damit nach der Überwachungskamera über Mrs Guptas Büro geworfen hätte.
  


  
    Übrigens ist die Kamera dabei nicht kaputtgegangen. Es liegen jetzt bloß überall Kulis verstreut.
  


  
    Aber die Kamera ist heil.
  


  
    Ich weiß nur nicht, wieso sie Mom und Dad benachrichtigen mussten.
  


  
    Schwester Lloyd hat gesagt, ich soll mich ausruhen, bis sie hier sind. Ich hab sie gebeten, Grandmère von mir fern zu halten: Nicht dass es Grandmères Schuld ist. Echt nicht. Sie wollte mir bloß helfen. Wahrscheinlich hat Lilly sie angerufen und ihr von Lanas Gummi-Pompon-Knautschteilen erzählt, und da hat sich Grandmère verpflichtet gefühlt, sofort herbeizueilen und Wahlgeschenke mitzubringen, die ICH verteilen kann.
  


  
    Klar, wer möchte nicht total gern einen Kuli mit der Aufschrift »Propriété du Palais Royal de Genovia« haben?
  


  
    Nein, wirklich. Eigentlich ist niemand Schuld an der Sache. Außer mir. Ich hätte Ms Martinez diesen Aufsatz niemals geben dürfen. Was habe ich mir nur dabei gedacht? Wie konnte ich auch nur EINE MINUTE lang glauben, sie würde einen Aufsatz gut finden, in dem ich Romeo und Julias verbotene Liebe mit der von Britney Spears und Jason Allen Alexander vergleiche? Ich meine, ja, ich habe all mein HERZBLUT und meine ganze SEELE in diesen Aufsatz gelegt. Ich wollte, dass die Leserin mitempfindet, wie schmerzlich es für Britney gewesen sein muss, dass sie und Jason von den Medien und dem Management ihrer Plattenfirma auseinander gerissen wurden, bis ihr nichts anderes übrig blieb, als sich mit diesem Kevin einzulassen. Hey, die beiden kannten sich quasi aus dem Sandkasten, ich bin mir sicher, dass sie füreinander bestimmt waren...
  


  
    Aber ich hätte auch wissen müssen, dass Ms Martinez mein 
     Mitgefühl für Britney nicht teilen würde. Es ist ziemlich offensichtlich, dass sie sich den Text von »Toxic« noch nie bewusst angehört hat.
  


  
    Oh nein!
  


  
    ICH HÖRE SCHRITTE!!!! MUSS MIR SCHNELL DEN WASCHLAPPEN WIEDER AUF DIE STIRN LEGEN!!!!!!!!!!
  

  
  


  
    Freitag, 4. September, Krankenzimmer, etwas später
  


  
    Es war bloß Dad. Ich hab ihn gefragt, wie er es geschafft hat, so schnell hier zu sein, und da hat er gesagt, er sei gerade auf dem Weg zur französischen Botschaft gewesen, um Einspruch dagegen einzulegen, dass Genovia aus der EU rausgewählt werden soll.
  


  
    Da hab ich mich natürlich gleich noch viel schlechter gefühlt. Weil mir wieder eingefallen ist, was ich meinem eigenen Volk mit der Schneckengeschichte eingebrockt hab. Dad hat aber gesagt, ich soll mir keine Sorgen machen. Wenn überhaupt irgendjemand aus der EU ausgeschlossen gehöre, dann ja wohl Monaco (weil schließlich die Monegassen diejenigen waren, die zugelassen haben, dass sich Jacques Cousteaus südamerikanische Algen im Mittelmeer ausbreiten konnten) oder Frankreich (das zehn Jahre lang untätig zugesehen hat, wie sich die Algen immer weiter ausbreiteten). Aber im Nichtstun seien die Franzosen ja schon immer Meister gewesen.
  


  
    Ich hab mich bei Dad entschuldigt, weil er seine wichtige diplomatische Mission meinetwegen hatte unterbrechen müssen, aber da hat er mir den Kopf getätschelt und gesagt, jeder dürfe von Zeit zu Zeit mal einen kleinen »Weinkrampf« haben. Ich hab ihn gefragt, ob ihm das Schwester Lloyd gesagt habe und ob es der medizinische Fachbegriff für das sei, was ich hätte. Da hat er gesagt: »Das nun nicht gerade«, aber er hätte im Laufe seines Lebens schon so manchen Weinkrampf miterlebt. Wobei die meistens dadurch ausgelöst worden seien, dass der 
     oder die Betreffende zu viel genovesischen Prosecco getrunken hätte.
  


  
    Es ist echt unglaublich peinlich, erst vor der gesamten Schule loszuheulen und dann später noch mal vor seinem eigenen Vater. Besonders wenn keine Taschentücher in Reichweite liegen, weil ich die alle schon voll gerotzt hatte. Deswegen musste ich mir Dads Seidentaschentuch borgen. Er sah aber nicht aus, als würde ihn das stören. Wahrscheinlich schmeißt er es nachher sowieso einfach weg und kauft sich ein neues, wie es Britney Spears bei ihren Slips macht. Es hat schon Vorteile, Fürst zu sein oder Popstar.
  


  
    Jedenfalls hat sich Dad echt voll die Sorgen gemacht und mich gefragt, ob ich ein Problem hätte. Ein Problem, Dad? EINS?
  


  
    Aber das einzige Problem, von dem ich erzählen KONNTE, war natürlich das mit Ms Martinez. Weil ich genau wusste, dass er kein Verständnis dafür haben würde, wenn ich ihm sagte, wie sehr mich diese ganze Wahlkampagne fertig macht. Er würde bloß irgendeinen väterlichen Kommentar im Stil von »Ach, Mia, sei doch mal ein bisschen selbstbewusster. Du wärst eine großartige Schulsprecherin!« abgeben.
  


  
    Und dass ich ihm das mit Michael nicht sagen konnte, ist ja wohl sowieso glasklar. Ich meine, ich liebe meinen Vater. Ich will nicht schuld daran sein, dass er explodiert.
  


  
    Zuerst hat er es mir nicht geglaubt. Das mit der Zwei, meine ich, die ich für meinen Aufsatz bekommen hab. Ich musste den Aufsatz rausholen und ihn ihm ZEIGEN.
  


  
    Seine Augen wurden ganz schmal – was aber, glaub ich, vor allem an der Lesebrille lag, die er in der Limo vergessen hatte -, und er räusperte sich mehrmals.
  


  
    Dann murmelte er irgendwas in Richtung von: dafür würde er also jährlich zwanzigtausend Dollar Schulgebühr zahlen, und er müsse sich ernsthaft fragen, in was für einer Welt wir leben, in der die Träume eines kleinen Mädchens rücksichtslos niedergemacht würden, und wenn diese Martinez sich einbilde,
     das würde keine Konsequenzen nach sich ziehen, sei sie aber auf dem Holzweg.
  


  
    Es war irgendwie ziemlich lustig, ihm zuzuschauen, wie er empört hin und her ging und sich aufregte.
  


  
    Aber irgendwann hörte Schwester Lloyd das Gezeter und kam rein, um ihn rauszuscheuchen.
  


  
    Während sie Dad noch rausscheuchte, schlich sich meine Mutter mit Rocky im Babytragesack ins Krankenzimmer. Sie sah ziemlich abgehetzt aus. Ich setzte mich auf und schnupperte ein bisschen an Rockys Kopf, der nämlich fast so gut riecht wie Michaels Hals, wenn auch natürlich ganz anders. Der Geruch von Rockys Kopf kann meine aufgewühlte Seele auch nicht ganz so gut beruhigen wie der Geruch von Michaels Hals.
  


  
    Während ich also an Rockys Kopf schnupperte, sagte Mom: »Tja, Mia, das ist irgendwie nicht der ideale Zeitpunkt für einen Nervenzusammenbruch. Wir fliegen doch in zwei Stunden nach Indiana.«
  


  
    Ich versicherte ihr, ich hätte keinen Nervenzusammenbruch gehabt, sondern bloß einen Weinkrampf. Ich sagte ihr aber nicht, wodurch er ausgelöst worden war. Also, was Lana über Studenten gesagt hat. Und dass Ms Martinez anschließend meinen Traum, Schriftstellerin zu werden, wie eine Seifenblase zerplatzen ließ. Ich sagte bloß, das seien vielleicht die Nachwirkungen vom Jetlag, weil ich ja quasi gerade erst aus Genovia zurückgekommen sei.
  


  
    »Das ist kein Jetlag«, schnaubte Mom. »Die Sache riecht nach Clarisse Renaldo.«
  


  
    Na ja, ich hatte es nicht so deutlich sagen wollen.
  


  
    Jedenfalls nicht zu Mom, die genug Gründe hat, Grandmère zu hassen.
  


  
    Aber es stimmt schon, dass ihre Kuli-Verschenk-Aktion der Tropfen war, der das Fass zum Überlaufen gebracht hat.
  


  
    »Sie meint es nur gut«, sagte ich zu Mom. 
    


  
    »Ach ja?« Mom guckte zweifelnd.
  


  
    Ich versicherte ihr, dass Grandmère diesmal wirklich nur das Wohl der Fürstenkrone im Sinn gehabt hat. Falls es mir wirklich gelingen sollte, die Medien mit dem Schulsprecherinnen-Wahlkampf davon abzulenken, dass Genovia der Rauswurf aus der EU droht, sei es das alles wert.
  


  
    Irgendwie.
  


  
    Mom sah nicht so aus, als teile sie meine Meinung.
  


  
    »Mia, wenn du diese Kandidatur ablehnen möchtest, brauchst du es mir nur zu sagen. Ich hol dich da raus.«
  


  
    Wenn sie will, kann Mom echt ganz schöne Entschlossenheit ausstrahlen, sogar wenn sie dabei ein so süßes Baby wie Rocky vor die Brust geschnallt hat. Wenn ich vor die Wahl gestellt würde, in einem Rededuell entweder gegen Lana oder meine Mutter anzutreten, würde ich mich auf jeden Fall für Lana entscheiden.
  


  
    »Nein, Mom, kein Problem«, sagte ich. »Ich hab kein Problem. Echt. Ach, übrigens... triffst du dich mit Wendell, wenn du in Versailles bist?«
  


  
    Mom versuchte, Rockys Fuß aus den tibetanischen Gebetsschals zu befreien, die am Babytragesack hingen und in denen er sich verfangen hatte. »Mit wem?«, fragte sie zerstreut.
  


  
    »Mit Wendell Jenkins.« Gott! Ich fasse es nicht, dass sie sich nicht einmal an den Mann erinnern kann, dem sie einst die Blume ihrer Jungfräulichkeit geschenkt hat. »Er wohnt immer noch in Versailles. Mit April. Er arbeitet fürs E-Werk. Wusstest du eigentlich, dass April mal Mais-Prinzessin war?«
  


  
    Mom grinste. »Im Ernst? Woher weißt du das denn alles, Mia?«
  


  
    »Google. Ich hab die beiden im Internet gesucht. Wenn du April triffst, musst du ihr unbedingt sagen, dass du die Mutter der Prinzessin von Genovia bist. Das ist nämlich viel besser, als Mais-Prinzessin zu sein – auch wenn Genovia bald aus der EU rausgeschmissen wird.«
  


  
    »Das mache ich auf jeden Fall«, versprach sie mir. »Und du bist dir sicher, dass du klarkommst? Ich fahre nicht nach Versailles, wenn du willst, dass ich hier bleibe.«
  


  
    Ich beteuerte, dass es mir schon wieder besser ginge. In diesem Moment kam Schulschwester Lloyd zurück und sagte ihr praktisch das Gleiche. Nachdem Mom Schwester Lloyd erlaubt hatte, ein bisschen duzi-duzi mit Rocky zu machen – weil er das niedlichste Baby ist, das es überhaupt je gab, und niemand, der ihn sieht, widerstehen kann, duzi-duzi mit ihm zu machen -, verabschiedete sie sich, und ich war wieder mit Schwester Lloyd allein.
  


  
    Da fiel mir ein, dass ich ja eine drängende Frage hatte. Und dass jemand aus dem Gesundheitswesen die ideale Ansprechpartnerin dafür wäre, weil ich in Ermangelung eines Computers ja schlecht bei Google nachschauen konnte.
  


  
    »Schwester Lloyd?«, gurgelte ich, weil sie mir gerade ein Fieberthermometer unter die Zunge geschoben hatte, um zu prüfen, ob ich ganz und gar wiederhergestellt war und in den Unterricht zurückkonnte.
  


  
    »Ja, Mia?« Sie guckte auf ihre Uhr, während sie mir den Puls fühlte.
  


  
    »Stimmt es eigentlich, dass es sich bei Jungs und Männern … anstauen kann, wenn sie niemanden haben, mit dem sie es, äh, tun können?«
  


  
    Schwester Lloyd schnaubte. »Wird dieses alte Ammenmärchen etwa immer noch verbreitet? Mensch Mia, du müsstest es doch besser wissen. Hast du letztes Jahr nicht Gesundheitslehre gehabt?«
  


  
    »Dann... dann stimmt es also nicht?«
  


  
    »Natürlich nicht.« Schwester Lloyd ließ mein Handgelenk los und zog mir das Fieberthermometer aus dem Mund. »Und lass dir von niemandem das Gegenteil erzählen. Ach ja, und noch was: Kondome, die längere Zeit im Geldbeutel herumgetragen wurden, sollten entsorgt und durch neue ersetzt werden.
     Durch die ständige Reibung in der Hosentasche wird das Latex nämlich mürbe und kann kleine Löcher bekommen.«
  


  
    Ich starrte sie mit offenem Mund an. WIESO WUSSTE SIE VON DEM KONDOM?
  


  
    Schwester Lloyd warf einen Blick auf das Thermometer. »Ich mache diesen Job schon seit vielen Jahren. Ach guck mal, genau siebenunddreißig Grad. Du bist geheilt. Wenn du willst, kannst du gehen. Ach so, bevor du gehst, Mia, da ist noch was...«
  


  
    Ich sah sie erwartungsvoll an.
  


  
    »Apropos anstauen«, sagte sie. »Du musst aufhören, alles in dich hineinzufressen. Ich weiß, dass du gern und viel Tagebuch schreibst – ja, ich hab dich gesehen -, und das ist ganz toll. Aber du musst deine Gefühle auch ARTIKULIEREN. Besonders wenn du auf jemanden wütend bist. Je mehr du in dich reinfrisst, desto wahrscheinlicher ist es, dass so etwas wie heute passiert. Ich weiß, dass Prinzessinnnen beigebracht wird, immer Haltung zu bewahren, aber wenn jemand darauf achten sollte, dass sich nichts anstaut, dann bist du das. Verstehst du?«
  


  
    Ich nickte. Schwester Lloyd ist möglicherweise der klügste Mensch, dem ich je begegnet bin. Und das schließt alle Genies mit ein, die zufälligerweise meine besten Freundinnen oder über alles geliebten Freunde sind.
  


  
    »Super. Dann schreib ich dir jetzt eine Bescheinigung, dass du wieder unterrichtsfähig bist«, sagte Schwester Lloyd.
  


  
    Und dann ist sie in ihr Kabuff gegangen, wo sie gerade dabei ist, die Bescheinigung zu schreiben.
  


  
    Also, eins muss ich echt sagen:
  


  
    SCHWESTER LLOYD IST DIE GRÖSSTE!!!!!!!!
  


  
    

  


  
    Wichtig: Tina sagen, dass sich Boris vor dem Abschlussball ein neues Kondom anschaffen muss.
  

  
  


  
    Freitag, 4. September, Treppenaufgang im dritten Stock
  


  
    Als ich aus dem Krankenzimmer kam, saß Lilly nicht im Unterricht, sondern im Gang und wartete auf mich. Sie hatte schon von drei vorbeikommenden Lehrern schriftliche Verwarnungen bekommen.
  


  
    Aber sie sagt, das sei ihr egal, weil sie unbedingt wissen wolle, ob es mir gut gehe. Sie müsse einfach mit mir reden, hat sie gesagt.
  


  
    Eingedenk dessen, was Schwester Lloyd mir gerade zum Thema Gefühlsstau empfohlen hatte, sagte ich zu ihr, dass ich auch mit ihr reden müsse.
  


  
    Also haben wir uns nach hier oben geflüchtet, wo uns keiner findet, es sei denn, er müsste dringend mal aufs Dach. Aber aufs Dach muss eigentlich nur jemand, wenn ein Kind aus einem der benachbarten Hochhäuser sein Pikachu oder was anderes aus dem Fenster geworfen hat und unser Hausmeister oder der Portier vom Hochhaus es bergen muss.
  


  
    Ich war Lilly gegenüber erst mal ziemlich reserviert, weil sie ja wohl zumindest teilweise an meinem Weinkrampf schuld ist. Ich meine – Kulis aus dem Palast? Hallo???
  


  
    »Aber die Leute sind total scharf drauf«, verteidigte sie sich. »Im Ernst, Mia, die reißen sich darum. Nicht jeder verbringt seine Sommerferien in einem Palast wie du, Mia.«
  


  
    »Darum geht es nicht.« Nicht zu glauben, dass selbst jemand wie Lilly, die nachweislich ein Genie ist, solche Sachen erklärt bekommen muss. »Es geht darum, dass du mir versprochen
     hast, dass ich dieses Schulsprecherding nicht durchziehen muss.«
  


  
    Lilly blinzelte verwirrt. »Hä? Wann soll ich das versprochen haben?«
  


  
    »LILLY!« Ich fasste es nicht. »Du hast geschworen, dass ich nicht Schulsprecherin sein muss.«
  


  
    »Weiß ich«, sagte Lilly. »Musst du auch nicht.«
  


  
    »Und du hast mir auch versprochen, dass Lana mich nicht in einer demütigenden Niederlage vor aller Welt lächerlich machen wird.«
  


  
    »Weiß ich«, sagte Lilly. »Wird sie auch nicht.«
  


  
    »LILLY!« Ich hatte echt das Gefühl, mir platzt gleich der Schädel. »Wenn ich gegen Lana nicht verliere, werde ich aber Schulsprecherin.«
  


  
    »Nein, wirst du nicht«, sagte Lilly. »Weil ich es werde.«
  


  
    Diesmal war ich diejenige, die verwirrt blinzelte. »WAS? Das ist doch unlogisch.«
  


  
    »Ist es nicht«, sagte Lilly gelassen. »Ich sag dir, was passieren wird: Du wirst die Wahl gewinnen, weil du Prinzessin bist und zu allen nett bist und weil alle dich mögen – und nach einer angemessenen Frist, sagen wir mal nach zwei, drei Tagen, wirst du, natürlich voller Bedauern, den Posten als Schulsprecherin abgeben, weil du zu sehr mit deinen Prinzessinnenaufgaben beschäftigt bist. Und das ist dann der Moment, in dem ich – die von dir ernannte stellvertretende Schulsprecherin -, das Zepter der Verantwortung von dir übernehme.« Lilly zuckte mit den Schultern. »Siehst du? Alles kein Problem.«
  


  
    Ich starrte sie sprachlos an.
  


  
    »Warte mal. Du machst das alles nur, damit DU Schulsprecherin werden kannst?«
  


  
    Lilly nickte.
  


  
    »Aber Lilly... wieso hast du dich dann nicht aufstellen lassen?«
  


  
    Und da passierte etwas vollkommen Unerwartetes. Lillys 
     Augen hinter den Brillengläsern füllten sich mit Tränen. Und bevor ich kapierte, was los war, wurde sie selbst von einem Weinkrampf geschüttelt.
  


  
    »Weil ich doch niemals gewählt werden würde«, schluchzte sie. »Hast du schon vergessen, wie haushoch ich bei der letzten Wahl verloren hab? Mich mag niemand. Nicht so wie dich, Mia. Du bist zwar eine Babyschleckerin, aber irgendwie können sich die Leute mit dir identifizieren, obwohl du Prinzessin bist. Mit mir kann sich KEINER identifizieren... vielleicht schüchtere ich sie ja zu sehr ein, weil ich ein Genie bin oder so. Ich weiß selbst nicht, woran es liegt. Eigentlich sollte man denken, die Leute würden den intelligentesten Menschen, den sie finden können, zu ihrem Anführer machen, stattdessen wählen sie oft komplette DUMPFBACKEN.«
  


  
    Ich versuchte, es mir nicht zu Herzen zu nehmen, dass Lilly mich indirekt eine Dumpfbacke genannt hatte. Es war ja nicht zu übersehen, dass sie gerade eine ausgewachsene Lebenskrise durchmachte.
  


  
    »Aber Lilly?«, sagte ich erstaunt. »Ich wusste gar nicht, dass du das von dir denkst. Echt nicht. Dass du unbeliebt bist, meine ich.«
  


  
    Lilly sah von den schriftlichen Verwarnungen auf, in die sie hineingeschluchzt hatte.
  


  
    »W-w-wieso so-ho-ho-llte ich mich denn für beliebt halten?«, schluchzte sie unglücklich. »Du-huuuu bist doch die einzige wahre Freundin, die ich habe.«
  


  
    »Das stimmt doch gar nicht«, widersprach ich. »Du hast ganz viele Freundinnen. Shameeka und Ling Su und Tina...«
  


  
    Als ich Tinas Namen erwähnte, schluchzte Lilly noch heftiger, und mir fiel zu spät ein, dass es da ja noch Boris gab und seine neue Knuffigkeit.
  


  
    »Oje.« Ich streichelte ihre Schulter. »Tut mir Leid, ich meinte ja nur... na ja, vergiss es. Jedenfalls gibt es Menschen, die dich mögen, Lilly. Du bist eben nur manchmal...«
  


  
    Lilly hob mir ihr tränennasses Gesicht entgegen.
  


  
    »Waha-has?«, schluchzte sie.
  


  
    »Na ja.« Ich schluckte. »Manchmal bist du eben ein bisschen fies zu Leuten. Wie zu mir. Zum Beispiel dass du mich Babyschleckerin nennst.«
  


  
    »Aber du BIST doch eine Babyschleckerin!«
  


  
    »Schon«, sagte ich. »Aber du musst es mir nicht die ganze Zeit SAGEN.«
  


  
    Lilly stützte das Kinn auf ihre Knie.
  


  
    »Kann sein«, seufzte sie. »Du hast Recht. Tut mir Leid.«
  


  
    Weil sie gerade so schön zugänglich war, sagte ich noch schnell: »Und dass du mich PrivoG oder PiP nennst, finde ich auch nicht gut.«
  


  
    Lilly sah mich verständnislos an.
  


  
    »Wie soll ich dich denn sonst nennen?«
  


  
    »Wie wär’s mit Mia?«
  


  
    Lilly sah aus, als würde sie darüber nachdenken.
  


  
    »Aber... das ist doch langweilig«, sagte sie.
  


  
    »Aber so heiße ich nun mal.«
  


  
    Lilly seufzte wieder.
  


  
    »Na gut«, sagte sie. »Wie du willst. Du weißt gar nicht, wie gut du es hast, PiP, ich meine Mia.«
  


  
    »Gut? Ich? Bitte, Lilly!« Ich kriegte einen Lachanfall. »Mein Leben ist GRAUENHAFT. Hast du gesehen, was mir die Martinez auf meinen Aufsatz gegeben hat??«
  


  
    Lilly wischte sich über die Augen.
  


  
    »Ja, schon«, sagte sie. »Sie war ein bisschen hart. Aber so schlecht ist eine Zwei nicht, Mia. Außerdem hab ich deinen Vater gesehen, wie er vorhin in ihr Zimmer gestürmt ist. Er sah aus, als würde er ihr gleich so was von die Meinung geigen.«
  


  
    »Und was nützt mir das?«, fragte ich. »Deswegen wird sie ihre Meinung über mein schriftstellerisches Talent... oder mein nicht vorhandenes Talent auch nicht ändern. Sie hat dann höchstens Angst vor meinem Vater. Toll.«
  


  
    Lilly schüttelte den Kopf.
  


  
    »Okay«, sagte sie. »Aber du hast wenigstens einen Freund.«
  


  
    »Der auf der Uni ist«, erinnerte ich sie. »Und der anscheinend erwartet...«
  


  
    »O Mann, BITTE.« Lilly stöhnte. »Nicht schon wieder dieser bescheuerte Lana-Spruch, ja? Wann geht es endlich in deine Birne, dass Lana keine Ahnung hat, wovon sie redet? Ist sie denn mit einem Studenten zusammen?«
  


  
    »Das nicht«, sagte ich. »Aber...«
  


  
    »Eben. Schon mal überlegt, dass das vielleicht einen Grund hat? Und wenn das, was im Mädchenklo an der Wand steht, wahr ist, liegt es nicht daran, dass Lana Hemmungen hätte, ES zu tun.«
  


  
    Wir saßen beide eine Weile stumm da und dachten darüber nach. Dann fragte Lilly: »Was ist jetzt? Fliegen deine Mutter und Mr G übers Wochenende trotzdem nach Indiana?«
  


  
    »Ja«, sagte ich und fügte schnell hinzu: »Aber ich kann trotzdem keine Party bei mir zu Hause machen, weil ich so lange ins Plaza ziehen muss.«
  


  
    »Kriegst du denn ein eigenes Zimmer?«, fragte Lilly. Als ich nickte, sagte sie: »Supi.« Und dann rief sie: »Hey, du könntest eine Pyjama-Party machen.«
  


  
    Ich sah sie entsetzt an.
  


  
    »Im Hotel?«
  


  
    »Klar«, sagte Lilly. »Das wird lustig. Und wir müssen ja auch fürs Rededuell üben. Wir könnten einen Probedurchlauf machen. Wie wär’s?«
  


  
    »Hm«, sagte ich. »Könnten wir.«
  


  
    Wobei ich nicht weiß, wie Dad und Grandmère das aufnehmen werden. Dass ich im Plaza eine Pyjama-Party machen will. Aber okay. Wenn es Lilly glücklich macht, ist es das vielleicht wert. Ich hatte echt keine Ahnung, dass sie das von sich denkt. Dass sie unbeliebt ist, meine ich. Klar, ich weiß, dass Lilly nicht sonderlich beliebt ist. Aber ich hätte nicht gedacht, dass SIE das 
     weiß. Sie tut immer so, als hielte sie sich für die Königin der Schule.
  


  
    Wer hätte gedacht, dass das alles nur Show war?
  


  
    Jetzt müssen wir hier rumsitzen, bis die sechste Stunde anfängt, damit wir uns hinunterschleichen und unauffällig unter die Schülermassen mischen können. T & B haben wir verpasst. Aber ich hab ja die Entschuldigung von Schwester Lloyd, die ich Mrs Hill am Montag zeigen kann, damit sie mich nicht ins Klassenbuch einträgt.
  


  
    Keine Ahnung, wie Lilly ihre Abwesenheit erklären will. Aber es ist ihr anscheinend ziemlich schnuppe. Von Lilly kann die Welt eigentlich genauso viel über prinzessinnenhaftes Verhalten lernen wie von Grandmère.
  


  
    Was irgendwie ein ziemlich beängstigender Gedanke ist.
  

  
  


  
    Freitag, 4. September, Politik
  


  
    HERRSCHAFTSTHEORIEN (Fortsetzung):
  


  
    

  


  
    Darwins Evolutionsheorie übertragen auf Gesellschaften:

    
      1. Familie
    


    
      2. Klan
    


    
      3. Stamm
    

  


  
    Menschen schlossen sich zu Verbänden zusammen, um die Herstellung und Verteilung von Gütern und Dienstleistungen zu gewährleisten, im Inneren des Verbandes für Ordnung zu sorgen und sich nach außen zu schützen. (Überleben des Stärkeren)
  


  
    

  


  
    

  


  
    Wow, das ist ja genau dasselbe Prinzip wie bei Cliquen! Echt wahr! Ich meine, genau aus diesen Gründen bilden sich innerhalb einer Schule Cliquen – um sich vor einer Bedrohung von außen zu schützen. Unsere Clique – also die Außenseiter, die Sonderlinge und die Einzelgänger – hat sich zusammengetan, weil wir uns davor schützen müssen, von den Sportlern und Cheerleadern terrorisiert zu werden. Klar, in der Gruppe fühlen wir uns sicherer. Das erklärt echt so einiges.

    
      
        • Die Sk8terboys haben sich zusammengeschlossen, um sich vor den Punks zu schützen.
      


      
        • Die Punks haben sich zusammengeschlossen, um sich vor den Theater-AGlern zu schützen.
      


      
        • Die Leute aus der Theater-AG haben sich zusammengeschlossen, um sich vor den Computerfreaks zu schützen.
      


      
        • Die Computerfreaks haben sich zusammengeschlossen, um sich vor den Sportassen zu schützen.
      


      
        • Und die Sportasse haben sich zusammengeschlossen, um sich vor...
      

    

  


  
    Tja, ehrlich gesagt hab ich keine Ahnung, vor wem die sich schützen müssen. Aber ansonsten ist mir jetzt echt alles klar geworden. Deswegen gibt es also Cliquen! Darwin hatte Recht!!!
  

  
  


  
    Freitag, 4. September, Erdkunde
  


  
    Das Magnetfeld der Erde wird durch Konvektionsströmungen aufgebaut.
  


  
    

  


  
    Van-Allen-Gürtel (Strahlungsgürtel, nach ihrem Entdecker benannt), Protonen und Elektronen, die aus Sonnenwind oder kosmischer Strahlung »eingefangen werden«.
  


  
    

  


  
    Aurora borealis (Polarlicht) entsteht, wenn geladene Teilchen von der Sonne auf das Magnetfeld treffen.
  


  
    

  


  
    Kennys neue Freundin Heather, wie Kenny sie beschreibt:
  


  
    1. hat naturblonde Haare und muss sich nie die Wurzeln nachfärben,
  


  
    2. steht in allen Fächern auf Eins und belegt nur Kurse für leistungsstarke Schüler,
  


  
    3. beherrscht den Handstandüberschlag rückwärts,
  


  
    4. gibt ihn oft auf Partys zum Besten,
  


  
    5. oder in Restaurants,
  


  
    6. ist in ihrer Schule in Delaware bei allen total beliebt,
  


  
    7. kommt Kenny an Thanksgiving besuchen,
  


  
    8. besitzt ein eigenes Pferd,
  


  
    9. vergeudet ihre Zeit nie mit Fernsehen, weil sie ständig Bücher liest,
  


  
    10. besitzt keinen Anrufbeantworter
  


  
    Den sie wahrscheinlich auch gar nicht braucht, weil sowieso nie jemand anruft, weil sie ja nie fernsieht und man mit ihr über nichts reden kann.
  


  
    Hausaufgaben:
  


  


  
    
      
        	Sport:

        	Nix
      


      
        	Geo:

        	Übungen, S. 55-75
      


      
        	Franz:

        	?????
      


      
        	T&B:

        	?????
      


      
        	Politik:

        	Wie lässt sich Darwins Evolutionstheorie auf Gesell schaften übertragen?
      


      
        	Erdkäse:

        	Kap. 3 – Beschaffenheit des Magnetfelds
      

    

  

  
  


  
    Freitag, 4. September, im Plaza
  


  
    Grandmère hat wohl eingesehen, dass sie an meinem Weinkrampf schuld war, und hat mich vor lauter schlechtem Gewissen zum Tee in den Palm Court im Erdgeschoss des Plazas eingeladen. Wobei ich natürlich weiß, dass sie nicht wirklich ein schlechtes Gewissen hat. Hey, sie ist schließlich GRANDMÈRE. Und unten saßen überall Reporter rum, die versuchten, uns beim Verzehren unserer Teeküchlein mit Schlagsahne zu fotografieren, weshalb ich mir sicher bin, dass morgen auf der New York Post ein Foto von uns prangen wird und darüber die fette Schlagzeile: RAUSSCHMISS AUS DER EU? PRINZESSIN WARTET AB UND TRINKT TEE – oder – MIA SAGT: FUCK YOU, EU!, oder so was in der Richtung.
  


  
    Aber es war trotzdem richtig nett, so gemütlich dazusitzen und dünne Sandwiches mit abgeschnittener Kruste zu essen und Grandmère zuzuhören, die über Lanas Pompon-Knautschdinger ablästerte, die im Vergleich zu unseren edlen »Propriété du Palais Royal de Genovia«-Kulis doch billiger Plunder seien.
  


  
    Ich hab die Sandwiches auch deswegen besonders genossen, weil ich ja die ganze Pause über mit dem kühlen Waschlappen auf der Stirn im Krankenzimmer gelegen und dadurch mein Mittagessen verpasst hatte.
  


  
    Vor lauter schlechtem Gewissen war Grandmère so nett zu mir (hat jemand mit Persönlichkeitsstörung überhaupt so etwas wie ein Gewissen? Wichtig: Bei Google recherchieren!), 
     dass ich irgendwann sogar den Mut aufbrachte, sie zu fragen: »Du, Grandmère, darf ich heute Abend mit Lilly und Tina und Shameeka und Ling Su eine Pyjama-Party machen, damit wir für das Rededuell proben können?«, worauf sie ganz gelassen antwortete: »Aber selbstverständlich, Amelia.«
  


  
    Juhuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuu!!!!!! Ich holte sofort mein Handy raus und startete einen Rundruf. Mr Taylor wollte zwar erst mit Grandmère reden, um sicherzugehen, dass wir auch beaufsichtigt sind, bevor er Shameeka die Erlaubnis gab, aber Grandmère zerstreute seine Bedenken meisterhaft. Als sie mir das Handy zurückgab, fragte Mr Taylor noch, ob Shameeka irgendetwas mitbringen könnte, eine Popcorn-Maschine zum Beispiel.
  


  
    Ich versicherte ihm, dass wir im Plaza alles bekommen würden, was wir bräuchten.
  


  
    Wir schickten Grandmères Zofe zu mir nach Hause, um meine Sachen zu holen und Fat Louie zu füttern.
  


  
    Hoffentlich hält er es allein aus. Es ist sicher komisch für ihn, dass Rocky plötzlich nicht mehr da ist. Er hat sich so daran gewöhnt, ihm als eine Art Mitternachtssnack die Milch vom Gesicht zu lecken.
  


  
    

  


  
    

  


  
    Wichtig:
  


  
    Mom anrufen, sobald sie gelandet ist, und sie noch mal an die Gefahren erinnern, die Rocky drohen.

    
      
        • Mähmaschinen
      


      
        • Kupferkopfschlangen (in Indiana heimisch und supergiftig)
      


      
        • Mistgabeln
      


      
        • Schwarze Witwen (ihr Biss ist für Kleinkinder tödlich)
      


      
        • Unpasteurisierte Milch (Salmonellen)
      


      
        • Papas vollautomatischer Fernsehsessel (Rocky könnte darin eingeklemmt werden und ersticken)
      


      
        • Die Tiere auf der Farm (Kolibakterien)
      


      
        • Mamas Tunfisch-Kartoffelchips-Makkaroni-Auflauf (der ist einfach ekelhaft)
      


      
        • Der Keller (aus der örtlichen psychiatrischen Klinik entflohene Patienten könnten sich dort verstecken)
      

    

  

  
  


  
    Freitag, 4. September, im Plaza, Zimmer 1620, Zeit:??? SPÄT!!!!
  


  
    Cool! Ling Su hat einen supergenialen Fragebogen im Internet gefunden, den sie ausgedruckt hat, damit wir ihn alle ausfüllen und mehr über uns selbst lernen können!!!! Ich kleb ihn hier rein.
  


  
    

  


  
    NICHT SCHUMMELN!!!! LIES DEN TEST ZEILE FÜR ZEILE… Beantworte immer eine Frage nach der anderen, ohne weiterzulesen!
  


  
    

  


  
    Besorge dir zuerst ein leeres Blatt Papier und einen Stift. Wenn du Namen aufschreiben sollst, nimm Leute, die du auch wirklich kennst. Denk nicht zu lang nach, schreib, was dir als Erstes in den Kopf kommt. FANG JETZT AN!
  


  
    1. Schreibe die Zahlen von 1 bis 11 in einer Reihe untereinander.
  


  
    2. Schreibe hinter 1 und 2 zwei beliebige Zahlen, die dir gerade einfallen.
  


  
    3. Schreibe hinter 3 und 7 jeweils den Namen einer Person des anderen Geschlechts.
  


  
    4. Schreibe hinter 4, 5 und 6 jeweils die Namen von Freunden oder Familienangehörigen.
  


  
    5. Schreibe hinter 8, 9, 10 und 11 jeweils einen Songtitel.
  


  
    FANG JETZT AN UND LIES NICHT WEITER!!!!!!!!!!!!!!!!!
  


  
    Mia Thermopolis’ Antworten:

    
      1. zehn
    


    
      2. drei
    


    
      3. Michael Moscovitz
    


    
      4. Fat Louie
    


    
      5. Lilly Moscovitz
    


    
      6. Rocky Thermopolis-Gianini
    


    
      7. Kenny Showalter
    


    
      8. »Crazy in Love« – Beoncé
    


    
      9. »Bootylicious« – Destiny’s Child
    


    
      10. »Belle« – aus »Die Schöne und das Biest«
    


    
      11. Titelmelodie von »Friends«
    

  


  
    Schlüssel zu den Antworten:

    
      1. Du musst so vielen Leuten wie bei 1. und 2. stehen von diesem Spiel erzählen.
    


    
      2. Die Person bei 3 ist die Person, die du liebst.
    


    
      3. Du magst die Person bei 7. sehr, durchschaust sie aber nicht.
    


    
      4. Die Person bei 4. liegt dir am meisten am Herzen.
    


    
      5. Die Person bei 5. kennt dich sehr gut.
    


    
      6. Die Person bei 6. macht dich glücklich.
    


    
      7. Der Song bei 8. verbindet dich mit der Person bei 3.
    


    
      8. Das Lied bei 9. gehört zur Person bei 7.
    


    
      9. Das Lied bei 10. verrät am meisten über DICH.
    


    
      10. Das Lied bei 11. sagt etwas über deine Einstellung zum Leben aus.
    

  


  
    WAHNSINNWAHNSINNWAHNSINN!!!! DAS IST UNGLAUBLICH!!! WEIL ALLES STIMMT!!! Michael ist echt die Person, die ich liebe! Rocky macht mich glücklich! Lilly ist die Person, die mich am besten kennt, und Fat Louie ist die Person (okay, Katze), die mir am meisten am Herzen liegt!
  


  
    Und ich glaube nicht, dass ich Kenny JEMALS durchschauen werde. »Bootylicious« passt ideal zu ihm, weil ich zumindest eins ganz sicher über ihn weiß: Die Frage »Are you ready for this jelly?« muss er ganz klar mit NEIN beantworten.
  


  
    Und »Crazy in Love« beschreibt ja wohl eindeutig das, was ich für Michael empfinde! Und die Titelmelodie von »Friends« gibt absolut mein Lebensgefühl wieder: Nobody told you life was gonna be that way... mir hat nie jemand gesagt, dass mein Leben so aussehen würde, also, dass ich mal PRINZESSIN VON GENOVIA sein werde.
  


  
    Und was »Belle« angeht, da kann mich Lilly ruhig auslachen, soviel sie will, das ist einfach einer meiner allerliebsten LIEBLINGSSONGS ALLER ZEITEN!!! Und ja, Ms Martinez würde das wahrscheinlich zutiefst verurteilen… dass eine Möchtegern-Schriftstellerin einen Song aus einem banalen Disney-Musical gut findet. Aber das ist mir schnuppe! Belle und ich sind uns sehr ähnlich. Wir stecken beide die ganze Zeit die Nase in Bücher (ja, okay, meins ist ein Tagebuch – na und?) und alle finden uns seltsam.
  


  
    Außer die Männer, die uns lieben.
  


  
    Das mit der Pyjama-Party war echt eine gute Idee. Wir haben voll viel Spaß. Gerade eben haben wir so ungefähr alles, was überhaupt auf der Speisekarte steht, beim Zimmerservice bestellt.
  


  
    Und vorhin hätten wir uns vor Lachen fast in die Hose gemacht, weil Shameeka Lilly von dem mysteriösen Perin-Wesen aus unserem Französischkurs erzählt hat und dass wir immer rumrätseln, ob es ein Mädchen oder ein Junge ist, worauf Lilly vorgeschlagen hat, wir sollten uns am Montag alle im Kreis um Perin stellen und »Aus-ziehen! Aus-ziehen! Aus-ziehen!« brüllen. Dann könnten wir ja nachgucken.
  


  
    O Mann, ich lag echt am Boden, als ich mir den Ausdruck auf Mademoiselle Kleins Gesicht vorgestellt hab, wenn wir das machen würden! Aber ich glaub, das wäre sexuelle Belästigung.
     Und es wäre ziemlich fies der armen Perin gegenüber – oder dem armen Perin, je nachdem.
  


  
    Danach sprangen wir alle aufs Bett und hüpften auf und ab und brüllten so laut wir konnten: »Aus-ziehen! Aus-ziehen! Aus-ziehen!«, bis ich Angst bekam, mir vor lauter Lachen WIRKLICH in die Hose zu machen.
  


  
    Und gleich veranstalten wir einen Karaoke-Wettbewerb. Ich hab nämlich allen gesagt, dass wir uns schon mal vorsorglich eine gute Nummer überlegen müssen, falls wir wie Britney in »Not a Girl« mal in die Verlegenheit kommen, für unser Benzingeld und die Hotelkosten singen zu müssen. Das ist also der nächste Programmpunkt.
  


  
    Ach ja, eben hat Michael angerufen, aber ich hab kein Wort verstanden, weil Tina so laut gekreischt hat. Wir haben nämlich einen Liebesbrief von Boris in ihrem Rucksack entdeckt und Ling Su hat ihn laut vorgelesen. Sogar Lilly hat gelacht.
  


  
    Das ist echt der BESTE Abend meines Lebens. Okay, außer dem Jahresendzeitball.
  


  
    Und dem Abend, an dem Michael und ich zusammen »Krieg der Sterne« geschaut haben und er mir gesagt hat, dass er mich liebt und nicht bloß mag.
  


  
    Und dem Abschlussball.
  


  
    Aber von denen mal abgesehen ist heute Abend der beste.
  


  
    

  


  
    Wichtig: Muss Mom sagen, dass sie aufpassen muss, dass Rocky nicht Papas Kautabak in die Finger bekommt.
  


  
    Kinder kriegen eine Nikotinvergiftung, wenn sie Tabak essen. Das hab ich mal in »Law & Order« gesehen!
  


  
    LILLYS, SHAMEEKAS, TINAS, LING SUS UND

    MIAS LISTE SUPERKNUFFIGER TYPEN

    
      1. Orlando Bloom, und zwar in jedem Film, mit und ohne Hemd
    


    
      2. Boris Pelkowski (Das geht eigentlich ÜBERHAUPT nicht. Boris dürfte nicht auf dieser Liste stehen. Aber Lilly und ich wurden rüde überstimmt.)
    


    
      3. Der süße Typ aus »Plötzlich Prinzessin II« (Bloß dass das, was in dem Film passiert, im wahren Leben nie so passieren könnte, weil Genovia ein Fürstentum ist und kein Königreich und es total egal ist, ob der Fürst/die Fürstin verheiratet ist oder nicht. Außerdem ist es höchst unwahrscheinlich, dass Skinner Box einen Plattenvertrag bekommen, weil die Bandmitglieder momentan viel zu sehr damit beschäftigt sind, zu studieren bzw. einen Entzug zu machen, um zu proben.)
    


    
      4. Seth aus »O. C., California«
    


    
      5. Harry Potter. Obwohl er noch ziemlich jung ist, wird er von Film zu Film knuffiger.
    


    
      6. Jesse Bradford aus »Swimfan«
    


    
      7. Chad Michael Murray aus »Cinderella Story«. Oooh la la.
    


    
      8. Samanthas superknuffiger Freund aus »Sex and the City«, besonders in der Folge, in der er sich ihr zuliebe den Kopf rasiert. (Shameeka konnte leider nicht mitstimmen, weil ihr Vater ihr verbietet, die Serie zu schauen.)
    


    
      9. Trent Ford aus »How to Deal – Wer braucht schon Liebe?«
    


    
      10. Ramon Riveras
    


    
      11. Hellboy (Auch wenn Mia die Einzige ist, die Hellboy knuffig findet, weil sie eine Schwäche für zweidimensionale Helden hat.)
    

  

  
  


  
    Samstag, 5. September, im Central Park
  


  
    Ich bin so müde. Wieso bin ich bloß auf die Idee gekommen, die Mädels einzuladen? Und wieso haben wir bis 3:00 Uhr morgens Karaoke gesungen??? Oder genauer gesagt: Wieso hab ich mich von Lilly dazu überreden lassen, mir heute ein Fußballspiel der Albert-Einstein-Schule anzuschauen????
  


  
    Ich langweile mich zu Tode. Ich fand Sport ja schon immer langweilig – Gott weiß, wie oft Mrs Potts mir schon zugebrüllt hat: »Mensch, Mia! Komm in die Pötte!«, wenn der Ball direkt an mir vorbeiflog.
  


  
    Aber Ballspiele anzugucken ist noch viel, viel langweiliger, als Ballspiele zu spielen. Beim Spielen hat man wenigstens dieses handflächenschweißtreibende, herzklopfenerzeugende Panikerlebnis des: O Gott, fliegt dieser Ball da etwa direkt auf mich zu? Oh nein! Ja, er fliegt wirklich direkt auf mich zu.Was mache ich nur? Wenn ich versuche, ihn zu fangen, erwische ich ihn garantiert nicht, und alle hassen mich, aber wenn ich nicht einmal versuche, ihn zu fangen, hassen sie mich auch.
  


  
    Wenn man Ballspiele anguckt, hat man nichts davon. Man hat nur... LANGEWEILE. Quälende, endlos scheinende Langeweile.
  


  
    Als Lilly wollte, dass ich den Samstag für sie freihalte, wusste ich nicht, dass sie vorhatte, zu einer Schulveranstaltung zu gehen. Wie hätte ich denn auch ahnen können, dass sie am WOCHENENDE etwas für die Schule machen will (abgesehen von den Hausaufgaben natürlich)?
  


  
    Aber Lilly sagt, es sei wichtig, dass ich mich vor der Wahl am Montag noch bei so vielen schulischen Veranstaltungen wie möglich blicken lasse. Sie rammt mir die ganze Zeit den Ellbogen in die Rippen und keift: »Hör endlich auf, Tagebuch zu schreiben, und misch dich unter die Leute.«
  


  
    Ich hab aber irgendwie große Zweifel daran, dass es sonderlich viel bringt, wenn ich mich unter die Zuschauer dieses Schulfußballspiels mische. Weil es so gut wie sicher ist, dass alle, die hier sind, sowieso für Lana stimmen. Und es ist auch klar, warum!!! Man muss sie sich nur mal anschauen, wie sie da unten auf dem Spielfeld von den anderen Cheerleadern in die Luft geschleudert wird. Sie ist absolut PERFEKT. Äußerlich jedenfalls. Ich weiß, dass es innerlich anders aussieht, weil ihr Herz kohlpechrabenschwarz ist. Aber äußerlich – na ja, sie hat so ein perfektes Lächeln mit perfekten, absolut geraden Zähnen und perfekt glatte, gebräunte Beine ohne Rasiernarben und glänzendes Lipgloss, an dem ihre Haare nie kleben bleiben – ich meine, hallo? Wieso sollte irgendwer für mich stimmen, der auch für Lana stimmen kann?
  


  
    Lilly hat gesagt, ich soll nicht dumm sein – eine Wahl zur Schulsprecherin sei weder eine Misswahl noch ein Beliebtheitswettbewerb. Ach ja? Darf ich dann bitte fragen, wieso sie nicht selbst antritt? Und wieso ich hier sein muss? Die Leute, die das Spiel anschauen, gehören alle zur Sportler- und Cheerleader-Fraktion. Und von denen wird wohl kaum jemand für mich stimmen.
  


  
    Lilly hat gerade gesagt, dass sie garantiert nicht für mich stimmen, wenn ich nicht endlich mein Tagebuch zuklappe und mich ein bisschen mit ihnen unterhalte. ICH SOLL MICH MIT IHNEN UNTERHALTEN!! MIT LEUTEN AUS DER PERFEKTEN, BELIEBTEN IN-CLIQUE!
  


  
    Die haben Glück, wenn ich nicht auf sie KOTZE.
  

  
  


  
    Samstag, 5. September, 15 Uhr, Ray’s Pizzeria
  


  
    Mannomann, das war ja wohl die volle Zeitvergeudung.
  


  
    Auch wenn Lilly das bestreitet und behauptet, der Nachmittag sei im Gegenteil extrem INFORMATIV gewesen. Was immer das heißen mag. Außerdem, wie will sie das überhaupt beurteilen, wenn sie die ganze Zeit bloß hinter Dr. und Mrs Weinberger und den Eltern von Trisha auf der Tribüne saß.
  


  
    Soweit ich es beobachtet habe, hat sie gar nicht auf das Spiel geachtet. ICH war diejenige, die rumlaufen und Menschen ansprechen musste, die mich in den Gängen der Albert-Einstein-Schule normalerweise keines Blickes würdigen. »Hi, ich glaub, wir haben uns noch nicht persönlich kennen gelernt. Ich bin Mia Thermopolis, die Prinzessin von Genovia, und ich trete zur Wahl der Schulsprecherin an.«
  


  
    Ganz ehrlich? Ich bin mir noch nie bescheuerter vorgekommen. Natürlich hat sich keiner für mich interessiert. Das Spiel war anscheinend eines von der superspannenden Sorte. Unsere Schule war gegen die Jungs von der Trinity angetreten, die uns quasi seit Bestehen unserer Schulmannschaft Jahr für Jahr gnadenlos in Grund und Boden gespielt haben.
  


  
    Aber heute war alles anders. Heute präsentierte die Albert-Einstein-Schule nämlich ihren neuen Superstar: Ramon Riveras. Zusammenfassend kann man sagen, dass sich Ramon den Ball erkämpfte und ihn danach praktisch nicht mehr abgab, außer wenn er ihn am Torwart der Trinity vorbei ins Netz schoss. Die AES hat die Trinity vier zu null geschlagen.
  


  
    Wie sich herausstellte, hatte ich mit meiner Vermutung über Ramon Recht. Nachdem er das entscheidende Tor gemacht hatte, riss er sich das Trikot vom Leib und wirbelte es in der Luft herum. Ich will hier ja keine Gerüchte in die Welt setzen, aber ich hab deutlich gesehen, wie daraufhin ein Ruck durch Mrs Weinberger ging und sie sich kerzengerade aufsetzte.
  


  
    Und Lana stürmte natürlich sofort aufs Spielfeld und warf sich Ramon an den Hals. Als ich sie das letzte Mal sah, trug er sie gerade auf den Schultern umher wie eine Siegestrophäe. Was sie möglicherweise auch ist: Gewinne ein Spiel für die AES und du bekommst einen Cheerleader gratis. Aber Ramon kann sie gerne haben. Vielleicht hält er sie so in Atem, dass sie MICH dafür in Ruhe lässt. Mich und meinen »Studenten«.
  


  
    Was mich daran erinnert, dass ich gleich zu Michael ins Wohnheim muss, aber nur, damit ich seinen Mitbewohner kennen lerne und wir »besprechen können, was in der Woche, die wir uns nicht gesehen haben, so passiert ist«.
  


  
    Zumindest hat er das vorhin am Handy behauptet. Er hat sich leicht genervt angehört, weil er mich erst mal lange nicht erreichen konnte. Na ja, mir war erst ziemlich spät eingefallen, dass ich ja mein Handy ausgeschaltet hatte.
  


  
    »Was war gestern Abend eigentlich bei dir los, als ich angerufen hab?«, wollte er wissen.
  


  
    »Och, na ja.« Ich war gerade dabei, mir an einem Verkaufsstand im Central Park eine Brezel zu kaufen, als er anrief. Viele Leute wissen es nicht, aber die New Yorker Brezeln (zumindest die, die man an diesen Ständen kriegt) haben eine heilsame Wirkung. Das stimmt echt. Ich weiß nicht, was die da reintun, aber wenn man Kopfweh oder sonst was hat und in so eine Brezel reinbeißt, ist der Schmerz sofort verschwunden. Und ich hatte ziemlich schlimme Kopfschmerzen, weil ich quasi kaum geschlafen hab.
  


  
    »Die Mädels waren bei mir und wir haben so eine Art Mitternachtsparty
     gefeiert«, erklärte ich Michael, nachdem ich den ersten Bissen der warmen Salzbrezel heruntergeschluckt hatte. »Nur dass sie dann in eine Bis-zum-frühen-Morgen-Party ausgeartet ist...« Ich erzählte ihm, wie wir auf meinem Bett auf und ab gehüpft waren und »Aus-ziehen. Aus-ziehen!« gebrüllt hatten.
  


  
    Michael schien das nicht so witzig zu finden. Natürlich erzählte ich ihm nicht, wie ich später für alle (die Gummibadematte als Minikleid um mich gewickelt) »Milkshake« in die Fernbedienung vom Fernseher gesungen hab. Ich will ja nicht, dass er mich für komplett DURCHGEKNALLT hält.
  


  
    »Da hast du ein ganzes Hotelzimmer für dich allein«, sagte Michael, »und lädst meine Schwester ein?«
  


  
    »Und Shameeka und Tina und Ling Su.« Ich wischte mir Senf vom Kinn. Weil man nämlich unbedingt Senf auf die Brezel tun muss, sonst kann sie ihre heilenden Kräfte nicht entfalten.
  


  
    »Aha«, sagte Michael. »Und was ist jetzt? Kommst du nachher noch her oder nicht?«
  


  
    Vielleicht hätten einige Menschen seinen leicht genervten Ton etwas... unhöflich gefunden. Aber aus irgendeinem, mir völlig schleierhaften Grund empfand ich ihn eher als erleichternd. Solange er genervt ist, denkt er vielleicht nicht an Sex. Ich habe nämlich wenig Lust auf diese geplante Aussprache, auch wenn ich weiß, dass Tina Recht hat und wir die Sache irgendwann klären müssen.
  


  
    Jetzt teile ich mir gerade mit Lilly eine Käsepizza, um Kraft zu tanken, bevor ich mich mit Lars in die Limo setze und zu Michaels Wohnheim fahren lasse. Nach so einer durchfeierten Nacht ist es echt schwer, den nächsten Tag zu überstehen. Ich weiß nicht, wie die Hilton-Schwestern das immer hinkriegen.
  


  
    Lilly hat gerade gesagt, wir hätten die Wahl so gut wie in der Tasche. Ich hab echt keine Ahnung, woher sie ihre Zuversicht nimmt, weil: 

    
      a. wir gestern Abend nicht mehr dazu gekommen sind, den Probedurchlauf für das Rededuell zu machen, und ich für Montag überhaupt keine Antworten vorbereitet habe, und weil
    


    
      b. die meisten Leute, mit denen ich heute während des Spiels gesprochen habe, mich bloß anguckten, als hätte ich einen Sprung in der Schüssel, und sagten: »Ey, Alte, was willst du überhaupt? Ich stimme sowieso für Lana.«
    

  


  
    

  


  
    Aber Lilly saß ja das ganze Spiel über bei den Eltern rum und hat überhaupt keine Ahnung.
  


  
    Ich würde echt gern mit ihr über die Sex-Sache reden. Lilly hat da ja auch noch keine Erfahrungen... jedenfalls nicht dass ich wüsste. Mit ihrem letzten Freund ist sie auch bloß bis Phase zwei gekommen.
  


  
    Aber ich kann nicht mit Lilly darüber sprechen, ob ich mit ihrem Bruder schlafen soll oder nicht. Ich meine …nee, das geht echt nicht. Das wäre ja wohl voll WIDERLICH. Wenn irgendein Mädchen mit mir darüber sprechen wollen würde, ob es mit Rocky schlafen soll oder nicht, würde ich ihr wahrscheinlich eins auf die Nuss geben. Wobei Rocky natürlich auch mein jüngerer Bruder und erst vier Monate alt ist.
  


  
    Außerdem weiß ich, glaub ich, was Lilly sagen würde. Sie würde sagen: Mach’s doch.
  


  
    Aber Lilly kann so was natürlich auch locker sagen, weil sie sich in ihrem Körper total wohl fühlt. Wenn sie vor Sport im Umkleideraum ihre Schuluniform auszieht und ihre Sportsachen anzieht, bringt sie das nicht so schnell wie möglich in der dunkelsten Ecke der Umkleidekabine hinter sich. Es ist sogar schon vorgekommen, dass sie SPLITTERNACKT im Umkleideraum rumstolzierte und rief: »Kann mir eine ihr Deo borgen?«, und die Bemerkungen, die Lana und Konsorten über Lillys Wabbelbauch und Orangenhaut machen, scheinen ihr nicht das Geringste auszumachen.
  


  
    Nicht dass ich Angst hätte, Michael könnte Bemerkungen über meinen nackten Körper machen. Ich weiß nur nicht, ob ich überhaupt will, dass er weiß, wie ich ohne alles aussehe.
  


  
    Wobei ich natürlich nichts dagegen hätte, zu wissen, wie er aussieht.
  


  
    Wahrscheinlich beweist das, dass ich prüde bin und unsicher und sexistisch und überhaupt alles Schlechte, was man nur sein kann. Wahrscheinlich verdiene ich es sowieso nicht, Schulsprecherin der Albert-Einstein-Schule zu werden, noch nicht mal die paar Tage lang, bis ich abdanke und das Zepter an Lilly übergebe. Und ganz bestimmt verdiene ich es nicht, Prinzessin eines Landes zu sein, das durch meine eigene Schuld aus der EU gejagt wurde... jedenfalls, falls es so weit kommt.
  


  
    Ich glaub ganz ehrlich, dass ich überhaupt sowieso nicht besonders viel verdiene.
  


  
    Na ja, dann fahr ich jetzt wohl mal zu Michael.
  


  
    Kann mich bitte jemand erschießen?
  

  
  


  
    Samstag, 5. September, 17 Uhr, in Michaels Badezimmer
  


  
    Ich hab immer gedacht, die Columbia University sei so eine Art Elite-Universität, an der nur ausgewählte Studenten aufgenommen werden.
  


  
    Dann frage ich mich aber, wieso sie solche Psychopathen wie Michaels Mitbewohner aufnehmen.
  


  
    Alles lief wunderbar, bis ER auftauchte. Lars und ich haben Michael vom Foyer im Erdgeschoss aus angeklingelt, worauf er runtergekommen ist, um uns beim Pförtner Besucherausweise ausstellen zu lassen – die sind hier nämlich sehr besorgt um die Sicherheit ihrer Studenten. (Nur schade, dass sie um die Sicherheit der Gäste ihrer Studenten nicht so besorgt sind!)
  


  
    Ich musste meinen Schülerausweis als Pfand dalassen, damit sie sichergehen können, dass ich das Gebäude nachher auch wieder verlasse, und Lars seinen Waffenschein. (Seine Waffe durfte er aber behalten, nachdem er ihnen gesagt hatte, dass ich die Prinzessin von Genovia bin und er mein Bodyguard.)
  


  
    Als alles geklärt war, nahm Michael uns mit nach oben. Ich bin ja an seinem Einzugstag schon mal da gewesen, aber diesmal sah es – ohne überall herumstehende Umzugskartons und Eltern – schon anders aus. In den Gängen rannten kreischende Studenten mit nichts als Badetüchern am Leib herum, und alles war genauso wie in dem Studentenheim von Rory von den »Gilmore Girls« in Yale. Aus manchen offenen Zimmertüren dröhnte laute Musik, und überall hingen Plakate und Flyer, auf denen die Bewohner des Studentenheims aufgefordert wurden,
     an irgendwelchen Demos teilzunehmen oder zu Lesungen zu kommen. Alles war irgendwie sehr universitär!
  


  
    Michael war anscheinend nicht mehr so genervt, weil er mich nämlich zur Begrüßung ganz lieb küsste und ich dabei an seinem Hals schnuppern konnte, sodass ich mich schon gleich viel besser fühlte. Was die heilenden Kräfte angeht, ist Michaels Hals fast so wirkungsvoll wie eine warme New Yorker Brezel.
  


  
    Wir brachten Lars im Aufenthaltsraum von Michaels Stockwerk unter, wo gerade in dem großen Fernseher ein Baseballspiel lief. Eigentlich sollte man meinen, Lars hätte für heute genug Sport gesehen, weil wir ja gerade ungefähr drei Stunden auf einem Fußballplatz verbracht hatten, aber da hatte ich mich geirrt. Er warf einen Blick auf die Anzeigentafel – Gleichstand – und setzte sich, den Blick starr auf den Bildschirm geheftet, zu den anderen Leuten, die genauso fasziniert zusahen.
  


  
    Michael ging mit mir in sein Zimmer, das schon viel besser aussieht als letztes Mal. Die Wand ist nicht mehr so kahl, weil da jetzt ein riesiges Poster unserer Galaxie hängt, und auf sämtlichen verfügbaren Ablageflächen stehen Computer herum (außer den beiden Betten), sodass man sich ein bisschen wie in einem NASA-Raumfahrtkontrollzentrum fühlt. An der Decke hängt ein Schild KOMMEN SIE GAR NICHT ERST AUF DIE IDEE, HIER ZU PARKEN, aber Michael schwört, dass er es nicht von der Straße geklaut hat.
  


  
    Michaels Zimmerhälfte ist total aufgeräumt, auf dem Bett liegt eine dunkelblaue Tagesdecke, er hat einen kleinen Kühlschrank, der als Nachttisch dient, und ÜBERALL liegen DVDs und Bücher verstreut.
  


  
    Die andere Hälfte des Zimmers ist ein bisschen unordentlicher, mit einer roten Tagesdecke, einer Mikrowelle statt eines Kühlschranks und ÜBERALL liegen DVDs und Bücher verstreut.
  


  
    Bevor ich dazu kam, zu fragen, wo Doo Pak steckte und wann ich ihn kennen lernen würde, zog Michael mich zu sich 
     aufs Bett. Wir waren gerade dabei, uns nach der einwöchigen Trennung wieder sehr nett aneinander zu gewöhnen, als die Tür plötzlich aufging und ein großer, dürrer, bebrillter Koreaner reinplatzte.
  


  
    »Ach! Hey, Doo Pak«, sagte Michael lässig. »Das hier ist übrigens meine Freundin Mia. Mia, das ist Doo Pak.«
  


  
    Ich streckte Doo Pak die rechte Hand hin und schenkte ihm mein schönstes Prinzessinnenlächeln.
  


  
    »Hallo Doo Pak«, sagte ich. »Freut mich, dich kennen zu lernen.«
  


  
    Aber statt mir die Hand zu schütteln, schaute Doo Pak von Michael zu mir und wieder schnell zu Michael. Dann lachte er. »Haha, das ist sehr lustig. Wie viel Geld bezahlt er dir, damit du mich auf den Arm nimmst?«
  


  
    Ich sah Michael verwirrt an, der sagte: »Äh, Doo Pak, ich nehme dich nicht auf den Arm. Das ist wirklich meine Freundin.«
  


  
    Doo Pak lachte nur noch einmal. »Ihr Amerikaner! Immer macht ihr Witze! Haha, du kannst jetzt aufhören.«
  


  
    Als Nächstes versuchte ich es.
  


  
    »Äh... Doo Pak«, sagte ich. »Ich bin aber wirklich Michaels Freundin. Ich heiße Mia Thermopolis. Schön, dass ich dich endlich auch mal kennen lerne. Ich hab schon viel von dir gehört.«
  


  
    Da bekam Doo Pak so einen Lachkrampf, dass er sich auf sein Bett setzen musste.
  


  
    »Nein!«, kicherte er und schüttelte den Kopf, während ihm die Lachtränen über die Wangen liefen. »Nein, nein. Das kann nicht sein. Du…«, er deutete auf mich, »kannst nicht seine Freundin sein.« Und er deutete auf Michael.
  


  
    Michael sah allmählich etwas gereizt aus.
  


  
    »Es reicht, Doo Pak«, drohte er mit dieser Stimme, die er auch immer bekommt, wenn Lilly sich wegen seiner Begeisterung für die alte Raumschiff-Enterprise-Serie über ihn lustig macht.
  


  
    »Doch wirklich«, sagte ich zu Doo Pak, weil ich die Sache klären wollte und keine Ahnung hatte, was daran so lustig sein sollte. »Michael und ich sind schon seit über neun Monaten zusammen. Ich gehe auf die Albert-Einstein-Schule, wo Michael vorher war, und wohne mit meiner Mutter und meinem Stiefvater im Vill...«
  


  
    »Du redest jetzt bitte nicht«, sagte Doo Pak zu mir – sehr höflich, wie ich zugeben muss. Aber trotzdem. Es ist schon ein komisches Gefühl, so den Mund verboten zu bekommen. Vor allem weil Doo Pak mir daraufhin den Rücken zudrehte und mit leiser, drängender Stimme auf Michael einzureden begann und weil Michael ihm genauso leise, dafür aber eher genervt antwortete.
  


  
    Es ist total blöd, zwei Leuten zuzusehen, die eindringlich miteinander flüstern, und kein Wort zu verstehen. Deswegen bin ich jetzt ins Bad gegangen, damit die beiden etwas Privatsphäre haben.
  


  
    Ich kann hören, wie Doo Pak draußen weiter eindringlich flüstert und Michael ihm antwortet. Gott sei Dank redet Michael jetzt lauter, sodass ich wenigstens SEINEN Teil des Gesprächs mitkriege.
  


  
    »Doo Pak, ich hab dir GESAGT, wer sie ist«, meinte er gerade. »Sie ist meine Freundin. Niemand versucht, dich hier auf den Arm zu nehmen.«
  


  
    Übrigens muss ich sagen, dass das Bad ganz schön sauber ist, dafür dass es ein Jungsbad ist. Ich sehe nichts, das so eklig wäre, dass ich es nicht anfassen würde. Sie haben sogar den stinkigen Gummiduschvorhang gegen einen mit einer aufgedruckten Weltkarte ausgetauscht. Wahrscheinlich, um Doo Pak zu trösten, der sich in Amerika eindeutig noch nicht so ganz eingewöhnt hat. So hat er wenigstens beim Duschen sein Heimatland im Blick.
  


  
    Oh, jetzt flüstert auch Doo Pak auch nicht mehr. Die beiden halten mich wohl für taub.
  


  
    »Aber ich verstehe nicht, Mike«, sagt er gerade. MIKE????? »Du und sie. Warum solltet ihr zusammen sein?«
  


  
    Ah, jetzt wird mir alles klar. Doo Pak hat mich wahrscheinlich erkannt. Klar, ich war in der letzten Zeit ziemlich oft in den Medien – wegen des Schneckenschlamassels und der Schulsprecherwahl und so. Vielleicht kann er sich nicht vorstellen, dass Michael mit einer Prinzessin zusammen ist.
  


  
    Was ich ihm übrigens nicht verdenken kann. Es gibt wirklich nichts Dämlicheres, als Prinzessin zu sein. Kein Wunder, dass Michael ihm nichts erzählt hat. Wahrscheinlich ist es ihm peinlich, gegenüber seinen Freunden an der Uni zuzugeben, dass er nicht nur mit einer kleinen Zehntklässlerin zusammen ist, sondern mit einer kleinen Zehntklässlerin, die außerdem auch noch PRINZESSIN ist.
  


  
    Armer Michael. Ich hatte ja keine Ahnung, dass er hier an der Uni ausgelacht wird, weil er mit einer Adeligen zusammen ist. Dass selbst das (neben meinem unterentwickelten Brustgewebe, meinem Bodyguard und der Tatsache, dass ich eine Babyschleckerin bin) seiner Liebe zu mir keinen Abbruch tut, ist echt ein Wunder.
  


  
    Oooohh, sie haben aufgehört zu reden. Vielleicht kann ich jetzt rauskommen …
  

  
  


  
    Samstag, 5. September, 19 Uhr, in der Cafeteria (Zi. 212)
  


  
    Ich muss mich beeilen, schnell zu schreiben, solange Michael an der Kasse ist und unser Essen zahlt. Zum Glück ist die Schlange unheimlich lang – die Cafeteria ist echt PROPPEN-VOLL -, weshalb es wohl eine Weile dauern wird.
  


  
    Also. Ich weiß inzwischen, warum Doo Pak gedacht hat, dass Michael ihn verarscht und ich nicht seine Freundin sein kann. Und zwar deshalb, weil Doo Pak mich für Michael zu HÜBSCH findet.
  


  
    Ohne Witz. Doo Pak hat es mir selbst gesagt, als ich aus dem Bad kam. Er sah total verlegen aus. Und dann hat er gesagt (und zwar, ohne dass Michael ihn dazu gezwungen hätte): »Es tut mir sehr Leid, dass ich dir nicht geglaubt habe, als du mir gesagt hast, dass du Mikes Freundin bist. Weißt du...«, sagte er beschämt, »du bist viel zu hübsch, um mit Mike zusammen zu sein. Mike ist ein... wie nennt ihr das?... ein Computerfuzzi, ein Fachidiot, ein... ach ja... Nerd! So ein Nerd wie ich. Nerds haben keine hübschen Freundinnen. Deswegen habe ich gedacht, dass er mich auf den Arm nehmen will. Bitte nimm meine Entschuldigung an.«
  


  
    Ich sah von Michael zu Doo Pak, um festzustellen, ob die beiden vielleicht mich auf den Arm nehmen wollten, aber ich erkannte an Doo Paks rotem, verlegenem Gesicht und Michaels noch röterem, noch verlegenerem Gesicht, dass Doo Pak die Wahrheit sagte. Er findet mich zu hübsch für Michael!!!!!
  


  
    EHRLICH WAHR!!!
  


  
    In Südkorea haben die anscheinend ganz andere Vorstellungen von Hübschheit als hier bei uns. Und da, wo Doo Pak herkommt, finden Typen, die die ganze Zeit an Computern rumspielen, anscheinend keine Freundinnen.
  


  
    Nie.
  


  
    Vielleicht ist das der Grund dafür, dass sie die ganze Zeit welche zeichnen. Mädchen, meine ich. In ihren Animes und Mangas.
  


  
    Aber dann hab ich Doo Pak erklärt, dass es bei uns in Amerika zurzeit sogar ziemlich angesagt ist, Nerd zu sein, und dass die meisten coolen, interessanten Mädchen lieber mit Nerds zusammen sind als mit fiesen, arroganten Schönlingen oder geistig minderbemittelten Sportlern.
  


  
    Doo Pak sah aus, als wäre das zu schön, um wahr zu sein, aber dann habe ich ihm gesagt, dass Bill Gates, den man ja wohl mit Fug und Recht als den absoluten Obernerd bezeichnen kann, sogar verheiratet ist. Und da schien er es endlich zu glauben. Er schüttelte mir die Hand und erkundigte sich aufgeregt, ob ich vielleicht Freundinnen hätte, die ich mal mitbringen könnte, damit er und die anderen Jungs im Wohnheim sie kennen lernen könnten.
  


  
    Ich versprach ihm, dass ich mein Bestes tun würde.
  


  
    Dann entschuldigte sich Doo Pak und sagte, er würde jetzt in den Computerladen gehen, um sich das neueste »Myst« zu kaufen, und Michael knurrte genervt, es sei echt hart, dass Studienanfänger gezwungen seien, mit jemandem zusammenzuwohnen, und keine Einzelzimmer bekämen.
  


  
    Gerade fällt mir ein, dass ich vorhin beim Rausgehen aus dem Bad im Augenwinkel etwas gesehen hab. Etwas, das ich erst nicht erkannt habe, aber jetzt weiß ich, was es war. ES WAR ETWAS, DAS SICH WOMÖGLICH FÜR DEN REST MEINES LEBENS IN MEIN HIRNGEWEBE EINBRENNEN WIRD.
  


  
    IN MICHAEL UND DOO PAKS SPIEGELSCHRANK LIEGT EINE PACKUNG KONDOME!!!!!!
  


  
    Ehrlich wahr. Ich hab sie mit eigenen Augen gesehen. Oh mein Gott. ICH HAB SIE GANZ DEUTLICH GESEHEN.
  


  
    WAS HAT DAS ZU BEDEUTEN?????? Ich meine… dass Doo Pak mit niemandem schläft, ist ja wohl ziemlich offensichtlich. Er hat gerade eben praktisch offiziell zugegeben, dass er noch nie eine Freundin hatte.
  


  
    Aber wem gehören die Kondome dann?????
  


  
    Ups. Da kommt »Mike«.
  

  
  


  
    Sonntag, 6. September, 1 Uhr nachts, in der Limo auf dem Weg zum Plaza
  


  
    OgottogottogottOGOTTOGOTT. Ich muss tief durchatmen. Ganz tief durchatmen. Wie ich es in dem Yogakurs gelernt hab, in dem ich dieses eine Mal war. Ein und Aus und Ein und Aus.
  


  
    Okay. Ich schaff das. Ich kann darüber schreiben. Ich kann es zu Papier bringen, so wie ich alles andere aufschreiben kann, was mir passiert, und dann lastet es mir nicht mehr auf der Seele. Ich MUSS es mir von der Seele schreiben. MUSS.
  


  
    Wir haben es getan.
  


  
    Wir haben uns AUSGESPROCHEN.
  


  
    UND MICHAEL ERWARTET, DASS WIR ZUSAMMEN SCHLAFEN… EINES TAGES.
  


  
    Da. Ich hab es hingeschrieben.
  


  
    Und warum fühle ich mich jetzt nicht besser?????
  


  
    O Gott, was soll ich bloß machen???? Wie kann es nur sein, dass Lana Recht hatte? Lana hat noch nie mit irgendwas Recht gehabt!!!! Ich weiß noch, wie sie mal behauptet hat, wenn man sich beim Niesen die Nase zuhält, könnte einem das Trommelfell platzen. Und was ist mit dem gruseligen »Wenn man heiß duscht, während man seine Tage hat, kann man verbluten«-Gerücht, das sie in die Welt gesetzt hat? Letztes Jahr haben ihr sogar ein paar Leute geglaubt, dass man sich ein Loch in die Magenwand ätzt, wenn man eine Aspirin nimmt und dazu Cola Light trinkt.
  


  
    Und hinterher hat sich in allen Fällen herausgestellt, dass nichts davon wahr war.
  


  
    Wieso musste sie ausgerechnet in DIESEM EINEN FALL RECHT BEHALTEN??????
  


  
    Studenten erwarten von ihren Freundinnen nämlich wirklich, dass sie mit ihnen schlafen. Also irgendwann, eines Tages jedenfalls. Okay, Michael war total süß und verständnisvoll, und das Gespräch war ihm beinahe genauso peinlich wie mir, und es ist auch nicht so, als würde er mit mir Schluss machen, wenn ich morgen nicht mit ihm schlafe.
  


  
    Aber er hat definitiv Interesse daran, mit mir zu schlafen. Irgendwann.
  


  
    AAAAAAAARRRRRRRGGGGGGGGHHHHHHHHH!!!!!!
  


  
    Natürlich hätte es mir klar sein müssen. Weil ALLE echten Männer wie z.B. Wolferine von den X-Men und sogar zweidimensionale Männer wie das Biest aus »Die Schöne und das Biest« oder Hellboy es wollen. Okay, sie gehen es total höflich an – Wolverine versucht, Jean Grey mit Witz und Schlagfertigkeit zu bezirzen, während der verliebte Zyklop sie besabbert, und das Biest wirbelt die Schöne galant im Ballsaal herum, als hätte er nichts anderes als den Walzerschritt im Sinn, aber das kann alles nicht darüber hinwegtäuschen, dass ALLE MÄNNER irgendwo tief drinnen den Wunsch haben, MIT IHREN FREUNDINNEN ZU SCHLAFEN.
  


  
    Ich weiß nicht, wie ich je annehmen konnte, Michael wäre in dieser Beziehung anders. Ich hab schließlich »Was für ein Genie!« gesehen und »Die Rache der Eierköpfe«. Ich müsste ganz genau wissen, dass selbst intelligente Jungs Sex gut finden. Oder gut finden würden, wenn sie jemanden fänden, mit dem sie Sex haben könnten.
  


  
    Und es ist auch nicht so, dass wir irgendeiner Religion angehören, die es uns verbieten würde, vor unserer Heirat miteinander zu schlafen. Ja, okay, Michael ist Jude, aber so jüdisch ist er dann auch wieder nicht. Er isst zum Beispiel gern und oft Schinken-Sandwiches.
  


  
    Trotzdem. O Mann, echt. SEX. Das ist ein großer Schritt. Genau
     das hab ich auch zu Michael gesagt, als wir nach dem Abendessen in seinem Zimmer geknutscht haben. Nicht dass er mir dabei, na ja, irgendwie zu nahe gekommen wäre oder so. Das ist er noch nie – obwohl ich jetzt weiß, dass er es GEWOLLT hätte. Wir sind bisher nur nie lang genug allein gewesen. Außer heute Abend. Weil Lars mit den anderen Sportfanatikern vor dem Fernseher klebte. Und Doo Pak in die Bibliothek gegangen war, um zu gucken, ob er nicht einem Mädchen über den Weg läuft, das zufällig auf der Suche nach einem netten Nerd ist.
  


  
    Als wir vom Abendessen zurückkamen, legte Michael ein Album von dieser Uraltband Roxy Music auf und zog mich zu sich aufs Bett, und wir haben uns geküsst und ich konnte dabei nur an eines denken: IN SEINEM SPIEGELSCHRANK LIEGEN KONDOME und STUDENTEN ERWARTEN VON IHREN FREUNDINNEN, DASS SIE MIT IHNEN SCHLAFEN und WENDELL JENKINS und MAISPRINZESSIN und ich konnte mich gar nicht aufs Küssen konzentrieren. Irgendwann hab ich aufgehört und mich aufgesetzt und gesagt: »Ich fühle mich jetzt aber noch nicht reif genug, um mit dir zu schlafen.«
  


  
    Was Michael anscheinend ziemlich überraschte.
  


  
    Nicht dass ich mich noch nicht reif dazu fühle, sondern dass ich es gesagt hab.
  


  
    Trotzdem erholte er sich ziemlich schnell, blinzelte ein paarmal, sagte: »Okay«, und küsste mich weiter.
  


  
    Aber das fand ich nicht sonderlich beruhigend, weil ich nicht wusste, ob er überhaupt verstanden hatte, was ich gesagt hatte. Außerdem hatte Tina mir eingeschärft, dass diese AUSSPRACHE wirklich wichtig ist, und ich dachte, wenn Tina mit Boris darüber sprechen kann, kann ich mit Michael ja wohl erst recht darüber sprechen.
  


  
    Also schob ich ihn wieder von mir weg und sagte: »Michael, wir müssen reden«, und er sah mich verwirrt an und fragte: »Worüber?«
  


  
    Und ich sagte (obwohl es mir ehrlich gesagt schwerer fiel als alles, was ich je gesagt habe, sogar schwerer als damals die Parkuhrenrede im genovesischen Parlament): »Über die Kondome in deinem Spiegelschrank.«
  


  
    Und er sagte: »Die was?«, und guckte irgendwie ganz durcheinander und verwirrt, aber dann schien es ihm zu dämmern, und er sagte: »Ach, die Kondome. Ja. Die haben wir alle beim Einzug bekommen. Die waren in dem Willkommenspaket, das jeder Studienanfänger gekriegt hat.«
  


  
    Und dann wurde sein Blick plötzlich ganz konzentriert – wie ein gebündelter Laserstrahl -, und er richtete ihn auf mich und sagte: »Aber selbst wenn ich sie selbst gekauft hätte, was wäre denn so schlimm daran? Findest du es verkehrt, dass ich mich um dich sorge und dich schützen wollen würde, falls wir zusammen schlafen würden?«
  


  
    Was mich innerlich natürlich sofort dahinschmelzen ließ, und es war sehr schwierig für mich, die »Aussprache« fortzuführen und ihn nicht wieder zu küssen. Besonders weil mir plötzlich klar wurde, dass der Rest von Michael, wenn schon sein Hals so gut riecht, vielleicht sogar noch besser riecht.
  


  
    Was, wie ich wusste, umso mehr ein Grund war, mich mit der AUSSPRACHE zu beeilen.
  


  
    »Nein«, sagte ich und schob seine Hände weg, weil ich wusste, dass es mir noch viel schwerer fallen würde, die »Aussprache« durchzuziehen, wenn er mich dabei anfasste. »Das fände ich natürlich gut. Ich finde nur...«
  


  
    Und dann sprudelte alles aus mir heraus. Das, was Lana in der Kassenschlange gesagt hatte, das mit Wendell Jenkins, das, was Lana in der Dusche gesagt hatte (aber nicht das mit dem Angestauten, das fand ich zu ekelhaft), das mit der Mais-Prinzessin, dass ich ihn liebe, aber nicht weiß, ob ich jetzt schon bereit bin, mit ihm zu schlafen (ich hab gesagt, ich wüsste es nicht, aber in Wirklichkeit weiß ich es natürlich GANZ GENAU. Ich wollte nur nicht, dass es sich so brutal anhört), dass Kondome 
     auch platzen können (wenn es bei »Friends« passieren kann, kann es auch im wahren Leben passieren), dass meine Mutter unglaublich fruchtbar ist – ALLES.
  


  
    Klar, weil… na ja, wenn man sich schon mal ausspricht, kann man auch gleich ALLES besprechen, sonst lohnt es sich ja gar nicht.
  


  
    Na gut, ich sagte ihm fast alles. Dass ich das mit dem Nacktsein nicht so verlockend finde – also, dass ICH nackt sein müsste -, hab ich weggelassen. Mit seiner Nacktheit hätte ich kein Problem. Und außerdem stelle ich mir Sex ziemlich... na ja, kompliziert vor. Was wäre, wenn ich dabei etwas falsch mache? Oder wenn sich herausstellen würde, dass ich nicht gut bin? Dann würde er vielleicht mit mir Schluss machen.
  


  
    Nur dass ich ihm das alles natürlich nicht gesagt habe.
  


  
    Michael hörte sich meine Rede mit sehr ernstem Gesicht an. Irgendwann drehte er sogar den CD-Player leiser. Und erst als ich zu der Stelle kam, an der ich ihm sagte, dass ich mir nicht sicher sei, ob ich jetzt schon bereit sei, es zu tun, sagte er endlich etwas, und zwar in einem sehr trockenen Ton: »Weißt du, das überrascht mich gar nicht, Mia.«
  


  
    Was MICH wiederum sehr überraschte.
  


  
    Aber als ich sagte: »Nicht?«, sagte er: »Na ja, du hast mir doch ziemlich deutlich zu verstehen gegeben, wo wir stehen, als du nicht mich, sondern alle deine Freundinnen eingeladen hast, sobald du wusstest, dass du am Wochenende ein ganzes Hotelzimmer für dich allein hast.«
  


  
    HALLO???? Das stimmt ja wohl überhaupt nicht. Erstens haben sich Lilly und die anderen SELBST eingeladen. Und zweitens... Na ja, okay, irgendwo hatte er Recht.
  


  
    »Ach, Michael«, sagte ich und fühlte mich ganz grässlich. »Es tut mir so Leid. Ich hab nie... ich meine, ich hab gar nicht...« Ich fühlte mich so grässlich, dass ich es noch nicht mal ARTIKULIEREN konnte. Ich kam mir total dumm und blöd vor. So ähnlich, wie ich mir beim Abendessen vorgekommen war, als 
     er mir von seinem Seminar »Soziologie und Sciencefiction« erzählte, und dass in Orwells Roman »1984« die Lotterie als Mittel zur Beherrschung der Massen benutzt wird, indem sie in der trügerischen Hoffnung gewiegt werden, sie hätten eine Chance, ihrem monotonen Leben irgendwann zu entfliehen, oder von Montags Frau in »Fahrenheit 451«, die überhaupt kein Verständnis dafür hat, dass es ihn belastet, seinen Lebensunterhalt zu verdienen, indem er Bücher verbrennt, und die immer nur am Telefon hängt und mit ihren Freundinnen über irgendeine dümmliche Soap quasselt. Da fiel mir nämlich plötzlich auf, dass Lilly und Tina und ich eigentlich auch die Hälfte der Zeit über »Charmed« reden.
  


  
    Aber über diese Serie kann man doch gar nicht nicht reden, oder?
  


  
    Möglicherweise gehört »Charmed« ja auch irgendwie zu einer Strategie unserer Regierung, um uns abzulenken, damit wir nicht bemerken, dass sie unsere Wälder abholzen und Gesetze verabschieden, die es amerikanischen Minderjährigen verbieten, ohne Zustimmung der Eltern empfängnisverhütende Mittel zu kaufen...
  


  
    Außerdem redet Michael auch pausenlos von den Serien, die er toll findet, wie z.B. »24«, und in letzter Zeit auch immer öfter so politische Sendungen.
  


  
    Jedenfalls hab ich mir echt Mühe gegeben, es wieder gutzumachen, dass ich Michael nicht ins Hotel eingeladen hab. Ich habe meine Hand auf seine gelegt und ihm tief in die Augen geblickt und gesagt: »Michael, das tut mir echt sehr, sehr Leid. Nicht nur das, sondern... na ja, eben auch alles andere.«
  


  
    Aber statt zu sagen, dass er mir verzeiht, sagte er bloß: »Gut. Wobei ich natürlich irgendwie schon gern wüsste, WANN du bereit sein wirst.«
  


  
    Und als ich fragte: »Wozu?«, sagte er: »Dazu.«
  


  
    Ich brauchte ungefähr eine Minute, um zu kapieren, was er meinte.
  


  
    Und als es mir endlich dämmerte, lief ich knallrot an und sagte: »Öh.«
  


  
    Und dann dachte ich fieberhaft nach.
  


  
    »Nach dem Abschlussball, wie wäre das?«, schlug ich vor. »Auf einem riesigen Doppelbett mit weißem Satinbettzeug in einer Luxussuite mit Blick auf den Central Park im ›Four Seasons‹ mit Champagner und Erdbeeren mit Schokoglasur bei der Ankunft und einem Aromatherapiebad für hinterher und heißen Waffeln für zwei im Bett am nächsten Morgen?«
  


  
    Worauf Michael sehr gelassen antwortete: »Erstens werde ich nie mehr in meinem Leben auf einen Abschlussball gehen, das weißt du genau, und zweitens kann ich mir das ›Four Seasons‹ nicht leisten, was du auch genau weißt. Also, denk doch noch mal darüber nach, hm?«
  


  
    Verdammt! Tina hat echt so ein Glück, einen Freund zu haben, der alles macht, was sie will. Wieso ist Michael nicht so weich und biegsam wie Boris?
  


  
    »Äh, Sekunde«, sagte ich, um Zeit zu gewinnen, während ich verzweifelt nach einem Ausweg suchte. Weil diese Aussprache ganz und GAR nicht so ablief, wie ich sie mir vorgestellt hatte. Ich dachte, ich würde Michael sagen, dass es mir jetzt noch zu früh sei, und dass er darauf »Okay« sagen würde und wir dann noch ein bisschen Boggle spielen würden und das Thema damit vom Tisch wäre.
  


  
    Echt blöd, dass es im wahren Leben nie so abläuft, wie man es sich vorher ausmalt.
  


  
    »Muss ich das denn jetzt entscheiden?«, fragte ich, weil ich die Verzögerungstaktik für die beste Lösung hielt. »Ich hab gerade so viel um die Ohren. Es kann zum Beispiel total gut sein, dass meine Mutter genau in diesem Moment irgendwelche Sachen macht, die Rocky gefährden können – vielleicht nimmt sie ihn zu einem Scheunenfest mit, wo Holzschuhtanz getanzt wird, oder füttert ihn mit fettigem Schmalzgebäck! Und Montag hab ich dieses Rededuell... hab ich dir eigentlich schon erzählt,
     dass Grandmère und Lilly jetzt gemeinsame Sache machen? Ich meine, das ist so, als würde sich Darth Vader mit Bush zusammentun, nur dass Lilly politisch eher links steht! Ich sage dir, ich bin ein nervliches Wrack. Können wir dieses Gespräch nicht auf einen späteren Zeitpunkt verschieben?«
  


  
    »Na klar«, sagte Michael und lächelte so süß, dass ich mich am liebsten vorgebeugt und ihn geküsst hätte... bis er hinzufügte: »Aber ich möchte nicht ewig warten, Mia. Nur dass du es weißt.«
  


  
    Was dazu führte, dass ich mit gespitzten Lippen auf halbem Wege erstarrte.
  


  
    Weil er damit nicht meinte, dass er nicht ewig auf meine Antwort warten möchte. Oh nein. Er meinte damit, dass er nicht ewig darauf warten möchte, ES zu tun.
  


  
    Er hat es nicht wie eine Drohung gesagt, sondern irgendwie ganz locker, fast witzelnd.
  


  
    Aber ich spürte, dass es kein Witz war. Jungs erwarten wirklich von ihren Freundinnen, dass sie mit ihnen schlafen. Eines Tages.
  


  
    Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ehrlich gesagt glaube ich sogar, dass ich – selbst wenn ich es versucht hätte -, kein Wort herausgebracht hätte. Zum Glück musste ich es nicht versuchen, weil es in diesem Moment an der Tür klopfte und Lars rief: »Das Spiel ist vorbei. Es ist schon nach Mitternacht. Zeit fürs Bett, Prinzessin«, worauf Michael und ich natürlich in entgegengesetzte Ecken des Zimmers sprangen.
  


  
    (Ich hab Lars gerade gefragt, wieso er so einen sechsten Sinn hat und Michael und mich, wenn wir allein sind, immer im verkehrten Moment – oder im richtigen, je nach Sichtweise – unterbricht. Er hat gesagt: »Solange ich Stimmen höre, mache ich mir keine Sorgen. Erst wenn es still wird, frage ich mich, was los ist. Weil – nehmen Sie es mir nicht übel, Eure Hoheit -, aber Sie schnattern ziemlich viel.«
  


  
    Tja. So sieht es also aus.
  


  
    Lana hat Recht.
  


  
    Alle Jungs wollen ES tun.
  


  
    Auch Michael.
  


  
    Ich kann mich einsargen lassen.
  


  
    

  


  
    ENDE.
  


  
    

  


  
    Wichtig: Dringend Mom anrufen und sie daran erinnern, dass sie Rocky noch stillt und dass Alkohol – auch wenn sie das Bedürfnis hat, viele Gin-Tonics zu trinken (was in Mamas Gegenwart oft der Fall ist) – für Rockys geistige Entwicklung im Moment sehr gefährlich sein kann.
  

  
  


  
    Sonntag, 6. September, 12 Uhr, in meinem Zimmer im Plaza
  


  
    Wieso kann mein Leben nicht so sein, wie das von den Mädchen in den ganzen Serien? Von denen ist nie eine Prinzessin. Von denen richtet keine in ihrem Heimatland eine Umweltkatastrophe an, indem sie zehntausend Schnecken im Meer aussetzt. Von denen hat keine einen Freund, der erwartet, dass sie irgendwann mit ihm schläft. Na ja, okay, manche schon.
  


  
    Aber trotzdem. Im Fernsehen ist das was anderes.
  

  
  


  
    Sonntag, 6. September, 13 Uhr, in meinem Zimmer im Plaza
  


  
    Wieso darf ich nie mal meine Ruhe haben? Wenn ich ungestört in Selbstmitleid zerfließen will, ist das mein gutes Recht. Immerhin bin ich Prinzessin.
  

  
  


  
    Sonntag, 6. September, 14 Uhr, in meinem Zimmer im Plaza
  


  
    Ich würde jetzt so gern mit Michael reden. Er hat vorhin angerufen, aber ich bin nicht drangegangen. Er hat mir eine Nachricht draufgesprochen: »Hey, ich war es. Bist du noch im Hotel oder schon wieder bei dir zu Hause? Ich versuche es mal bei dir zu Hause. Wenn du das hörst, ruf mich an.«
  


  
    Ja, klar. Ich soll ihn anrufen. Damit er schön mit mir Schluss machen kann, weil ich nicht sage, wann ich mit ihm schlafen werde. Aber die Genugtuung gebe ich ihm nicht.
  


  
    Ich hab versucht, Lilly anzurufen, aber die war nicht zu Hause. Mrs Moscovitz hat gesagt, dass sie keine Ahnung hat, wo ihre Tochter stecken könnte, aber falls ich etwas von ihr höre, soll ich ihr ausrichten, dass Pawlow Gassi gehen muss. Hoffentlich macht Lilly nicht wieder heimlich Filmaufnahmen durchs Fenster des Sacred-Heart-Klosters. Sie ist sich total sicher, dass die Nonnen ein heimliches Drogenlabor eingerichtet haben, in dem sie Speed herstellen, aber es war letztes Mal ganz schön peinlich, als sie ihr Videomaterial an die New Yorker Polizei geschickt hat, und dann sah man auf den Bändern nur die Nonnen beim Bingospielen.
  


  
    Oooooh, cool: »Sailor Moon« kommt...
  


  
    Sailor Moon hat echt Glück, dass sie bloß eine Figur aus einem Zeichentrickfilm ist. Wenn ich eine Figur aus einem Zeichentrickfilm wäre, hätte ich jetzt bestimmt nicht die Probleme, die ich habe.
  


  
    Und selbst wenn, wären sie am Ende der Folge alle gelöst.
  

  
  


  
    Sonntag, 6. September, 15 Uhr, in meinem Zimmer im Plaza
  


  
    Okay, das ist jetzt aber ganz eindeutig eine Verletzung meiner Persönlichkeitsrechte. Echt. Ich sage es noch einmal: Wenn ich Lust hab, mich den ganzen Tag im Bett zu wälzen, dann sollte ich das auch dürfen. Wenn SIE den Tag so verbringen wollte und ICH in ihr Zimmer platzen und ihr sagen würde, sie solle endlich aufhören, sich selbst Leid zu tun, und mich dann hinsetzen und sie voll sülzen würde, wäre sie damit hundertprozentig NIEMALS einverstanden. Wahrscheinlich würde sie ihren Sidecar nach mir werfen!
  


  
    Aber mit MIR kann man es ja machen. In mein Zimmer platzen, meine ich, und mir sagen, dass ich aufhören soll, mich selbst zu bemitleiden.
  


  
    Gerade hat sie eine Goldkette vor meiner Nase pendeln lassen, an der ein fettes Medaillon baumelte – ungefähr so groß wie Fat Louies Kopf und mit lauter Edelsteinen besetzt. Das Teil sieht aus wie etwas, das sich 50 Cent umhängt, wenn er nach Feierabend in die Muckibude geht oder mit seinen Homies abhängt.
  


  
    »Weißt du, was du da vor dir hast, Amelia?«, wollte Grandmère wissen.
  


  
    »Falls du versuchst, mich zu hypnotisieren, damit ich nicht mehr an den Nägeln kaue«, informierte ich sie, »brauchst du dich nicht zu bemühen. Das klappt nicht. Dr. Moscovitz hat es auch schon probiert.«
  


  
    Grandmère ignorierte diese Bemerkung.
  


  
    »Was du hier vor dir siehst, Amelia, ist ein Kleinod aus der Geschichte Genovias von unschätzbarem Wert. Es gehörte einst der heiligen Amelie, Genovias geliebter Schutzpatronin, deren Namen du trägst.«
  


  
    »Ähem… Irrtum, Grandmère«, widersprach ich. »Ich bin nach Amelia Earhart benannt, der mutigen Fliegerpionierin.«
  


  
    Grandmère schnaubte. »Das bist du ganz gewiss nicht«, sagte sie. »Du bist nach der heiligen Amelie benannt und nach sonst niemandem.«
  


  
    »Tja, so Leid es mir tut, Grandmère«, sagte ich. »Mom hat mir aber gesagt, dass...«
  


  
    »Es ist mir völlig egal, was dir deine Mutter gesagt hat«, schimpfte Grandmère. »Du bist nach der Schutzheiligen von Genovia benannt und damit basta. Die heilige Amelie wurde 1070 als einfaches Bauernmädchen geboren, und ihre größte Freude war es, die genovesischen Ziegen zu hüten, die ihre Familie besaß. Wenn sie bei der Herde war, sang sie oft althergebrachte genovesische Volksweisen, und zwar mit einer Stimme, die als eine der lieblichsten aller Zeiten galt, viel schöner als die Stimme dieser grässlichen Christina Aguilera, die dir anscheinend so gut gefällt.«
  


  
    Äh, hallo – woher will Grandmère das denn bitte wissen? Hat sie im Jahre 1070 schon gelebt? Außerdem schafft Christina mit ihrer Stimme ungefähr sieben Oktaven, glaub ich.
  


  
    »Eines schönen Tages, als Amelie vierzehn war«, fuhr Grandmère fort, »hütete sie ihre Herde gerade in der Nähe der italienischen Grenze, als sie zufällig entdeckte, dass sich ein auf einer nahe gelegenen Burg wohnender Graf mitsamt seinem Söldnerheer im Wald versteckte. Amelie, die so flink zu Fuß war wie ihre geliebten Ziegen, stahl sich an die Männer heran, um sie heimlich zu belauschen, und erfuhr so, was der Graf Übles mit ihrem geliebten Heimatland plante. Er wollte bis zum Einbruch der Dunkelheit warten und dann mit Gewalt die Herrschaft über den genovesischen Palast und die Bevölkerung
     übernehmen, um sie seinem ohnehin schon riesigen Besitz einzuverleiben.
  


  
    Amelie, die ein sehr kluges Mädchen war, eilte zurück zu ihrer Herde und dachte nach. Die Sonne stand schon tief, und sie wusste, sie würde es nicht mehr schaffen, rechtzeitig in ihr Dorf zurückzukehren, um die Leute vor dem hinterhältigen Grafen zu warnen. Bis sie dort wäre, würde es schon zu spät sein. Stattdessen stimmte sie eines ihrer traurigen Klagelieder an, als ahne sie nichts von dem brutalen Soldatenheer hinter den Hügeln – und da geschah ein Wunder…« Grandmère holte tief Luft. »Von Amelies süßer Stimme eingelullt, fielen die Soldaten einer nach dem anderen in einen tiefen Schlummer. Und als schließlich auch der Graf einschlief, schlich sich Amelie zu ihm hin, hob die kleine Axt – die sie stets bei sich trug, um die Sträucher wegzuschlagen, in denen sich ihre geliebten Ziegen oft mit dem Fell verfingen -, hieb dem Grafen den Kopf ab und hielt ihn hoch, um ihn den aus dem Schlaf geschreckten Söldnern zu zeigen. ›Lasst dies eine Warnung an jeden sein, der davon träumt, im mein geliebtes Genovia einzumarschieren!‹, rief sie und schwenkte den abgetrennten Schädel.
  


  
    Die verängstigten Söldner, die vermuteten, dass dieses junge, scheinbar wehrlose Mädchen nur ein Vorgeschmack auf die tapferen Recken war, die sie auf genovesischem Boden erwarteten, sammelten eilig ihre Waffen ein und ritten dorthin zurück, von wo sie gekommen waren. Amelie aber kehrte mit dem abgetrennten Haupt des Grafen als Beweis zu ihrer Familie zurück, wurde als Retterin des Landes gefeiert und lebte zufrieden und glücklich bis ans Ende ihrer Tage in ihrem Heimatland.«
  


  
    Grandmère entsicherte einen winzigen Riegel und ließ das Medaillon aufschnappen...
  


  
    »Und das«, rief sie mit zitternder Stimme, »ist alles, was von der heiligen Amelie heute noch erhalten ist.«
  


  
    Ich warf einen Blick in das Medaillon.
  


  
    »Aha«, sagte ich.
  


  
    »Keine Angst«, ermutigte mich Grandmère. »Fass es ruhig an. Das ist ein Anrecht, das allein der genovesischen Fürstenfamilie derer von und zu Renaldo vorbehalten ist, und du darfst es gern wahrnehmen.«
  


  
    Ich berührte das Ding, das in dem Medaillon lag. Es sah aus wie ein Stein und fühlte sich auch so an.
  


  
    »Aha«, sagte ich noch einmal. »Danke, Grandmère, aber ich weiß nicht, inwiefern es mich jetzt irgendwie aufmuntern soll, den Stein von irgendeiner Heiligen anzufassen.«
  


  
    »Das ist kein Stein, Amelia«, sagte Grandmère verächtlich. »Das ist das versteinerte Herz der heiligen Amelie!«
  


  
    Auuuuuuuuuugggggggghhhhhhhhh!!!!
  


  
    Deswegen ist Grandmère bei mir ins Zimmer reingeplatzt? Um mir DAS zu zeigen? So will sie mich aufmuntern??? Indem sie mich das versteinerte HERZ von irgendeiner Heiligen anfassen lässt?????
  


  
    WIESO KANN ICH KEINE NORMALE GROSSMUTTER HABEN, DIE MIT MIR INS SERENDIPITY GEHT UND MIR EIN SCHOKOLADENEIS SPENDIERT, statt mich dazu zu bringen, versteinerte Organe zu streicheln??????
  


  
    Ja, okay, ich hab’s verstanden. Ich hab verstanden, dass ich nach einer Frau benannt bin, die in einem Akt unglaublicher Tapferkeit ihr Land gerettet hat. Ich hab verstanden, dass Grandmère mir rechtzeitig vor dem wichtigen Rededuell gegen Lana morgen ein bisschen was von Amelies Mut einimpfen wollte.
  


  
    Aber leider ging ihr schöner Plan nach hinten los, weil es nämlich ganz offensichtlich so ist, dass diese Amelie und ich – vielleicht mit Ausnahme unserer Liebe zu Ziegen – NICHTS gemeinsam haben. Ja klar, Rocky hört auf zu weinen, wenn ich ihm etwas vorsinge. Aber bis jetzt ist noch niemand angerannt gekommen und hat mich dafür heilig gesprochen. Außerdem bezweifle ich sehr stark, dass Amelies Freund zu ihr gesagt hat: 
     »Ich möchte aber nicht ewig warten.« Nicht solange sie die Axt bei sich trug.
  


  
    O Mann, ist das alles deprimierend. Noch nicht mal meine eigene Großmutter glaubt, dass ich ohne himmlischen Beistand gegen Lana eine Chance hab. Das ist echt tröstlich. Oh, super! Ich darf nach Hause.
  

  
  


  
    Sonntag, 6. September, 21 Uhr, zu Hause
  


  
    Ich bin ja sooooooo glücklich, wieder zu Hause zu sein! Von meinem Gefühl her war ich viel, viel länger weg als bloß zwei Tage. Im Ernst. Es fühlt sich an, als sei es ein JAHR her, dass ich das letzte Mal auf meinem Bett lag. Mit Fat Louie, der sich zu meinen Füßen zusammengerollt hat und sich die Seele aus dem Leib schnurrt, während die süßen Gesänge von Lush mein Ohr umschmeicheln. Ich kann die Musik jetzt laut hören, weil ich nicht mehr auf Rockys Schreie achten muss, seit Mom ihn von seiner Schrei-um-Aufmerksamkeit-Taktik kuriert hat. Ihr Trick bestand darin, ihn bei Mama und Papa zu lassen, während sie und Mr G sich auf dem Parkplatz des örtlichen Schreibwarenladens eine Oldtimer-Ausstellung anguckten (die einzig annähernd kulturelle Veranstaltung, die Versailles dieses Wochenende zu bieten hatte).
  


  
    Und als sie nach Hause kamen – vier Stunden später -, saßen Mama und Papa immer noch ganz genau so da, wie sie dagesessen hatten, als Mom und Mr G gegangen waren (vor dem Fernseher, wo sie Wiederholungen von »Amerikas lustigste Familienvideos« schauten), und Rocky schlief tief und fest. Mama sagte nur trocken: »Meine Güte, kann der brüllen!«
  


  
    Mom ist stolz darauf, wie tapfer Mr G den Besuch bei ihren Eltern durchgestanden hat. Sie hat gesagt, wenn sie nicht schon vorher gewusst hätte, dass er sie liebt, wüsste sie es jetzt mit Sicherheit, weil kein anderer Mann ihretwegen freiwillig so viele Peinlichkeiten auf sich genommen hätte – die unter anderem
     in einer Fahrt auf Papas Traktor bestanden (Mr G sagt, das traktorähnlichste Fahrzeug, auf dem er jemals gesessen hätte, wäre die Eiskehrmaschine bei einem Rangers-Spiel gewesen). Mr G haben anscheinend besonders die vielen großen Schilder beeindruckt, die den Weg vom International Airport in Indianapolis bis nach Versailles gesäumt haben und auf denen er in Riesenbuchstaben aufgefordert wurde, alle seine Sünden zu bereuen und Buße zu tun. Leider hat er erzählt, dass der Zettel »FALLS DIE BANK GESCHLOSSEN IST, GELD BITTE UNTER DER TüR DURCHSCHIEBEN« inzwischen nicht mehr an der Tür der Bank in Versailles hängt, was total traurig ist, weil ich diesen Zettel echt geliebt habe.
  


  
    Ich war froh, dass die beiden alle meine Ratschläge befolgt und Rocky von Mähdreschern, Kupferkopfschlangen und Mamas Ziege Hazel fern gehalten haben. Mom hat gesagt, es wäre zwar nicht unbedingt notwendig gewesen, alle drei Stunden anzurufen, um ihnen mitzuteilen, dass der Doppler-Wetterradar für Indiana keine Wirbelstum-Warnung herausgegeben habe, es freue sie aber für Rocky, dass er eine so fürsorgliche Schwester habe.
  


  
    Etwas später, als Mr G sich abmühte, die Koffer wieder im Kämmerchen zu verstauen, hab ich Mom diskret gefragt, ob sie zufälligerweise Wendell Jenkins getroffen hätte. »Wieso sollte ich?«, fragte sie.
  


  
    »Na ja«, sagte ich. »Ich meine, immerhin hast du ihn mal geliebt.«
  


  
    »Schon«, sagte Mom. »Aber das ist zwanzig Jahre her.«
  


  
    »Okay«, sagte ich. »Aber Dad hast du vor fünfzehn Jahren geliebt und den triffst du immer noch.«
  


  
    »Weil ich ein Kind mit ihm habe«, sagte Mom und sah mich komisch an. »Weißt du, Mia, wenn es dich nicht gäbe, hätten dein Vater und ich höchstwahrscheinlich auch nicht mehr viel miteinander zu tun. Wir sind beide älter geworden und haben uns auseinander gelebt, genau wie Wendell und ich. Okay«, 
     sagte sie, »wenn ich Frank nicht kennen gelernt hätte, würde ich es vielleicht bereuen, nicht mehr mit deinem Vater oder Wendell zusammen zu sein, aber jetzt bin ich mit dem Mann meiner Träume verheiratet. Um also deine Frage zu beantworten – nein, ich habe Wendell Jenkins am Wochenende nicht getroffen.«
  


  
    Wow. Das ist so... ich weiß auch nicht. So süß. Dass Mr G für meine Mutter der Mann der Träume ist. Ich kann nur hoffen, dass er das weiß. Wie glücklich er sich schätzen kann, meine ich. Weil ich mir nämlich durchaus vorstellen kann, dass es da draußen viele Frauen gibt, die von meinem Vater träumen. Immerhin ist er ein wohlhabender Fürst und so. Aber irgendwie glaube ich nicht, dass es so viele Frauen gibt, die denken: »Hach, ich wünschte, ich würde irgendwann einen mittellosen, Flanellhemden tragenden, Schlagzeug spielenden Mathelehrer namens Frank Gianini kennen lernen«, wie es Mom anscheinend mal getan hat.
  


  
    Irgendwie cool. Dass Mom und ich beide zur gleichen Zeit mit unseren Traummännern zusammen sind... bloß dass meiner bald mit mir Schluss machen wird.
  


  
    Aber würde der Mann meiner Träume mir WIRKLICH sagen, dass er nicht ewig warten möchte? Wäre der Mann meiner Träume nicht bereit, notfalls auch bis in alle EWIGKEIT auf mich zu warten? Was ist denn mit Tom Hanks in »Verschollen«? Der hat ja wohl superlang auf Helen Hunt gewartet. Vier volle Jahre lang.
  


  
    Ja okay, ihm blieb vielleicht auch nicht viel anderes übrig, weil es auf der Insel nicht gerade von Frauen wimmelte, aber trotzdem.
  


  
    Als ich nach Hause kam, wartete auf dem AB eine Nachricht von Michael. Sie ist fast identisch mit der, die er mir im Hotel hinterlassen hat. Ich soll ihn zurückrufen.
  


  
    Und als ich vorhin den PC anmachte, hatte er eine Mail geschrieben, in der er praktisch dasselbe sagt wie in den beiden AB-Nachrichten. Dass ich ihn anrufen soll.
  


  
    Aber darauf falle ich nicht rein. Ich rufe ihn nicht an, bloß damit er mit mir Schluss machen kann.
  


  
    Ooooogottogott, eine Instant Message!
  


  
    Bitte, mach, dass es Michael ist.
  


  
    Neeeein, es soll nicht Michael sein.
  


  
    Bitte, doch Michael.
  


  
    Nein, nicht Michael.
  


  
    Doch Michael.
  


  
    Nein, nicht Michael.
  


  
    Bitte, doch Michael.
  


  
    Iluvromance: Hey, ich bin’s!
  


  
    

  


  
    Oh, es ist Tina.
  


  
    FtLouie: Hi, T.
  


  
    

  


  
    Iluvromance: Ich wollte mich bloß noch mal für Freitag bedanken, das war echt superLUSTIG.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Okay. Danke.
  


  
    

  


  
    Iluvromance: Hey, was ist denn los?
  


  
    

  


  
    FtLouie: Nichts.
  


  
    

  


  
    Iluvromance: Doch, irgendwas ist los. Du hast noch kein einziges Ausrufezeichen benutzt! Was ist passiert? Hast du dich mit Michael AUSGESPROCHEN?
  


  
    

  


  
    Manchmal hab ich echt das Gefühl, Tina kann hellsehen.
  


  
    FtLouie: Ja. Und ich sag dir, es war voll schlimm. Die Idee, es am Abschlussballabend zu machen, hat er gleich abgeschossen, weil er sich das »Four Seasons« nicht leisten kann. Er war nicht mal annähernd so nett wie Boris. Er hat sogar gesagt, dass er nicht ewig auf mich warten möchte!!!!!!!
  


  
    Iluvromance: NEIN!!! DAS hat er NICHT gesagt!!!!!!!
  


  
    

  


  
    FtLouie: Doch, hat er!!! Tina, ich weiß echt nicht, was ich tun soll. Die Welt um mich herum bricht zusammen. Lana hat echt voll Recht gehabt!!!!!
  


  
    

  


  
    Iluvromance: Aber das gibt’s doch gar nicht. Du hast da bestimmt etwas falsch verstanden.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Glaub mir, das hab ich nicht. Michael möchte es tun, und er möchte nicht ewig darauf warten, bis ich mich entschieden hab. Ich bin ja selbst total erschüttert. Und ich hab die ganze Zeit gedacht, er wäre… du weißt schon… der Mann meiner Träume!!!
  


  
    

  


  
    Iluvromance: Michael IST der Mann deiner Träume. Aber dass du deine wahre Liebe gefunden hast, bedeutet eben nicht automatisch, dass eure Beziehung ohne Krisen abgeht.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Nicht?
  


  
    

  


  
    Iluvromance: Nein! Natürlich nicht! Die Straße zum erfüllten Liebesglück ist mit vielen Schlaglöchern und Hubbeln gepflastert. Alle denken immer, wenn sie mal den EINEN gefunden haben, würde alles ganz glatt laufen. Dabei könnte nichts weiter von der Wahrheit entfernt sein! Glückliche Beziehungen bleiben nur dann glücklich, wenn man hart daran arbeitet und beide Beteiligte Opfer bringen.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Ah... und was heißt das jetzt für mich?
  


  
    

  


  
    Iluvromance: Tja... weiß ich auch nicht. Was ist denn der letzte Stand?
  


  
    FtLouie: Na ja, Lars hat an der Tür geklopft und gesagt, dass es Zeit ist, nach Hause zu fahren, und seitdem hab ich nicht mehr mit Michael gesprochen.
  


  
    

  


  
    Iluvromance: Dann verstehe ich nicht, wieso du dasitzt und mit mir chattest. Geh zum Telefon und ruf Michael an. Jetzt sofort!!!!
  


  
    

  


  
    FtLouie: Meinst du echt?
  


  
    

  


  
    Iluvromance: Das meine ich nicht nur, da bin ich mir total sicher. Sag ihm, wie sehr du ihn liebst und wie schwierig das alles für dich ist und wie weh es dir tut. SPRICH mit ihm, Mia! Vergiss nicht: Kommunikation ist der Schlüssel.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Wenn du echt meinst, dass das was bringt...
  


  
    

  


  
    WomynRule: Hey, Mia. Morgen ist der große Tag. Bist du bereit?
  


  
    

  


  
    FtLouie: Lilly, wo warst du? Deine Mutter hat dich gesucht. Du hast dich aber nicht wieder bei den Nonnen rumgetrieben, oder? Du weißt doch, dass Sergeant McLinsky gesagt hat, du sollst sie in Ruhe lassen.
  


  
    

  


  
    WomynRule: Zu deiner Info, kleine Aufpasserin: Ich hab den gesamten Nachmittag damit verbracht, mich unermüdlich für dich einzusetzen. Du wirst morgen im Rededuell haushoch siegen, und zwar dank einer bestimmten Information, die ich gerade von einer neutralen Quelle bestätigt bekommen habe. Und den Nonnen komme ich eines Tages auch noch auf die Schliche. Die führen in ihrem Kloster nichts Gutes im Schilde, das kannst du mir glauben.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Lilly, wovon redest du? Was für eine Information? Und deine Mutter will übrigens, dass du mit Pawlow Gassi gehst.
  


  
    WomynRule: Schon geschehen. Hey, streitest du mit meinem Bruder oder was?
  


  
    

  


  
    FtLouie: WIESO? Hat er nach mir gefragt?
  


  
    

  


  
    WomynRule: Okay, damit wäre DIESE Frage beantwortet. Und ja, er hat gefragt, ob ich was von dir gehört hätte. Trotzdem rate ich dir, die persönlichen Differenzen, die du mit meinem Bruder hast, mal einen Moment lang zu verdrängen. Ich brauche dich morgen beim großen Rededuell in TOPFORM. Geh heute Abend also früh schlafen – am besten jetzt gleich – und iss morgen früh ein nahrhaftes Frühstück. UND DENK POSITIV. Wir kriegen morgen schon vor Ende der vierten Stunde frei, damit sich alle in der Turnhalle für das Rededuell versammeln können. Die Wahl ist dann nach der Mittagspause. SETZ DICH NICHT UNTER DRUCK. Aber wenn du morgen beim Duell nicht gut abschneidest, war alles, was wir bisher geleistet haben – die Plakate, die Lobbyarbeit und das Fußballspiel -, dann war ALLES umsonst.
  


  
    

  


  
    FtLouie: ICH SOLL MICH NICHT UNTER DRUCK SETZEN???? Lilly ich stehe nur noch unter Druck!!! Das Land, über das ich eines Tages herrschen soll, wird aus der EU verstoßen, meine Großmutter hat mich das versteinerte Herz einer toten Heiligen anfassen lassen. Mein Freund will, dass ich mit ihm schlafe. Mein kleiner Bruder schläft ein, ohne dass ich ihm vorsinge …
  


  
    

  


  
    WomynRule: Mein Bruder will WAAAAAAS???
  


  
    

  


  
    FtLouie: Verdammt, das wollte ich dir gar nicht sagen.
  


  
    WomynRule: DU DARFST ES NICHT MACHEN, BEVOR ICH ES GEMACHT HAB. ICH BRING DICH UM!!!!
  


  
    

  


  
    FtLouie: Ich hab nicht vor, es zu machen. Ich hab gesagt, ER will es machen. Irgendwann, eines Tages.
  


  
    

  


  
    WomynRule: Ach so, wo liegt dann das Problem? ALLE Jungs wollen es machen, das solltest du inzwischen wissen. Sag ihm einfach, er soll sich abregen.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Ich kann jemandem wie deinem Bruder nicht einfach sagen, dass er sich abregen soll, Lilly. Er ist ein sehr männlicher Mann und hat männliche Bedürfnisse. Du würdest Brad Pitt auch nicht raten, sich abzuregen. Nein. Weil Brad Pitt ein sehr männlicher Mann ist. Wie dein Bruder.
  


  
    

  


  
    WomynRule: Okay, du bist zwar die Einzige, die meinen Bruder einen sehr männlichen Mann nennen würde, aber bitte denk heute Abend einfach nicht mehr darüber nach. Heute konzentrierst du dich ganz darauf, schön auszuschlafen, damit du morgen beim Rededuell frisch bist. Und mach dir keine Sorgen. Du wirst sie in Grund und Boden stampfen.
  


  
    

  


  
    FtLouie: LILLY!!!!! WARTE!!!!! ICH SCHAFF DAS NICHT!!!! DAS REDEDUELL, MEINE ICH!!!! DU MUSST FÜR MICH ANTRETEN!!!!! DU BIST DOCH DIEJENIGE, DIE SCHULSPRECHERIN WERDEN WILL!!!!!!! ICH HAB ANGST, MICH VOR SO VIELE LEUTE HINZU-STELLEN UND ZU REDEN!!!!!!! DIE GROSSEN FRAUENGESTALTEN DER GESCHICHTE GENOVIAS WAREN BEI ÖFFENTLICHEN AUFTRITTEN ALLE NICHT GUT. WIR SIND NUR GUT, WENN ES DARUM GEHT, FIESE MÄNNER UMZUBRINGEN!!!!!!!!!!!!
  


  
    - WomynRule hat sich abgemeldet -
  


  
    Iluvromance: Falls es dich irgendwie beruhigt, Mia... ich bin mir sicher, dass du das morgen super hinkriegst.
  


  
    

  


  
    FtLouie: Danke Tina, aber ich glaub, ich muss jetzt Schluss machen und kotzen gehen.
  

  
  


  
    Montag, 7. September, 1 Uhr morgens
  


  
    Ich schaff das nicht. Ich KANN da nicht antreten. Ich mache mich zur kompletten Idiotin …
  


  
    Wie konnte ich mich nur dazu überreden lassen?
  

  
  


  
    Montag, 7. September, 3 Uhr morgens
  


  
    Das ist echt so fies. Reicht das, was ich durchmachen musste, nicht für ein Menschenleben? Wieso muss ich mich jetzt zusätzlich auch noch – wieder einmal – vor meinen Mitschülerinnen erniedrigen und zur Lachnummer machen?
  

  
  


  
    Montag, 7. September, 5 Uhr morgens
  


  
    Wieso muss Fat Louie eigentlich immer quer auf meinem Gesicht schlafen?
  

  
  


  
    Montag, 7. September, 7 Uhr morgens
  


  
    Ich mache mich bereit zu sterben.
  

  
  


  
    Montag, 7. September, Schule, vor dem Unterricht
  


  
    Ts. Bei hellem Licht betrachtet, mache ich mich eigentlich völlig umsonst verrückt. Ich meine, wenn die Welt aufgrund der schwindenden Erdölvorräte wirklich in zwanzig Jahren zugrunde geht, muss man sich doch fragen: Wozu die Aufregung?
  


  
    Und dann die schmelzenden Polarkappen. Wenn die geschmolzen sind, existiert New York nicht mehr.
  


  
    Und was ist mit dem Supervulkan im Yellowstone Nationalpark? Bald herrscht hier sowieso nukleare EISZEIT!
  


  
    Und die Killeralge? Falls das mit den Schnecken nicht klappt, ist bald das gesamte Mittelmeer überwuchert. Es ist wirklich nur noch eine Frage der Zeit, bis der Meeresgrund auf der gesamten Erde mit Caulerpa taxifolia bewachsen ist. Das Leben wird nie mehr so sein, wie wir es kennen, weil es keine Nahrung aus dem Meer mehr geben wird... keine Shrimps, keine Scampi, kein Hummer-Sushi und auch kein Räucherlachs, weil es nämlich keine Shrimps, Scampi, Hummer oder Räucherlachse mehr geben wird. Oder überhaupt irgendein Lebewesen im Meer. Bloß noch Killeralgen.
  


  
    Ganz ehrlich, wenn ich mir das alles so durch den Kopf gehen lasse – dagegen ist mein Rededuell mit Lana doch wirklich eher unbedeutend, oder?
  

  
  


  
    Montag, 7. September, Sport
  


  
    Wieso mussten wir ausgerechnet heute mit Volleyball anfangen? Ich bin in Volleyball eine NIETE. Dass man den Ball die ganze Zeit mit der Innenseite der Handgelenke schlagen muss, tut total weh. Ich krieg bestimmt lauter blaue Flecke!
  


  
    Außerdem fand ich Mrs Potts kleinen Scherz nicht sonderlich witzig, mich und Lana zu Teamleiterinnen zu bestimmen. Es war doch von Anfang an klar, dass das Ganze in einem Spiel der In-Leute gegen die Out-Leute enden musste, weil Lana natürlich Trisha und ihre ganzen anderen heimtückischen Freundinnen in ihre Mannschaft wählte und ich Lilly und all die anderen unsportlichen Außenseiterinnen in meine, weil ich genau wusste, dass Lana sie garantiert nicht wählen würde, und weil ich nicht wollte, dass sie sich deswegen mies fühlen (weil ich nämlich genau weiß, wie bitter es ist, wenn man als Letzte in die Mannschaft gewählt wird). Es ist das schlimmste Gefühl, das es gibt, ohnmächtig mit ansehen zu müssen, wie diejenige, die die Spielerinnen auswählt, einen mit einem kurzen Blick bedenkt und dann kühl über einen hinweggeht, so als wäre man gar nicht DA!
  


  
    Lana hat natürlich auch beim Münzwurf gewonnen, sodass ihre Mannschaft anfangen durfte, und dann hat sie den Ball mit Absicht AUF MICH geworfen. Ich schwöre. Zum Glück konnte ich mich gerade noch rechtzeitig ducken, sonst hätte er mich voll erwischt und ich hätte einen blauen Fleck bekommen.
  


  
    Und es ist mir schnurzegal, dass Mrs Pott sagt, genau darum 
     geht es beim Volleyball. Hat sie noch nie was von den vielen Volleyball-Unfällen gehört, die jedes Jahr passieren? Wie würde es IHR wohl gefallen, wenn man ihr mit einem Ball ein Auge eindrücken würde?
  


  
    Von meinen Mannschaftskameradinnen lief natürlich auch keine zum Ball, um ihn zu erwischen, weil eindeutig alle genauso gut über den Zusammenhang zwischen Volleyballspielen und Augenverletzungen informiert waren wie ich.
  


  
    Ich muss wahrscheinlich nicht erwähnen, dass wir jede Runde haushoch verloren haben.
  


  
    Und jetzt stolziert Lana in Ramon Riveras Fußballshorts im Umkleideraum herum und schwärmt von dem supertollen Tag, den sie nach dem Fußballspiel am Wochenende mit ihm verbracht hat: Anscheinend hat sie mit ihm in der Jacht ihres Vaters einen Segeltörn rings um Manhattan gemacht. Das ist zum Beispiel etwas, das sie nicht mehr machen kann, wenn die Polarkappen erst einmal geschmolzen sind, weil Manhattan dann nicht mehr existieren wird – jedenfalls nicht über Wasser. Deshalb kann ich nur hoffen, dass sie es zu schätzen wusste. Obwohl ich das nicht glaube, weil sie nämlich erzählt hat, sie hätten sich damit vergnügt, Kronkorken über Bord zu werfen, um zu gucken, wie sich die Möwen hungrig darauf stürzten – die nicht wussten, dass es Kronkorken waren und kein Fressen.
  


  
    Lana ist umwelttechnisch eindeutig unterinformiert, wenn ihr nicht klar ist, dass Möwen oder Fische, die nicht gerade zu den intelligentesten Lebewesen gehören, an diesen Korken ersticken können.
  


  
    Hinterher sind die beiden von Mr Weinberger in den »Water Club« eingeladen worden, wo ich auch immer schon mal essen wollte, der aber höchstwahrscheinlich bald Pleite macht, wenn nicht bald etwas dagegen unternommen wird, dass die Killeralge weltweit alles Leben im Meer auslöscht.
  


  
    Wobei ich übrigens sehr bezweifle, dass sich Lana jemals Gedanken darüber gemacht hat, was unter der Meeresoberfläche 
     überhaupt vor sich geht. Sie interessiert sich nur für das, was auf dem Wasser passiert. Hauptsächlich, wie sie in ihrem Bikini aussieht.
  


  
    Leider sehr gut, wie ich schweren Herzens zugeben muss, weil ich sie schon mal im Tanga gesehen habe – geradezu abstoßend gut.
  


  
    Aber das macht sie nicht zu einem guten Menschen.
  


  
    

  


  
    Wieso erschießt mich denn niemand?
  

  
  


  
    Montag, 7. September, Geometrie
  


  
    Noch zwei Schulstunden, bis ich mich vor der gesamten Schule lächerlich mache.
  


  
    

  


  
    Indirekt beweisen heißt, von der Negation der Behauptung auszugehen und unter Verwendung der Voraussetzung einen logischen Widerspruch herzuleiten. Der Grundgedanke des indirekten Beweises ist folgender: Wenn aus der Voraussetzung und der Negation der Behauptung etwas unbedingt Falsches (ein Widerspruch) gefolgert werden kann, dann muss das, wovon man ausgegangen ist, falsch sein. Da aber die Voraussetzung als wahr anzusehen ist, muss die Negation der Behauptung falsch sein. Also muss die Behauptung selbst wahr sein.
  


  
    

  


  
    Weil Lana schön ist, muss sie gut sein. Weil alles Schöne gut ist.
  


  
    

  


  
    FALSCHFALSCHFALSCHFALSCH
  


  
    

  


  
    Die Killeralge sieht schön aus, ist aber tödlich.
  


  
    

  


  
    Axiom = Grundannahme, die man unbewiesen als wahr akzeptiert
  


  
    

  


  
    Ich akzeptiere als Axiom, dass ich heute das Rededuell gegen Lana verlieren werde.
  


  
    Hey, Wahnsinn. Irgendwie habe ich das dumpfe Gefühl, dass ich diese Geometrie langsam kapiere. Wäre das nicht total irre, wenn ich die ganze Zeit gedacht hätte, ich wäre in dem einen Fach gut und in dem anderen schlecht, und plötzlich stellt sich heraus, dass es genau umgekehrt war und ich in dem einen Fach in Wirklichkeit schlecht war und im anderen gut??????
  


  
    Bloß... will ich keine Mathematikerin werden, wenn ich erwachsen bin. Ich will SCHRIFTSTELLERIN werden. Ich will gut schreiben können und nicht gut in Geometrie sein!
  


  
    Oder, okay, ich will schon gut in Geo sein, nur nicht so gut, dass ich lauter Geometrie-Preise gewinne und alle rufen: »Mia! Mia! Löse uns doch bitte dieses Theorem!«
  


  
    Das wäre nämlich langweilig.
  

  
  


  
    Montag, 7. September, Englisch
  


  
    Noch eine Schulstunde, bis ich mich vor der gesamten Schule lächerlich mache.
  


  
    

  


  
    Schau sie dir an in ihren Samantha-Chang-Sandaletten – für wen hält die sich?
  


  
    

  


  
    Echt wahr! Sie hält sich für die Größte, das sieht man ihr total an.
  


  
    

  


  
    Ich wette, sie braucht die Brille in Echt gar nicht. Wahrscheinlich trägt sie die nur, weil sie davon ablenken will, dass sie winzig kleine Schweinsäuglein hat.
  


  
    

  


  
    Bestimmt. Und dann diese Cargo-Hose. Hallo?
  


  
    

  


  
    Modisch ist die auf dem Stand von letztem Jahr stehen geblieben.
  


  
    Und, Mia??? Bist du in Topform???? Du siehst nicht so aus, als wärst du in Topform. Du siehst genauso fertig aus, wie du schon in Sport ausgesehen hast. Hast du letzte Nacht überhaupt geschlafen?
  


  
    

  


  
    Wie hätte ich denn bitte schlafen sollen, mit dem Wissen, dass ich heute vor der gesamten Schule bei lebendigem Leibe gekocht werde, wie dieser Typ in »Shogun«?
  


  
    Niemand wird hier bei lebendigem Leibe gekocht, außer vielleicht Lana. Weil du sie heute platt machen wirst.
  


  
    Das kannst du so was von vergessen, Lilly – ich bin bei öffentlichen Auftritten nicht gut, das weißt du ganz genau. Und evolutionstheoretisch hat Lana den Vorteil ihres guten Aussehens, gepaart mit der Tatsache, dass sie sozio-politisch gesehen der herrschenden Clique an dieser Schule angehört.
  


  
    

  


  
    Wovon redest du?
  


  
    

  


  
    Glaub’s mir einfach. Ich werde verlieren.
  


  
    

  


  
    Wirst du nicht. Ich hab eine Geheimwaffe.
  


  
    

  


  
    Du willst sie erschießen?????
  


  
    Quatsch, Tina! Wie blöd kann man eigentlich sein??? Ich erschieße Lana nicht. Aber ich habe ein kleines Ass im Ärmel, das ich zücken werde, wenn ich das Gefühl hab, dass die Zuhörer noch nicht ganz überzeugt sind. Aber nur wenn Mia es wirklich nötig hat.
  


  
    

  


  
    Ich hab es nötig, ich hab es nötig!!!!
  


  
    »Geduld du haben musst, junger Padawan.«
  


  
    

  


  
    Lilly, bitte, wenn du etwas weißt, das mir nützen könnte, musst du es mir sagen. Ich sterbe. Ich werde aufgerieben zwischen deinem Bruder, den Schnecken und jetzt dem hier...
  


  
    

  


  
    Mia, sie will mit dir sprechen! Im Gang!
  


  
    Ganz ruhig. Atme tief durch. Es wird alles gut. Genau wie bei Drew in »Auf immer und ewig«.
  


  
    

  


  
    Lilly, du hast leicht reden. Auf deinen Träumen ist sie ja schließlich nicht rumgetrampelt.
  

  
  


  
    Montag, 7. September, Treppenaufgang, 3. Stock
  


  
    Für wen hält die sich? Ich meine, jetzt mal ganz im Ernst? Glaubt sie, bloß weil ich BLOND bin (okay, straßenköterblond, aber trotzdem) und eine PRINZESSIN, bin ich auch BLÖD?
  


  
    Falls ja, muss sie dieses Axiom noch mal überprüfen.
  


  
    »Mia«, hat sie gesagt, nachdem sie mich in den Gang hinausgezerrt hatte, damit wir »uns unterhalten können« – und zwar in aller ÖFFENTLICHKEIT. »Ich habe mit deinem Vater gesprochen. Er war am Freitag bei mir, um sich mit mir über deine Leistungen zu unterhalten. Ich habe ja nicht geahnt, dass dich meine Benotung deiner Aufsätze so unglücklich gemacht hat. Wieso hast du mir denn nichts gesagt...?«
  


  
    Äh, hallo? Ich glaub, ich hab was gesagt. Ich hab Sie gebeten, den Aufsatz noch einmal schreiben zu dürfen, schon vergessen, Ms Martinez???
  


  
    »Du weißt doch, dass du jederzeit über alles mit mir reden kannst.«
  


  
    Öh, ja, okay. Kann ich mit Ihnen darüber reden, wie viele Sorgen ich mir um Britney mache, weil sie ja wohl viel zu überstürzt geheiratet hat und sich danach eine Auszeit aus dem Musikgeschäft genommen hat? Nein, ich glaube, das kann ich nicht, Ms Martinez, weil Sie nämlich nichts für oberflächliche popkulturelle Themen übrig haben.
  


  
    »Ich weiß, dass ich streng benote, Mia. Aber, ganz ehrlich, eine Zwei ist bei mir eine sehr gute Note. Ich habe in diesem Halbjahr erst einer einzigen Schülerin eine Eins gegeben...«
  


  
    Ja, ich weiß. Ich hab sie gesehen, auf Lillys Aufsatz.
  


  
    »Mir wäre nicht wohl dabei, dir eine Eins zu geben, Mia – aber nur aus einem einzigen Grund. Ich bin nach wie vor der Ansicht, dass du nicht alles gibst, was du geben könntest. Du bist sehr talentiert, aber du musst dich etwas mehr konzentrieren und dich an Themen halten, die etwas mehr Tiefgang haben als Britney Spears.«
  


  
    Das ist genau das, was an dieser Schule falsch läuft. Dass die Leute nicht verstehen, dass Britney Spears ein Thema mit TIEFGANG ist. Sie ist quasi ein menschliches Barometer, mit dem sich die Stimmung in der Bevölkerung messen lässt. Wenn Britney wieder mal über die Stränge schlägt, rennen alle los und besorgen sich begeistert Zeitschriften wie US Weekly oder In Touch. Britney gibt uns allen etwas, auf das wir uns freuen können. In den Nachrichten reden sie von Morden und Naturkatastrophen und anderen frustrierenden Sachen, aber dann geben sich Britney und Madonna bei den MTV Awards einen Zungenkuss und – zack – schon sieht die Welt gar nicht mehr ganz so düster aus.
  


  
    Wahrscheinlich hat sich meine Empörung auf meinem Gesicht widergespiegelt, weil mich Ms Martinez eine Sekunde später nämlich fragte: »Mia? Alles in Ordnung?«
  


  
    Aber ich hab darauf nichts geantwortet. Was hätte ich denn auch antworten KÖNNEN?
  


  
    Na super. Jetzt hat es gerade geklingelt. Die vierte Stunde hat angefangen. Ich krieg von Mademoiselle Klein einen Minuspunkt, wenn ich zu spät zu Französisch komme.
  


  
    Nicht dass mir das was ausmachen würde. Was ist ein Minuspunkt im Vergleich zu dem, was in exakt vierzig Minuten vor der GESAMTEN SCHULE mit mir geschehen wird?
  

  
  


  
    Montag, 7. September, Franz
  


  
    Noch 0 Schulstunden, bis ich mich vor der gesamten Schule lächerlich mache.
  


  
    

  


  
    Wo warst du denn??? Jetzt hast du es verpasst!!!!!
  


  
    

  


  
    Was denn verpasst? Wovon redest du, Shameeka? Oh, Sekunde – haben etwa alle einen Kreis um Perin gebildet und »Aus-ziehen! Aus-ziehen« gebrüllt??????
  


  
    

  


  
    Natürlich nicht. Aber Mademoiselle Klein hat uns alle unsere »histoires« vorlesen lassen und vorher mussten alle ihren Namen sagen – du weißt schon, so: »Mon histoire par Shameeka« zum Beispiel, und als Perin dran war, hat sie gesagt: »Mon histoire par Perinne«, und Mademoiselle Klein hat gesagt: »Nein, du meinst: Perin«, und Perinne hat gesagt: »Nein, Perinne«, und da hat Mademoiselle Klein gesagt: »Nein, das wird Perin gesprochen, weil Perin die männliche Form von Perinne ist und weil du ein Junge bist. Perinne ist weiblich!« Und jetzt der Knaller. Perin hat nämlich gesagt: »Ich weiß, dass Perinne weiblich ist. Ich bin ja auch ein MÄDCHEN.«
  


  
    ECHT? Perin ist ein Mädchen????? O Mann!!!!! Die arme Perin! Wie peinlich! Ich meine, dass Mademoiselle Klein gedacht hat, er wäre ein ER. Ich meine, SIE wäre ein ER. Na, du weißt schon, was ich meine. Und was hat sie dann gemacht? Mademoiselle Klein, meine ich?
  


  
    Na ja, sie hat sich natürlich entschuldigt. Was hätte sie denn sonst machen sollen? Die arme Perin ist echt knallrot angelaufen. Sie hat mir so Leid getan!
  


  
    

  


  
    Ich weiß, was wir machen: wir fragen ihn – ich meine, sie -, ob sie sich heute zu uns an den Tisch setzen will. Letzte Woche saß sie ganz allein neben dem Typen, der es hasst, wenn Mais im Chili ist. Ich glaub, sie braucht uns.
  


  
    

  


  
    Das ist eine Superidee! Weißt du, dass du das echt gut kannst? Dich in Menschen reinversetzen und dafür sorgen, dass sie sich wohl fühlen? Als wärst du…
  


  
    

  


  
    Als wäre ich was?
  


  
    

  


  
    Na ja, ich wollte sagen, ein bisschen so, als wärst du die gute Prinzessin aus dem Märchen, aber du bist ja wirklich eine echte Prinzessin. Deswegen ist es klar, dass du so bist. Das ist ja quasi deine angeborene Lebensaufgabe.
  


  
    

  


  
    Ja, irgendwie schon, oder?
  

  
  


  
    Montag, 7. September, im Büro der Direktorin Mrs Gupta
  


  
    Soll ich mal was sagen? Es ist mir schnurzpiepe. Es ist mir schnurzpiepegal, dass ich hier bei Mrs Gupta im Direktorat hocke. Und es ist mir auch egal, dass Lana neben mir hockt und mir bitterböse Blicke zuwirft.
  


  
    Es ist mir sogar egal, dass der Löwenaufnäher an meinem Blazer nur noch an ein paar dünnen Fäden hängt.
  


  
    Und es ist mir noch schnurzpiepegaler, dass die gesamte Schule gerade in der Turnhalle sitzt und darauf wartet, dass wir mit unserem Rededuell anfangen.
  


  
    Was denkt die sich? Das möchte ich echt gern mal wissen.
  


  
    Lana, meine ich. WIE KANN SIE ES WAGEN??? Es ist eine Sache, dass sie mich terrorisiert, aber es ist was ganz anderes, dass sie jemanden terrorisiert, der völlig wehrlos ist – und noch dazu neu an unserer Schule!
  


  
    Wenn sie denkt, ich sehe tatenlos zu, wie sie sich über so jemanden lustig macht, dann muss ich ihr leider, leider sagen, dass sie auf dem Holzweg ist. Aber ich hab das Gefühl, sie hat es kapiert. Immerhin hab ich immer noch ein Büschel ihrer Haare zwischen den Fingern. Auch wenn es wahrscheinlich nicht ihre echten Haare sind, weil sie sich heute einen künstlichen Zopf an den Hinterkopf gesteckt hatte, um sich ein blaues Band in die falschen goldblonden Haare zu flechten (unsere Schulfarben) und ihren Wählern dadurch zu zeigen, wie sehr sie sich mit unserer Schule identifiziert. Was auch erklärt, weshalb ich den Zopf plötzlich in der Hand hielt, als ich 
     mich mit einem Hechtsprung auf sie stürzte, um ihr jede Haarsträhne auf ihrem blöden Kopf auszureißen, nachdem sie mir geraten hatte, mich um meine eigenen Angelegenheiten zu kümmern und mir außerdem den AES-Löwenaufnäher vom Blazer gerissen hatte.
  


  
    Ich kann nur hoffen, dass es trotzdem wehgetan hat.
  


  
    Das Traurige ist bloß, dass sie gar nicht weiß, was für ein Glück sie hatte. Ich hätte ihr noch was viel Schlimmeres angetan, wenn Lars und Perin mich nicht zurückgehalten hätten.
  


  
    Perin ist vielleicht ein Mädchen, aber dafür ist sie erstaunlich stark.
  


  
    Und gut erzogen ist sie auch noch. Als Mrs Gupta mich in ihr Büro zerrte, hörte ich, wie Perin mir hinterherrief: »Danke, Mia!«
  


  
    Und obwohl ich mich auch verhört haben kann (ich war vor lauter Wut immer noch ganz außer mir), bilde ich mir ein, dass sogar ein paar Leute geklatscht haben.
  


  
    Wobei es Mrs Gupta natürlich niemals in den Sinn käme, Lana könne etwas Böses getan haben. Gott bewahre! Sie denkt, ich hätte mich auf Lana gestürzt, weil ich wegen des Rededuells die »Nerven« verloren hätte. Ja, klar, Mrs Gupta. Es waren meine Nerven. Es hatte NICHTS damit zu tun, dass Lana Perin, als wir aus Französisch kamen, zuzischte: »Na, du Zwitter!« Oder dass ich daraufhin zu Lana sagte, sie solle ihr dreckiges Maul halten.
  


  
    Oder dass Lana mir daraufhin den Löwenaufnäher vom Blazer riss.
  


  
    Das Einzige, was Mrs Gupta mitkriegte, war, dass ich aus einem Impuls heraus Lanas Zopf abriss.
  


  
    Mrs Gupta meint, ich könne von Glück reden, dass sie mich nicht sofort vom Unterricht ausschließt. Sie würde es nur deswegen nicht machen, weil sie wüsste, dass ich zurzeit privat ziemliche Probleme hätte. (HALLO???? WOVON REDET SIE? VON DEN SCHNECKEN? DAVON, DASS ICH EINE BABYSCHLECKERIN
     BIN? DAVON, DASS MEIN FREUND IRGENDWANN MAL MIT MIR SCHLAFEN MÖCHTE? WOVON???)
  


  
    Gerade hat sie gesagt, sie fände es besser, wenn Lana und ich unsere Differenzen auf zivilisiertere Art austragen würden, statt uns auf dem Flur im zweiten Stock anzubrüllen. Und jetzt zwingt sie uns, das Rededuell trotzdem durchzuziehen. Gerade hat sie gesagt: »Mia, würdest du bitte von deinem Tagebuch aufschauen und dich auf das konzentrieren, was ich sage?«
  


  
    O Mann. Mehr konzentrieren, als aufzuschreiben, was sie sagt, geht doch gar nicht. Was glaubt die denn, was ich hier schreibe? »Krieg der Sterne«-Fanfiction?
  


  
    Lana lacht natürlich.
  


  
    Ich bezweifle, dass sie so frech lachen würde, wenn sie wüsste, dass ich nach einer Frau benannt bin, die jemandem mit einer Axt den Kopf abgehackt hat.
  

  
  


  
    Montag, 7. September, Turnhalle
  


  
    O Gott. Wie konnte ich mich bloß auf das hier einlassen? Sie sind alle da. Sämtliche eintausend Schüler der Albert-Einstein-Schule, von der neunten bis zur zwölften Klasse, sitzen vor mir auf der Zuschauertribüne und SCHAUEN mich an, nein, STARREN mich an, weil es ansonsten nämlich nicht viel zu sehen gibt. Nur noch Lana, die beiden Rednerpulte und die Zimmerpalme, die wahrscheinlich hingestellt wurde, damit das Ganze etwas heimeliger aussieht (vielleicht auch, um mich mit Sauerstoff zu versorgen, falls ich das Bewusstsein verliere), und Mrs Gupta, die wie eine Schiedsrichterin beim Preisboxen zwischen den Klappstühlen steht, auf denen wir im Moment sitzen.
  


  
    Gleich kotze ich in den Topf von der Zimmerpalme.
  


  
    Mrs Gupta lässt sich gerade darüber aus, dass es sich nicht um einen Kampf, sondern um eine friedliche Debatte handelt, in der Lana und ich unseren Wählern noch einmal unsere Standpunkte zu den einzelnen Themenkomplexen darlegen können.
  


  
    Friedlich. Ha! Genau. Deswegen halte ich ja auch immer noch Lanas Zopf in der Hand.
  


  
    Und hallo? Themenkomplexe? Welche THEMENKOMPLEXE denn????? Niemand hat mir gesagt, dass es hier um irgendwelche Themenkomplexe geht!!!!
  


  
    In der ersten Reihe sitzt Lilly und hat ihre Videokamera auf mich gerichtet. Daneben sitzen Tina und Boris, Shameeka, Ling 
     Su und – ach, wie nett – Perin. Lilly macht mir irgendwelche Handzeichen. Was versucht sie, mir zu sagen? Sie will doch nicht etwa schon jetzt die Geheimwaffe aktivieren?
  


  
    Nein, bitte nicht! Das Duell hat ja noch nicht mal angefangen! Was macht sie denn mit den Händen??? So komische Klappbewegungen. Hä?
  


  
    Ah, verstehe! Ich soll aufhören, Tagebuch zu schreiben, und mich gerade hinsetzen. Vergiss es, Lilly. Ich...
  


  
    O MEIN GOTT. Dieser Geruch. Ich kenne diesen Geruch. Chanel No. 5. Ich kenne nur eine Person, die Chanel No. 5 trägt... oder besser gesagt, sich so viel davon aufsprüht, dass man es meilenweit riechen kann, noch bevor sie den Raum betreten hat.
  


  
    WAS WILL SIE HIER????
  


  
    O Gott. Wieso ICH?
  


  
    Echt wahr. Ich finde, es gehört verboten, dass Familienangehörige nach Lust und Laune das Schulgelände betreten dürfen. Ich hätte nicht halb so viele Probleme, wie ich sie im Moment habe, wenn es an dieser Schule einen Sicherheitsdienst gäbe, der meinen Eltern und Großeltern den Zutritt verwehren würde.
  


  
    Oh nein, nicht auch noch Dad.
  


  
    Und Rommel.
  


  
    Echt wahr. Meine Großmutter hat ihren HUND zu meinem Rededuell mitgebracht.
  


  
    Und eine ganze Phalanx von Reportern.
  


  
    O Gott, der Typ da in den Hosenträgern? Ist das etwa der Talkshow-Gott LARRY KING?????
  


  
    Super. Jetzt fehlen nur noch Mom und Rocky und das ganze wird eine lauschige Renaldo-Thermopolis-Familienzusammenkunft.
  


  
    Ach komm. Da ist sie auch schon. Sie sitzt auf der Tribüne, hält Rockys kleines Händchen und winkt mir damit zu. Hi, Rocky! Freut mich, dass du kommen konntest! Freut mich, dass 
     du miterleben kannst, wie deine große Schwester von ihrer Todfeindin systematisch vernichtet wird …
  


  
    Oh nein. Es geht los.
  


  
    WO IST MICHAEL, WENN ICH IHN BRAUCHE???????????
  

  
  


  
    Montag, 7. September, im Mädchenklo
  


  
    So, da bin ich wieder. Auf dem Mädchenklo. Mal ganz was Neues.
  


  
    Ich glaube auch nicht, dass ich hier so schnell wieder rauskomme. Im Gegenteil, ich werde wohl für eine lange, lange Zeit hier bleiben. Vielleicht sogar... für immer.
  


  
    Das eben war echt voll surreal. Ich sah, wie Mrs Gupta gegen das Mikro schnippte. Schlagartig verstummte das Gemurmel der Zuschauer auf der Tribüne und alle Augen richteten sich auf uns.
  


  
    Als Nächstes begrüßte Mrs Gupta die Zuschauer zum Rededuell – wobei sie sich besonders bei Larry King und seiner Kameracrew bedankte – und wies noch einmal auf die Bedeutung unserer Schülermitverwaltung und die entscheidende Rolle der Schulsprecherin hin. Dann sagte sie: »Wir haben dieses Mal zwei sehr unterschiedliche junge Damen, die sich um das Amt bewerben – jede hat eine ganz einzigartige, äh, starke Persönlichkeit. Ich bitte um Aufmerksamkeit, wenn die beiden Kandidatinnen uns jetzt gleich darlegen, wieso sie glauben, sie seien für das Amt besonders geeignet, und auf welche Weise sie dazu beitragen möchten, die Albert-Einstein-Schule zu einem besseren Hort des Lernens zu machen.«
  


  
    Und damit ließ Mrs Gupta (wahrscheinlich zur Strafe wegen des abgerissenen Kunsthaarzopfes) Lana den Vortritt.
  


  
    Der Beifall, der aufbrandete, als Lana zu ihrem Rednerpult stolzierte, kann nur als donnernd bezeichnet werden. Die Jubelrufe,
     die begeisterten Pfiffe und die »Laaa-na! Laaa-na!«-Sprechchöre waren fast ohrenbetäubend, besonders weil das Ganze ja in der Turnhalle stattfand, wo die Akustik dank der Stahlträger an der Decke besonders gut ist.
  


  
    Und dann begann Lana, die ganz lässig wirkte und sich durch die eintausend Mitschüler, ca. fünfundsiebzig Lehrkräfte und Angestellte der AES (das Cafeteria-Personal mitgezählt), meine gesamte Familie und eine ganze Reihe von CNN-Reportern kein bisschen zu verunsichern lassen schien, zu sprechen. Es genügt wohl, wenn ich sage, dass Lana ihren tausend Mitschülern das erzählte, was sie hören wollten. Niemanden wird überraschen, dass sie sich für ein besseres Essen in der Cafeteria aussprach, für eine Verlängerung der Mittagspause, größere Spiegel im Mädchenklo, weniger Hausaufgaben, ein breiter gefächertes Sportangebot, eine garantierte Zusage auf Studienplätze an sämtlichen Eliteuniversitäten für alle Schüler der AES und mehr fettfreie und kalorienreduzierte Produkte in den Sü ßigkeiten- und Getränkeautomaten. Sie sprach sich gegen die Sicherheitskameras aus und schwor, dafür zu sorgen, dass sie abmontiert würden. Sie versprach den jubelnden Schülern, all diese Dinge durchzusetzen, falls sie zur Schulsprecherin gewählt werden würde... Dabei weiß ich genau, dass sie das alles niemals verwirklichen kann. Die Sicherheitskameras zum Beispiel. Okay, sie schränken vielleicht die Persönlichkeitsrechte der Schüler ein, die gern draußen rauchen und ihre ekligen Kippen auf die Treppe werfen, aber vor allem schützen sie unsere Schule vor Einbrechern.
  


  
    Und unsere Mahlzeiten werden in derselben Großküche zubereitet, die auch die anderen Schulen – und Krankenhäuser – in unserer Gegend versorgt und weit und breit die beste Qualität zum niedrigsten Preis bietet.
  


  
    Und um die Mittagspause zu verlängern, müssten die Unterrichtsstunden gekürzt werden, die sowieso nur fünfzig Minuten lang sind.
  


  
    Von wem will Lana die größeren Spiegel im Mädchenklo bezahlen lassen? Und hat sie mal daran gedacht, dass

    
      
        • weniger Hausaufgaben dazu führen würden, dass wir weniger gut auf die Uni vorbereitet sind, auf die manche von uns vielleicht anschließend gehen wollen?
      


      
        • ein größeres Sportangebot bedeuten würde, dass an anderer Stelle gespart werden müsste, z.B. beim Kunstunterricht?
      


      
        • kein Mensch einen Studienplatz an einer Eliteuni garantiert bekommt – noch nicht mal die Kinder von Leuten, die selbst dort studiert haben?
      


      
        • die Auswahl in den Süßigkeiten- und Getränkeautomaten vom Angebot der Großhändler abhängt?
      

    

  


  
    Anscheinend nicht.
  


  
    Aber das war ihr wahrscheinlich auch egal. Genau wie ihren Wählern, denn als sie fertig war, kreischten die sich die Lunge aus dem Leib und trommelten mit den Füßen begeistert auf den Tribünenboden. Ich sah,wie Ramon Riveras aufstand und seinen Blazer über dem Kopf durch die Luft wirbelte, um die Menge weiter anzuheizen.
  


  
    Mrs Gupta blickte etwas schmallippig drein, als sie ans Mikrofon trat. »Öh, ja, vielen Dank, Lana. Mia, möchtest du darauf antworten?«
  


  
    Mir war speiübel. Ehrlich. Obwohl ich zum Frühstück keinen Bissen heruntergebracht hatte und nichts Ausspeibares im Magen hatte, außer den fünf Kaubonbons, die Lilly mir gegeben hatte, einem halben Schokoriegel von Boris, drei Tic-Tacs von Lars und einer Cola.
  


  
    Aber als ich auf mein Pult zuging – meine Knie zitterten so, dass es mich wunderte, wie ich mich überhaupt noch aufrecht halten konnte -, passierte etwas mit mir. Ich weiß nicht, was es genau war. Oder weshalb es passierte.
  


  
    Vielleicht lag es an den vereinzelten Buhrufen. Vielleicht lag 
     es auch daran, dass Trisha auf meine Springerstiefel zeigte und verächtlich kicherte.
  


  
    Oder daran, das Ramon Riveras die Hände wie einen Trichter um den Mund legte und »PiP! PiP!« brüllte, was nicht so klang, als wäre es nett gemeint.
  


  
    Aber als ich meinen Blick dann über das Meer aus Gesichtern schweifen ließ und mittendrin Perin sitzen sah, die lächelte und gleichzeitig mit aller Kraft klatschte, war es, als würde der Geist von Rosagunde – Genovias erster Fürstin – plötzlich Besitz von mir ergreifen.
  


  
    Entweder das, oder meine Schutzheilige Amelie kam mit ihrer Axt vom Himmel herab, um mir etwas von ihrem Mumm abzugeben. Denn obwohl mir immer noch speiübel war, als ich zum Pult schlich, erinnerte ich mich plötzlich daran, wie Grandmère mich mit ihren Anweisungen, mich bloß nicht aufzustützen, gequält hatte, und ich tat etwas in den Rededuellen zur Schulsprecherwahl an der Albert-Einstein-Schule noch nie Dagewesenes:
  


  
    Ich zog das Mikrofon aus seiner Halterung und stellte mich damit VOR das Rednerpult.
  


  
    Ja, richtig gelesen. DAVOR. Zwischen meinem Körper und den Leuten im Saal war nichts, das mich schützte.
  


  
    Nichts, wohinter ich mich verstecken konnte.
  


  
    Nichts, das mich von meinem Publikum trennte.
  


  
    Und als alle erstaunt verstummten, entfuhr es mir mit durchdringender Stimme – wobei ich ehrlich zugebe, dass ich keine Ahnung habe, wo diese Worte plötzlich herkamen: »Gebt mir eure müden, eure armen, eure geknechteten Massen, die danach lechzen, frei zu atmen.« Dieser Satz steht auf dem Sockel der Freiheitsstatue. Es ist das Erste, was Millionen von Einwanderern gelesen haben, als sie zum ersten Mal amerikanischen Boden betraten. Es ist die Zusicherung, dass ALLE Menschen in dem riesigen Schmelztiegel unserer Gesellschaft willkommen sind, egal welcher sozio-politischen Clique sie angehören, welche 
     Haarfarbe oder was für Freunde sie haben, ob sie sich die Beine rasieren, Kaltwachs benutzen oder es einfach sprießen lassen und ob sie Sport treiben oder nicht.
  


  
    »Ich frage euch«, rief ich. »Ist eine Schule nicht auch so eine Art gesellschaftlicher Schmelztiegel? Sind wir nicht auch ein bunt zusammengewürfelter Haufen von Menschen, die jeden Tag acht Stunden miteinander verbringen müssen und so gut wie möglich versuchen zu überleben? Aber wenn wir hier an der Albert-Einstein-Schule das Spiegelbild unserer Gesellschaft sind, wieso verhalten wir uns dann nicht so? Ich sehe nur, dass sich die Menschen zu ihrem eigenen Schutz in Cliquen zusammenrotten und totale Angst haben, andere – die geknechteten Massen, die danach lechzen, frei zu atmen – in ihre ausgewählten kleinen Gruppen aufzunehmen. Was ja wohl echt scheiße ist.«
  


  
    Ich ließ meine Worte wirken und sah, wie eine kleine Welle der Verwunderung das Gesichtermeer vor mir kräuselte. Larry King flüsterte Grandmère etwas ins Ohr.
  


  
    Es war mir egal. Ich hatte immer noch Angst, gleich auf die direkt vor mir sitzende Sportlerfraktion kotzen zu müssen.
  


  
    Aber ich kotzte nicht. Ich machte einfach weiter. Wie... wie die heilige Amelie.
  


  
    »Im Laufe der Menschheitsgeschichte wurden verschiedene Herrschaftstheorien entwickelt, ausprobiert und verworfen – wie zum Beispiel das Gottesgnadentum, das in diesem Land vor hunderten von Jahren abgeschafft wurde. Aber aus irgendeinem Grund hat es hier an unserer Schule überlebt. Es gibt bei uns eine bestimmte Gruppe von Leuten, die glauben, sie hätten ein gottgegebenes Recht, über andere zu herrschen, weil sie besser aussehen als wir Übrigen oder sportlicher sind oder auf mehr Partys eingeladen werden.«
  


  
    Ich schaute an dieser Stelle bedeutungsvoll erst zu Lana und dann zu Ramon und Trisha rüber. Anschließend ließ ich meinen Blick über die Menschen vor mir wandern, von denen 
     mich die meisten mit offenem Mund anstarrten – und zwar nicht nur, weil sie wie Boris schiefe Nasenscheidewände hatten.
  


  
    »Es sind die Leute, die evolutionstheoretisch ganz oben stehen«, fuhr ich fort. »Sie haben den makellosesten Teint, am meisten Ähnlichkeit mit den Models aus den Zeitschriften, besitzen immer die coolsten neuen Taschen und Sonnenbrillen und werden von allen bewundert. Es sind die Leute, die euch dazu bringen möchten, euch zu wünschen, ihr wärt wie sie. Aber wisst ihr was? Ich hab auch mal dort oben gestanden. An der Seite der Bewunderten und Beneideten. Und soll ich euch noch was sagen? Es ist alles Betrug. Die Leute, die so tun, als hätten sie das Recht, über euch zu herrschen, sind für diese Aufgabe absolut ungeeignet. Und warum? Weil sie nicht an den Grundsatz glauben, auf dem unsere Gesellschaft aufgebaut ist – nämlich: ALLE MENSCHEN SIND GLEICH. Keiner ist besser als der andere. Das gilt übrigens auch für alle hier anwesenden Prinzessinnen.«
  


  
    Damit landete ich den totalen Lacherfolg, obwohl ich es gar nicht darauf angelegt hatte. Irgendwie war mir danach etwas weniger speiübel. Hey... ich hatte die Leute dazu gebracht, zu lachen. Und zwar nicht über MICH, sondern über etwas, das ich gesagt hatte. Und es war auch kein spöttisches Lachen. Ich weiß nicht, irgendwie war das... cool.
  


  
    Und plötzlich fühlte ich mich – trotz meiner verschwitzten Handflächen und zitterigen Hände – richtig gut.
  


  
    »Ich sag euch was«, fuhr ich fort. »Ich werde mich nicht vor euch hinstellen und irgendwelche Versprechen abgeben, von denen ihr genauso gut wisst wie ich, dass ich sie nicht halten kann.« Ich guckte wieder zu Lana rüber, die die Arme vor der Brust verschränkt hatte und mich böse anfunkelte.
  


  
    Dann sah ich in mein Publikum. »Längere Mittagspause? Ihr wisst genau, dass wir das bei der Schulbehörde nie durchbringen. Größeres Sportangebot? Gibt es hier Leute, die das 
     Gefühl haben, sich nicht ausreichend sportlich betätigen zu können?«
  


  
    Ein paar Hände schossen in die Höhe.
  


  
    »Und jetzt frage ich: Gibt es Leute, die das Gefühl haben, dass ihre Kreativität nicht ausreichend gefördert wird oder die finden, es sollte mehr Geld in Unterrichtsmittel gesteckt werden? Jemand, der glaubt, unsere Schule könnte ein Abo für eine Literaturzeitschrift gebrauchen, eine neue Videokamera, Fotolabore und Schnittplätze für die Foto- und Film-AGs, einen Brennofen für die Fachschaft Kunst oder neue Scheinwerfer für die Theater-AG – und zwar dringender als eine neue Fußballtrophäe?«
  


  
    Und da schossen viel, viel mehr Hände in die Luft.
  


  
    »Seht ihr?«, sagte ich. »Das habe ich mir nämlich gedacht. Wir haben hier an der Schule ein echtes Problem, und dieses Problem besteht darin, dass viel zu lang eine Minderheit von Leuten die Entscheidungen für die Mehrheit getroffen hat. Da läuft was verkehrt.«
  


  
    Jemand juchzte anerkennend, und ich glaube noch nicht mal, dass es Lilly war.
  


  
    »Das ist sogar«, sagte ich, durch den Juchzer ermutigt, »mehr als verkehrt. Es widerspricht total den Prinzipien, auf denen diese Gesellschaft aufgebaut wurde. Schon der Philosoph John Locke sagte... jedenfalls sinngemäß: ›Eine Regierung ist nur dann rechtmäßig, wenn sie auf dem Einverständnis der Regierten beruht.‹ Seid ihr wirklich damit einverstanden, dass ein paar wenige für euch Entscheidungen treffen? Oder wollt ihr jemanden damit beauftragen, Entscheidungen für euch zu treffen, der euch wirklich versteht, der dieselben Ideale hat wie ihr, dieselben Hoffnungen und Träume? Jemanden, der sein Bestes tun wird, dafür zu sorgen, dass EURE Stimme gehört wird und nicht die Stimme der angeblich so Beliebten?«
  


  
    Als ich das sagte, ertönte wieder ein Juchzer, der diesmal aus 
     einer ganz anderen Ecke kam und eindeutig nicht von den Plätzen, wo meine Freunde saßen.
  


  
    Dem zweiten Juchzer folgte ein dritter, und dann brandete Applaus auf und jemand rief: »Bravo, Mia!«
  


  
    Boah.
  


  
    »Äh, danke, Mia.« Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Mrs Gupta auf mich zusteuerte. »Das war sehr aufschlussreich.«
  


  
    Aber ich tat so, als hätte ich sie nicht gehört.
  


  
    Ungelogen. Mrs Gupta gab mir das Zeichen, dass ich mich wieder setzen und aus dem Rampenlicht treten sollte.
  


  
    Und ich ignorierte sie einfach.
  


  
    Weil ich nämlich noch etwas loswerden wollte.
  


  
    »Aber das ist nicht das Einzige, was an dieser Schule verkehrt läuft«, sagte ich ins Mikrofon und fand es richtig cool, wie meine Stimme verstärkt wurde und in der ganzen Turnhalle widerhallte.
  


  
    »Wie kann es angehen, dass an dieser Schule Leute tätig sind – Leute, die sich Lehrkräfte nennen -, die sich selbst für das Maß aller Dinge halten? Müssen wir wirklich dulden, dass Lehrkräfte, die ein Fach unterrichten, in dem die Bewertung so subjektiv ist wie zum Beispiel… hm, zum Beispiel in Englisch... unsere Aufsätze schlecht finden, nur weil sie unser frei gewähltes Thema nicht tiefschürfend genug finden und persönlich einen anderen Schreibstil bevorzugen?
  


  
    Angenommen ich schreibe einen Aufsatz über die historische Bedeutung japanischer Anime oder Mangas, ist mein Aufsatz dann weniger wert als der eines anderen Schülers, der beispielsweise über diesen Supervulkan unter dem Yellowstone Nationalpark schreibt, der eines Tages explodieren und zehntausenden von Menschen den Tod bringen wird?«
  


  
    Während meine Zuhörer aufgeregt zu tuscheln begannen, weil sie wohl nicht gewusst hatten, dass der Yellowstone Park in Wirklichkeit ein Sammelbecken todbringenden Magmas ist und viele wahrscheinlich ahnungslos ihre Familienurlaube 
     dort verbracht hatten, fuhr ich fort: »Oder ist mein Aufsatz über Mangas und Anime nicht vielleicht GENAUSO WICHTIG wie der Aufsatz über den Vulkan im Yellowstone Park, weil wir – gerade angesichts der Bedrohung der Menschheit – etwas Unterhaltung benötigen, zum Beispiel in Form von Anime oder Mangas, um auch mal an etwas anderes denken zu können?«
  


  
    Einen Moment lang herrschte betroffenes Schweigen, bis jemand aus der Mitte der Tribüne brüllte: »Final Fantasy!«, und ein anderer: »Dragonball!«, und ein Dritter: »Pokemon!«, worauf alle in lautes Gelächter ausbrachen.
  


  
    »Mag sein, dass das Fernsehen und die Lotterien nur erfunden worden sind, um Konsumprodukte zu verkaufen und die Arbeiter um ihr schwer verdientes Geld zu erleichtern und uns alle in einer trügerischen Zufriedenheit einzulullen, um uns von den wahren Gräueln der Welt abzulenken. Aber vielleicht brauchen wir diese Ablenkung auch, damit wir wenigstens in unserer Freizeit mal Spaß haben können. Ist es denn so verwerflich, nach getaner Arbeit entspannt ein bisschen ›O. C., California‹ zu gucken? Oder Karaoke zu singen? Oder Comics zu lesen? Muss denn immer alles kompliziert und schwer verdaulich sein, um als kulturell wertvoll zu gelten? Wenn wir in ein paar hundert Jahren alle tot sind, weil der Supervulkan im Yellowstone Nationalpark ausgebrochen ist oder die Polarkappen geschmolzen sind oder wir alle erfroren sind, weil es keine Erdölvorräte mehr gibt oder die Killeralgen den Planeten überwuchert haben… wenn dann die paar Leute, die von der menschlichen Zivilisation übrig geblieben sein werden, auf die Gesellschaft des frühen einundzwanzigsten Jahrhunderts zurückblicken, was wird dann wohl besser widerspiegeln, wie wir wirklich gelebt haben – ein Aufsatz darüber, auf wie viele verschiedene Arten wir von den Medien ausgebeutet werden oder eine Folge ›Sailor Moon‹? Tut mir Leid, aber soweit es mich angeht, kann ich nur sagen: Gebt mir Animes oder gebt mir den Tod.«
  


  
    Die Turnhalle explodierte.
  


  
    Und zwar nicht, weil es den Leuten aus der Computer-AG endlich gelungen war, den Killerroboter zu bauen und auf die Cheerleader zu hetzen.
  


  
    Sondern wegen dem, was ich gerade gesagt hatte. Im Ernst. Wegen dem, was ich – Mia Thermopolis – gesagt hatte.
  


  
    Dabei war ich noch nicht fertig.
  


  
    »Deswegen bitte ich euch...«, ich musste schreien, um das laute Klatschen zu übertönen, »... euch folgende Frage zu stellen, wenn ihr nachher eure Stimme für die Wahl zur Schulsprecherin abgebt: Wofür steht der Begriff ›das Volk‹ in dem Satz ›Herrschaft des Volkes durch das Volk‹? Steht er für ein paar wenige Privilegierte? Oder für die große Mehrheit von uns, die wir ohne einen silbernen Pompon im Mund geboren wurden? Und dann wählt die Kandidatin, die euch vertritt. Euch: das Volk.«
  


  
    Ich drehte mich um, warf Mrs Gupta mit wild wummerndem Herzen das Mikrofon zu und stürzte, während hinter mir donnernder Applaus aufbrandete, aus der Turnhalle in die Geborgenheit dieser Kabine auf dem Mädchenklo.
  


  
    Ich fühle mich echt total KOMISCH. Ich meine, ich bin noch nie im Leben so leidenschaftlich für etwas eingetreten. Okay, vielleicht damals für die Parkuhren, aber das war trotzdem etwas anderes. Damals hab ich die Leute nicht gebeten, MICH zu unterstützen. Ich wollte, dass sie etwas tun, das die Umwelt etwas entlastet und dem Staat mehr Einnahmen bringt. Das war irgendwie keine so tolle Leistung.
  


  
    Aber das da gerade eben...
  


  
    Das war etwas anderes. Ich habe die Leute gebeten, mir ihr Vertrauen – ihre Wählerstimme – zu schenken. Das ist was anderes als in Genovia, wo die Leute automatisch hinter mir stehen müssen, weil es nun mal nur eine Prinzessin gibt. Mich. Mein Wort ist Gesetz. Jedenfalls später mal, wenn ich dann auf dem Thron sitze.
  


  
    Oh-oh. Ich höre Stimmen im Gang. Klingt so, als sei das Rededuell zu Ende. Was Lana wohl in ihrer Erwiderungsrede gesagt hat? Wahrscheinlich hätte ich dableiben müssen, um auf ihre Rede wieder irgendwas zu erwidern, aber ich konnte nicht. Ich konnte es einfach nicht.
  


  
    Oh-oh, das ist Lilly, die da redet...
  

  
  


  
    Montag, 7. September, T & B
  


  
    Das eben war voll cool. In der Mittagspause, meine ich. Ständig sind Leute an unserem Tisch stehen geblieben, um mir zu gratulieren und mir zu sagen, dass sie mich wählen werden. Und zwar nicht nur Leute aus meiner Clique, also Außenseiter, sondern auch welche von den Sk8terboys und Punks und aus der Theater-AG und sogar ein paar von der Sportlerfraktion. Es war echt komisch, mit Menschen zu reden, die normalerweise draußen auf den Gängen der Schule glatt durch mich hindurchsehen. Und plötzlich haben alle so getan, als würden sie am liebsten auch mal bei MIR am Tisch sitzen.
  


  
    Nur dass das nicht geht, weil wir Perin jetzt zu uns rübergeholt haben und kein Platz mehr frei ist.
  


  
    Bei uns am Tisch herrschte heute richtig Partystimmung. Es sind nämlich noch ein paar andere echt gute Sachen passiert – jedenfalls finde ich sie gut.
  


  
    Als ich aus der Turnhalle gerannt war und Lana versuchte, ihre Erwiderungsrede zu halten, wurde sie zum Beispiel total ausgebuht und kam überhaupt nicht mehr zu Wort. Mrs Gupta musste die Anlage so laut aufdrehen, bis das Pfeifen aus den Lautsprechern unerträglich wurde und die Leute sich beruhigten. Aber da war Lana schon tränenüberströmt aus der Turnhalle gewankt. (Das ist die gerechte Strafe. Ich weiß nicht, wie ich meinen Löwenaufnäher jemals wieder an den Blazer genäht kriegen soll. Mom kann nicht nähen. Vielleicht frag ich mal Grandmères Zofe.)
  


  
    Aber das war nicht das einzige Gute. Nachdem es Lilly endlich gelungen war, mich aus dem Mädchenklo zu schleifen, stieß ich auf Mom und Dad und Grandmère, die draußen im Gang warteten. Mom drückte mich ganz fest an sich – Rocky gluckste mich an – und sagte mir, dass sie sehr stolz auf mich sei.
  


  
    Aber die allerbeste Nachricht kam von Dad. Er hat von den fürstlich-genovesischen Marinetauchern die Meldung bekommen, dass meine Aplysia depilans endlich angefangen haben, die Killeralgen zu fressen! Ganz ehrlich wahr! Sie haben praktisch über Nacht schon fast fünfzehn Hektar frei gefressen und würden wahrscheinlich bis Oktober die gesamte Algenpest verschlingen, wenn sie dann nicht sterben würden, weil das Mittelmeer zu kalt für sie wird.
  


  
    »Aber das ist nicht so schlimm«, sagte Dad lächelnd. »Ich habe schon parlamentarisch verfügt, dass im nächsten Frühjahr weitere zehntausend Schnecken ausgesetzt werden, falls dann wieder Algen aus unseren Nachbarländern zu uns rüberwachsen.«
  


  
    Ich traute meinen Ohren kaum.
  


  
    »Heißt das, wir werden jetzt doch nicht aus der EU geschmissen?«
  


  
    Dad guckte entsetzt.
  


  
    »Aber, Mia«, sagte er. »Es war doch klar, dass das nicht passiert. Na gut, ein paar Länder haben vielleicht auf unseren Ausschluss gedrängt, aber das waren genau die Länder, die diese Umweltkatastrophe verursacht haben, deshalb hat niemand sie ernst genommen.«
  


  
    Ach, und das sagt er mir jetzt. Danke, Dad. Nachdem ich nächtelang wach gelegen und mir deswegen Sorgen gemacht habe. Okay, deswegen und wegen ein paar anderer Sachen.
  


  
    In diesem Moment bemerkte ich Ms Martinez, die in der Nähe stand und leicht... na ja, schuldbewusst schaute, anders lässt es sich nicht beschreiben.
  


  
    »Du, Mia«, sagte sie, nachdem ich Dad losließ (dem ich mich, vor lauter Freude darüber, dass meine Schnecken das genovesische Meer gerettet haben, an den Hals geworfen hatte). »Ich möchte dir gern sagen, dass das eine ganz großartige Rede war. Und dass du Recht hast. Die Popkultur ist nicht automatisch wertlos, sie hat genauso ihre Existenzberechtigung wie die Hochkultur. Es tut mir wirklich sehr Leid, dass ich dir das Gefühl gegeben habe, dass die Themen, über die du gerne schreibst, weniger wert seien als ernsthaftere Themen. Das stimmt nicht.«
  


  
    Woah!
  


  
    Allerdings wurde die Freude über diesen Triumph etwas geschmälert, als ich sah, wie interessiert mein Vater Ms Martinez beäugte.
  


  
    Aber ich glaub eigentlich nicht, dass sich Dad für eine Frau begeistern kann, die weiß, was ein Genitiv ist. Seine letzte Freundin hätte wahrscheinlich gedacht, dass ein Genitiv eine fiese, stinkende Nagetierart ist.
  


  
    Was eine gute Überleitung ist, weil als Nächstes nämlich Grandmère auf mich zukam, mich am Arm fasste und zur Seite führte.
  


  
    »Siehst du, Amelia«, flüsterte sie mir mit rauer, sidecargeschwängerter Stimme zu. »Ich hab dir doch gesagt, dass du es kannst. Das war wirklich eine sehr mitreißende Rede. Wirklich mitreißend. Ich hatte beinahe das Gefühl, der Geist der heiligen Amelie wäre unter uns.«
  


  
    Das Gruselige ist – genau dasselbe Gefühl hatte ich auch. Aber das sagte ich ihr nicht. Stattdessen sagte ich: »Und, Grandmère? Was ist das jetzt für eine Geheimwaffe, die du mit Lilly ausgeheckt hast? Wann lasst ihr die Bombe platzen?«
  


  
    Aber sie nahm nur meinen halb abgerissenen AES-Löwenaufnäher zwischen Daumen und Zeigefinger. »Was ist mit deinem Blazer passiert? Wirklich, Amelia, kannst du nicht etwas mehr auf dein Äußeres achten? Als Prinzessin solltest du nicht so verschlampt herumlaufen.«
  


  
    Aber das war das einzig Negative, ansonsten war einfach alles nur gut. Besonders als Grandmère dann auch noch verkündete, sie müsse den Prinzessunterricht heute leider ausfallen lassen, weil sie zur Kosmetikerin müsse.
  


  
    Anscheinend war es so stressig für sie, Lilly beim Wahlkampf unterstützen zu müssen, dass sich ihre Poren total geweitet haben.
  


  
    Weil sich alles so zum Guten wendete, war ich fast versucht zu glauben... ich weiß auch nicht, dass vielleicht ausnahmsweise alles mal so laufen würde, wie ich es mir wünsche.
  


  
    Aber dann fiel mir Michael ein. Der mich übrigens heute noch kein einziges Mal angerufen und mir auch keine SMS geschickt hat, um mir Glück beim Rededuell zu wünschen oder zu fragen, wie es mir geht oder sonst irgendwas. Genau gesagt habe ich kein einziges Wort mit ihm gewechselt, seit wir unsere Aussprache gehabt haben.
  


  
    Okay, die Aussprache ist nicht so gut gelaufen, wie ich es mir gewünscht hatte.
  


  
    Aber trotzdem. Er hätte doch wenigstens mal anrufen können. Selbst wenn ich auf seine bisherigen Anrufe oder Mails nicht reagiert habe.
  


  
    Boris spielt gerade »God Save the Queen« für mich auf der Geige, aber ich hab ihm gesagt, dass das noch ein bisschen früh ist. Die Wahlzettel, die in der Mittagspause eingesammelt wurden, werden ja immer noch ausgewertet. Mrs Gupta will das Ergebnis in der letzten Stunde über Lautsprecher bekanntgeben.
  


  
    Lilly hat mir eben zugeflüstert: »Und wenn du dann gewonnen hast, kannst du nächste Woche deine Entscheidung verkünden. Du weißt schon, dass du zurücktrittst und das Amt an mich übergibst.«
  


  
    Hm? Schon komisch. Den Teil des Plans hatte ich bis gerade eben komplett vergessen.
  

  
  


  
    Montag, 7. September, Politik
  


  
    Mrs Holland hat mich zu meiner Rede beglückwünscht und gesagt, sie sei sehr stolz auf mich. STOLZ! AUF MICH!!! Eine Lehrerin ist stolz auf mich!!!!
  


  
    

  


  
    AUF MICH!!!!!!!!
  

  
  


  
    Montag, 7. September, Erdkunde
  


  
    Kenny hat gerade etwas voll Merkwürdiges gesagt. Ist einfach damit herausgeplatzt, während wir alle damit beschäftigt waren, die Van-Allen-Strahlengürtel zu zeichnen.
  


  
    »Mia«, hat er gesagt. »Ich muss dir was sagen. Weißt du, es geht um meine Freundin Heather!«
  


  
    »J-aa?«, sagte ich zögernd, weil ich dachte, er will gleich wieder lang und breit Heathers erstaunliche Fähigkeiten als Bodenturnerin preisen.
  


  
    »Na ja, also…«, Kenny wurde so rot wie der Strahlengürtel, den ich gerade ausmalte. »Ich hab sie mir bloß ausgedacht.«
  


  
    !!!!!!!!!!!!!!
  


  
    Ja, richtig gelesen. Kenny hat mir die letzten fünf Tage AUSGEDACHTE Geschichten über seine AUSGEDACHTE Freundin Heather erzählt. Eine Freundin, die mir ganz schön bedrohlich vorkam! Weil sie so rundum perfekt war, meine ich! Blond und sportlich UND dann auch noch glatte Einserschülerin???
  


  
    Wahrscheinlich sollte ich dankbar sein, dass sich Heather als Fantasieprodukt entpuppt hat. Ehrlich gesagt hat sie mir ziemliche Komplexe eingejagt.
  


  
    Ich hab Kenny angeguckt und gefragt: »Aber wieso denn, Kenny?«
  


  
    Und er sagte mit Schamesröte im Gesicht: »Weil ich es nicht ertragen hab, weißt du? Dass du so ein perfektes Prinzessinnenleben
     führst, mit Michael, deinem perfekten Prinzenfreund und… ich weiß auch nicht… das hat mich voll fertig gemacht.«
  


  
    Ja, klar.
  


  
    Mein perfektes Leben. Mein perfektes Prinzessinenleben mit meinem perfekten Prinzenfreund Michael. Ich sag dir mal was, Kenny. Willst du wissen, wie ganz und gar UNperfekt mein angeblich ach-so-perfektes Prinzessinnenleben ist? Mein perfekter Prinzenfreund steht kurz davor, mit mir Schluss zu machen, weil ich nicht mit ihm schlafen will. Na? Wie perfekt ist das, Kenny?
  


  
    Nur dass ich ihm das natürlich nicht sagen konnte. Weil das Kenny gar nichts angeht. Und auch, weil ich nicht unbedingt will, dass sich die Michael-will-irgendwann-Sex-Sache in der Schule herumspricht. Dank der vielen Filme über mich, die (wenn auch nur sehr entfernt) auf meinem Leben beruhen, gibt es sowieso schon genug Leute, die sich einbilden, alles über mich zu wissen. Da muss nicht noch mehr durchsickern.
  


  
    Na egal. Ich hab Kenny jedenfalls gerade beteuert, dass mein Leben wahrlich nicht so perfekt ist, wie er es sich anscheinend vorstellt, und dass ich in Wirklichkeit HAUFENWEISE Probleme hab, nämlich unter anderem, dass ich eine Babyschleckerin bin und mein Land meinetwegen beinahe aus der EU geschmissen worden wäre.
  


  
    Das zu hören, schien ihn sehr glücklich zu machen. So sehr, dass es mich fast schon wieder nervte.
  


  
    Wa…
  


  
    Oh nein. Gerade hat es im Lautsprecher geknistert. Mrs Gupta gibt gleich das Wahlergebnis bekannt.
  


  
    O Gott. Ogottogottogottogott.
  


  
    Okay, hier ist es:
  


  
    Lana Weinberger: dreihundertneunundfünfzig Stimmen.
  


  
    Mia Thermopolis: sechshunderteinundvierzig Stimmen.
  


  
    O mein Gott.
  


  
    O MEIN GOTT.
  


  
    ICH BIN DIE NEUE SCHULSPRECHERIN DER ALBERT-EINSTEIN-SCHULE.
  

  
  


  
    Montag, 7. September, 17 Uhr, Ray’s Pizzeria
  


  
    Okay. Das eben war... das war total unwirklich.
  


  
    Ich weiß nicht, wie ich es sonst beschreiben soll. Ich stehe noch total unter Schock. Dabei ist es zwei Stunden her, seit mich Mrs Gupta zur Wahlsiegerin erklärt hat. Und in der Zwischenzeit habe ich eine halbe Käsepizza und drei Colas konsumiert.
  


  
    Und stehe trotzdem IMMER NOCH unter Schock.
  


  
    Vielleicht gar nicht so sehr, weil ich die Wahl gewonnen hab, sondern wegen dem, was passierte, nachdem feststand, dass ich die Wahl gewonnen habe. Denn es passierte …
  


  
    ... ziemlich VIEL.
  


  
    Erstens sprangen alle Leute aus meinem Erdkundekurs (einschließlich Kenny) auf, beglückwünschten mich und baten mich, mich beim Förderverein für die Anschaffung einer Elektrophoresekammer für das Bio-Labor einzusetzen, um die sie sich bei der letzten Schulsprecherin vergeblich bemüht hatten.
  


  
    Ich wurde also sofort mit der ganzen Schwere der Bürde meiner Verantwortung als Schulsprecherin konfrontiert und… fand es GUT.
  


  
    Ich weiß. Ich weiß.
  


  
    Es reicht mir anscheinend noch nicht, dass ich:

    
      
        • Prinzessin von Genovia,
      


      
        • Schwester eines hilflosen Säuglings, dessen Mutter und Vater nicht gerade Mustereltern sind,
      


      
        • knospende Schriftstellerin, die versuchen muss, dieses Jahr nicht in Geometrie durchzufallen,
      


      
        • pubertierende Jugendliche mit all den damit verbundenen Stimmungsschwankungen, Unsicherheiten und gelegentlichen Pickeln,
      


      
        • und liebende Freundin eines Studenten bin.
      

    

  


  
    Jetzt erwäge ich ernsthaft, zusätzlich zu all dem auch noch Schulsprecherin zu sein?
  


  
    Hm. Na ja. Ja.
  


  
    Ja, das tu ich. Weil... wie soll ich es ausdrücken? Das Gefühl, gegen Lana gesiegt zu haben, das war... einfach GENIAL.
  


  
    Aber das war ja erst der ANFANG.
  


  
    Als ich nach Unterrichtsende langsam zu meinem Spind ging (… sehr langsam, weil ich alle paar Schritte angehalten wurde, weil mir jemand gratulieren wollte), lief mir Lilly über den Weg, die mir quasi an den Hals sprang. (Obwohl ich grö ßer bin als sie, wiegt sie wesentlich mehr und hatte richtig Glück, dass ich sie nicht fallen ließ. Aber wahrscheinlich war es der legendäre Adrenalinstoß, den Mütter kriegen, die ihre Kinder unter einem Auto hervorziehen müssen, oder Schülerinnen, die gerade Schulsprecherin geworden sind, jedenfalls gelang es mir, sie zu halten, bis sie wieder absprang.)
  


  
    Lilly rief: »WIR HABEN ES GESCHAFFT!!!!! WIR HABEN ES GESCHAFFT!!!«
  


  
    Und dann kamen auch Tina und Boris und Shameeka und Ling Su und Perin und begannen, mit uns auf und ab zu hüpfen. Danach gingen wir alle zusammen zu meinem Spind und sangen dazu: »We are the Champions«.
  


  
    Während alle noch aufgeregt durcheinander redeten und ich an meinem Zahlenschloss drehte, bemerkte ich plötzlich, dass an meinem Nachbarspind etwas sehr Seltsames vorging. Da stand Ramon Riveras und räumte unter Beobachtung von Mrs Gupta und Lana Weinbergers VATER (was mich doch sehr 
     überraschte) alles – und damit meine ich: ALLES – aus seinem Spind heraus und packte es traurig in seine Sporttasche.
  


  
    Ein Stückchen hinter ihm stand Lana Weinberger, die in Tränen aufgelöst war, mit dem Fuß aufstampfte und »Aber warum???? Warum, Daddy, warum???« schluchzte.
  


  
    Mr Weinberger gab ihr keine Antwort. Er stand nur stumm da und blickte sehr ernst drein, bis Ramon seinen Spind vollständig leer geräumt hatte. Dann sagte Mrs Gupta: »Gut, gehen wir.«
  


  
    Worauf Ramon, Mr Weinberger und Lana ihr zu ihrem Büro folgten.
  


  
    Aber vorher fuhr Lana noch einmal herum und zischte mit bitterbösem Gesicht: »Das werde ich dir heimzahlen, und wenn es das Letzte ist, was ich tue! Das wirst du noch bereuen!«
  


  
    Ich nahm an, sie sprach von der Wahl, die ich gewonnen hab, aber als Shameeka fragte: »Hey, wo bringen die Ramon jetzt hin?«, lächelte Lilly fies und sagte: »Wahrscheinlich zum Flughafen.«
  


  
    Und als wir alle im Chor fragten: »Wieso das denn?«, sagte sie: »Das war eigentlich meine Geheimwaffe. Als ich deine Rede hörte, Mia, da wusste ich, dass wir sie nicht brauchen werden, aber anscheinend hat deine Großmutter die Weinbergers trotzdem verpetzt, obwohl es nicht mehr nötig war. Eins muss man Clarisse lassen, sie ist eine alte Dame, die man nicht zur Feindin haben will.«
  


  
    Weil das nicht gerade zur Klärung beitrug – jedenfalls was mich anging -, fragte ich Lilly ganz direkt, und sie erzählte uns alles. Als sie während des Fußballspiels hinter den Weinbergers saß, hatte sie ihr Gespräch belauscht und mitgekriegt, dass Ramon unter Vortäuschung falscher Tatsachen bei uns eingeschleust worden ist!
  


  
    Echt wahr! Ramon ist nämlich schon mit der Schule fertig! Er hat letztes Jahr den Abschluss in Brasilien gemacht, wo seine Mannschaft dank ihm Landesfußballmeister der Schülerliga 
     geworden ist! Dr. Weinberger und zwei andere Mitglieder des Fördervereins sind deshalb auf die brillante Idee gekommen, ihm Geld dafür zu zahlen, dass er als Schüler an unsere Schule kommt, damit unsere Mannschaft auch mal ein paar Spiele gewinnt.
  


  
    Eigentlich hatten Lilly und Grandmère geplant, Lana mit dieser Info das Genick zu brechen, falls sie aus dem Rededuell als wahrscheinliche Siegerin hervorgehen sollte.
  


  
    Aber nach meinem Hinweis auf »Sailor Moon« und dem John-Locke-Zitat waren beide überzeugt davon, dass ich den Sieg so gut wie in der Tasche hatte. Deshalb wartete Grandmère bis nach der Wahl und rief erst dann bei Mrs Gupta an, um Ramon zu enttarnen.
  


  
    Ich muss gestehen, dass ich Lilly jetzt in einem ganz neuen Licht sehe. Natürlich hab ich immer schon gewusst, dass sie hinterhältig sein kann. Und ich behaupte auch nicht, dass es okay war, dass die Weinbergers den armen Ramon so ausgenutzt oder den Förderverein hintergangen haben, aber... na ja, Lilly möchte ich auch nicht zur Feindin haben (klar, Grandmère sowieso nicht)!
  


  
    Lilly sah sehr selbstzufrieden aus, als ihr alle auf die Schulter klopften und sagten, was für eine coole Aktion das gewesen sei.
  


  
    Und wahrscheinlich war es auch echt eine coole Aktion, wenn man Aktionen cool findet, die Lana zum Weinen bringen. So wie ich.
  


  
    »So«, sagte Lilly, als ich mein Schulzeug zusammengepackt hatte. »Wie sieht’s aus, Mia? Clarisse hat dir heute ja den Prinzessinnen-Folterunterricht erlassen, hast du Lust, UNSEREN Sieg zu feiern?«
  


  
    Sie betonte das Wort »unseren« so deutlich, dass nur ein Vollidiot es nicht kapiert hätte.
  


  
    Ich kapierte es.
  


  
    Und mein Magen krampfte sich zusammen.
  


  
    »Hm«, sagte ich. »Ach so, Lilly. Gut, dass du das ansprichst. Weil... also vorhin, als ich die Rede gehalten hab, da ist was passiert …«
  


  
    »Du sagst MIR, dass da was passiert ist?« Lilly klatschte mir auf die Schulter. »Du hast eine Lanze für alle Schüler und Schülerinnen dieser Welt gebrochen, die nicht zu den Schulstars gehören – das ist es, was passiert ist, als du die Rede gehalten hast.«
  


  
    »Schon«, sagte ich. »Das weiß ich. Ich weiß nur nicht, was wir jetzt machen sollen. Ich meine, findest du deinen Plan nicht ein bisschen unfair, Lilly? Die Leute haben mich gewählt. Sie erwarten von mir, dass ich...«
  


  
    Ich sah, wie sich Lillys Augen weiteten, aber ich hatte eher das Gefühl, dass es um etwas ging, das sich hinter meinem Rücken abspielte.
  


  
    »Was macht der denn hier?«, fragte sie. Und dann sagte sie zu demjenigen, der hinter mir stand. »Falls du es vergessen haben solltest – du bist nicht mehr auf dieser Schule.«
  


  
    Bei diesen Worten wurde mir ganz weh ums Herz. Weil ich instinktiv wusste – ich wusste es einfach -, mit wem sie sprach.
  


  
    Nämlich mit dem ALLERLETZTEN Menschen, den ich sehen wollte. Oder vielleicht dem Menschen, den ich am ALLERMEISTEN sehen wollte.
  


  
    Ich drehte mich langsam um.
  


  
    Und da stand Michael.
  


  
    Wahrscheinlich klingt es übertrieben, wenn ich jetzt sage, dass sich alles um mich herum auflöste, bis nur noch Michael und ich im Gang standen und uns anschauten.
  


  
    Wenn ich das in einem Aufsatz schreiben würde, würde Ms Martinez bestimmt mit Rotstift an den Rand kritzeln: Schwulst!
  


  
    Bloß dass es kein Schwulst ist. Weil es wirklich genau so war. Als gäbe es niemanden auf der Welt außer uns beiden.
  


  
    »Wir müssen uns unterhalten«, sagte Michael. Kein Hallo, kein Wieso hast du mich nicht angerufen? Oder: Wo hast du gesteckt? Und erst recht kein Kuss.
  


  
    Nur: Wir müssen uns unterhalten.
  


  
    Und diese vier Wörter genügten, um mir das Herz so einzuschnüren, dass es sich so hart anfühlte wie das der heiligen Amelie.
  


  
    »Okay«, presste ich hervor, obwohl mein Mund total ausgedörrt war.
  


  
    Und als sich Michael umdrehte und aus dem Schulgebäude ging, folgte ich ihm – nachdem ich einen kurzen warnenden Blick über die Schulter geworfen hatte, um Lars wissen zu lassen, dass er gefälligst Abstand halten sollte, und Lilly, dass es keine Siegesfeier geben würde.
  


  
    Jedenfalls noch nicht.
  


  
    Lars nahm es wie ein Profi, nur Lilly keifte: »Na gut. Dann geh doch mit deinem SCHATZ! Ist mir doch egal!«
  


  
    Aber Lilly hatte ja keine Ahnung. Sie hatte keine Ahnung, wie mein Herz plötzlich zusammengeschrumpelt war. Sie wusste nicht, wie fest ich damit rechnete, dass mein Leben – mein perfektes Prinzessinnenleben – gleich in fünfzig Milliarden Scherben zerspringen würde. Der Supervulkan unter dem Yellowstone Park? Wenn der irgendwann mal ausbrechen wird, wäre es NICHTS gegen das, was gleich passieren würde.
  


  
    Ich schlurfte hinter Michael her die Treppe hinunter – alles unter dem aufmerksamen Kontrollblick der Überwachungskamera – und ging wortlos an den Schülern vorbei, die um Joe herumstanden. Ich folgte Michael zwei Straßen weit, ohne dass einer von uns ein Wort sprach. Ich wollte nicht die Erste sein, die etwas sagte.
  


  
    Weil jetzt alles anders war. Wenn er mit mir Schluss machen wollte, weil ich nicht mit ihm schlafen wollte – dann sollte er doch. Bitte schön. Das war mir egal.
  


  
    Natürlich war es mir NICHT egal. Mein Herz war schon jetzt erheblich angeknackst, obwohl er bisher nur gesagt hatte: »Wir müssen uns unterhalten.«
  


  
    Aber: Hallo?, dachte ich plötzlich. Ich bin die Prinzessin von Genovia. Ich bin die neu gewählte Schulsprecherin der SMV der Albert-Einstein-Schule.
  


  
    Und NIEMAND – noch nicht mal Michael – kann mir vorschreiben, wann ich ES tun soll.
  


  
    Irgendwann standen wir vor Ray’s Pizzeria. Der Laden war leer, weil das Mittagsgeschäft schon vorbei war und es fürs Abendessen noch zu früh war.
  


  
    Michael zeigte auf eine Nische und sagte: »Wie wär’s mit Pizza?«
  


  
    Wir müssen uns unterhalten.
  


  
    Wie wär’s mit Pizza?
  


  
    Das war alles, was er bis dahin zu mir gesagt hatte.
  


  
    Ich sagte: »Ja«, und weil mein Mund noch immer so trocken war, fügte ich hinzu: »Und eine Cola.«
  


  
    Er ging zur Theke und bestellte. Dann kam er wieder zurück, setzte sich mir gegenüber, sah mir in die Augen und sagte: »Ich hab das Rededuell gesehen.«
  


  
    Das war nicht das, was ich zu hören erwartet hatte.
  


  
    Es war so was von nicht das, was ich zu hören erwartet hatte, dass mir die Kinnlade runterfiel. Ich vergaß, den Mund wieder zu schließen, bis ich kühle, nach Pizza duftende Luft auf der Zunge spürte und begriff, dass ich durch den Mund atmete wie Boris.
  


  
    Ich klappte den Mund wieder zu. »Du warst da?«
  


  
    UND DU BIST NICHT ZU MIR HERGEKOMMEN UND HAST HALLO GESAGT???????? Nur dass ich das nicht laut sagte.
  


  
    Michael schüttelte den Kopf.
  


  
    »Nein«, sagte er. »Es kam auf CNN.«
  


  
    »Oh«, sagte ich. Was sollte das denn schon wieder? Typisch, 
     dass meine Rede zur Wahl der Schulsprecherin natürlich auf CNN gezeigt wird.
  


  
    Und dass mein Freund sie natürlich auch noch sehen muss.
  


  
    »Der Kommentar zu ›Sailor Moon‹ war ziemlich cool«, sagte er.
  


  
    »ECHT?« Keine Ahnung, warum sich das so quäkig anhörte. »Ja, und das Zitat von John Locke? Das war ein ziemlicher Knaller. Hattest du das von der Holland aus Politik?«
  


  
    Ich nickte, unfähig zu sprechen, weil ich so erstaunt war, dass er das wusste.
  


  
    »Hab ich mir gedacht«, sagte er. »Gute Lehrerin. Tja.« Er legte den Arm auf die Rückenlehne der Bank, auf der er saß. »Und jetzt bist du die neue Schulsprecherin der AES.«
  


  
    Ich faltete die Hände auf der Tischplatte und hoffte, er würde nicht bemerken, was ich meinen Fingernägeln angetan habe, seit wir uns das letzte Mal gesehen hatten. Aus lauter Stress SEINETWEGEN.
  


  
    »Sieht so aus«, sagte ich.
  


  
    »Ich dachte, Lilly will Schulsprecherin werden«, sagte Michael. »Und du nicht.«
  


  
    »Will sie auch«, sagte ich. »Aber jetzt... na ja, irgendwie will ich es jetzt doch selbst machen.«
  


  
    Michael zog die Augenbrauen hoch. Dann stieß er einen leisen Pfiff aus.
  


  
    »Wow«, sagte er. »Findest du es sehr schlimm, dass ich nicht unbedingt dabei sein will, wenn du ihr das mitteilst?«
  


  
    »Nö«, sagte ich. »Das ist schon okay.«
  


  
    Dann erstarrte ich. Sekunde mal... wenn er nicht dabei sein wollte, wenn ich Lilly sagte, dass ich das Amt nicht an sie abtreten möchte, dann... bedeutete das doch wohl... musste es bedeuten, dass...
  


  
    Plötzlich zeigte mein armes verschrumpeltes Herz doch wieder Lebenszeichen.
  


  
    »Pizza ist fertig!«, rief der Typ hinter der Theke.
  


  
    Also stand Michael auf und holte die Pizza und unsere drei Getränke – er hatte auch etwas für Lars bestellt, der vorn im Restaurant saß und auf den Fernseher schaute, der hinter der Theke von der Decke hing, und so tat, als würde er sich brennend für die Eheberatungs-Show von Dr. Phil interessieren.
  


  
    Weil ich nicht wusste, was ich tun sollte, nahm ich ein Stück Pizza, klatschte es auf einen Pappteller und brachte es Lars zusammen mit seiner Cola rüber. Es ist echt kein Kinderspiel, die ganze Zeit auch noch für einen Bodyguard mitsorgen zu müssen.
  


  
    Dann setzte ich mich wieder an den Tisch, legte mir ein Stück Pizza auf den Teller und streute vorsichtig Chiliflocken darüber.
  


  
    Michael machte es wie immer, er nahm ein Stück, klappte es in der Mitte zusammen und biss hungrig hinein – obwohl es kochend heiß war.
  


  
    Ich betrachtete dabei seine Hände und stellte fest, dass sie beängstigend... groß aussahen. Wieso ist mir das vorher noch nie aufgefallen? Wie groß Michaels Hände sind.
  


  
    Nachdem er den Bissen runtergeschluckt hatte, sagte er: »Hör zu, Mia, ich will nicht, dass wegen der Sache schlechte Stimmung aufkommt.«
  


  
    Ich sah ruckartig zu ihm auf, weil ich gerade so in den Anblick seiner Hände vertieft gewesen war. Ich wusste nicht, was er mit »der Sache« meinte. Lilly und das Amt der Schulsprecherin? Oder...
  


  
    »Ich wollte doch bloß wissen«, fuhr er mit leicht erschöpfter Stimme fort, »ob du dir vorstellen kannst, IRGENDWANN mit mir zu schlafen.«
  


  
    Okay, er meinte nicht Lilly und das Amt der Schulsprecherin.
  


  
    Ich erstickte fast an dem winzigen Stück Pizza, das ich abgebissen hatte, und musste ungefähr einen Liter Cola trinken, bevor ich herausbrachte: »JA KLAR.«
  


  
    Aber Michael sah nicht überzeugt aus.
  


  
    »Noch vor dem Ende dieses Jahrzehnts?«
  


  
    »Ganz bestimmt«, sagte ich, was etwas entschlossener klang, als ich mich fühlte. Aber, hey? Was hätte ich denn sonst antworten sollen? Außerdem war ich so rot im Gesicht wie die Tomatensoße auf der Pizza. Das weiß ich, weil ich mein Spiegelbild im Serviettenhalter sah.
  


  
    »Mir war klar, worauf ich mich einließ und dass es nicht leicht werden würde, Mia«, sagte Michael. »Ich meine, abgesehen von dem Altersunterschied und der Tatsache, dass du die beste Freundin meiner Schwester bist, kommt noch hinzu, dass du Prinzessin bist… dass du ständig von Paparazzi gejagt wirst, nirgendwo ohne Bodyguard hingehen kannst… Ich glaube, das hätte die meisten anderen Jungs abgeschreckt. Aber ich mag Herausforderungen, und außerdem liebe ich dich, deswegen nehme ich das gern in Kauf.«
  


  
    Ich schmolz praktisch an Ort und Stelle dahin. Mal ehrlich, hat schon JEMALS irgendwer zu irgendwem etwas so Süßes gesagt?
  


  
    Aber dann redete er weiter.
  


  
    »Ich will dich nicht zu etwas drängen, wozu du dich noch nicht bereit fühlst«, sagte er so nüchtern und sachlich, als würde er bei »Rebel Strike« seinen nächsten Schritt planen. (Wie machen Jungs das nur?) »Es ist nur... ich weiß aus Erfahrung, dass du immer ziemlich lang brauchst, bis du dich an Sachen gewöhnt hast. Deswegen wollte ich das Thema jetzt schon mal ansprechen, damit du dich an den Gedanken gewöhnen kannst. Du bist die Frau, die ich begehre. Eines Tages wirst du mein sein.«
  


  
    Jetzt war mein Gesicht noch röter als die Pizzasoße. So fühlte es sich jedenfalls an.
  


  
    »Oh«, sagte ich. »Okay.« Na ja, was soll man auf so was auch sagen????
  


  
    Außerdem kann ich nicht behaupten, dass ich es nicht gern gehört hätte. Ich WILL, dass Michael mich begehrt.
  


  
    Nur dass er das so deutlich sagte, das war irgendwie... ich weiß nicht.
  


  
    Sexy.
  


  
    »Wenn das also klar ist«, sagte Michael.
  


  
    »Kristallklar«, würgte ich heraus.
  


  
    Und dann sagte er, er würde mich mit der ganzen Sache jetzt in Ruhe lassen, würde aber schon erwarten, dass wir unseren aktuellen Stand in der Sache einer regelmäßigen Neubewertung unterziehen.
  


  
    Ich fragte ihn, wie oft er erwarten würde, dass wir unseren Stand neu bewerten, und er sagte, ungefähr einmal im Monat, worauf ich sagte, ich fände alle sechs Monate besser, und er sagte »zwei« und ich »drei« und er: »Abgemacht.«
  


  
    Dann ist er aufgestanden und hat Lars noch ein Stück Pizza gebracht und sich in die Unterhaltung eingemischt, die Lars gerade mit dem Typen hinter der Theke führt und in der es um die Chancen der Yankees in der diesjährigen World Series geht. Dabei hat Michael, soweit ich weiß, noch nie im Leben ein Baseballspiel angeschaut.
  


  
    Aber er hat ein Computerprogramm geschrieben, in das man alle Daten der verschiedenen Mannschaften eingeben kann, und dann rechnet das Programm aus, welches Team bei einem Spiel gegen ein anderes gewinnt – und zwar mit einer Fehlerquote von zwei Punkten.
  


  
    Es ist einfach so – ich liebe ihn. Er ist der Mann, den ich begehre. Und eines Tages wird er mein sein.
  


  
    Und gerade hat er rübergerufen, ob ich Lust hab, irgendwo noch ein Eis essen zu gehen.
  


  
    Ich hab gesagt:
  


  
    »Und ob ich will!«
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